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L Einleitung. 
1. Das Verbreitungsgebiet des Aberglaubens. 


Das Gebiet innerhalb Europas, in dem der Aberglaube an den 
Kindertauſch zu finden iſt, läßt ſich mit ziemlicher Sicherheit umgrenzen. 
Es umfaßt den geſamten Norden: Skandinavien mit Island und den 
Färdern, das Baltikum, Deutſchland, Groß⸗Britannien und Nordfrank⸗ 
reich (Normandie, Bretagne, Picardie). Für den Südoſten Frankreichs 
hat A. van Gennep nur ſehr wenige Belege gefunden in Savoyen und in 
der Dauphiné, anſcheinend keine ſind vorhanden in Burgund. Für die 
vallées vaudoiſes von Piemont, jenſeits der Alpen anſtoßend an das De: 
partement Hautes⸗Alpes, wird ausdrücklich betont, daß die (von den ko⸗ 
lonifierenden Kelten?) übernommenen Feen keine Familie haben und fih 
daher auch keine Erzählung über Kindesunterſchiebung findet.“) 

Im Südoſten Europas erſtreckt ſich das Gebiet, in dem dieſer Aber⸗ 
glaube gilt, bis zu den Karpathen, im Often bis in die weft- und nord- 
ruſſiſchen Randgebiete. Darüber hinaus habe ich in der europäiſchen Lite⸗ 
ratur keine Belege finden können. 

Der Raum, der dieſe abergläubiſche Vorſtellung umſchließt, läßt ſich 
danach ethnologiſch klar abgrenzen: Er begreift in fih die germaniſchen 
und keltiſchen und einen Teil der flavifchen Völkerſchaften. Frei von die: 
ſem Aberglauben ſind die Romanen anzunehmen, unter denen nur die 
Rumänen, wohl unter fremdem Einfluß (Germanen? Slaben?) von die- 
ſer Vorſtellung wiſſen. 

Um das Urſprungsgebiet des Aberglaubens annähernd feſt⸗ 
zuſtellen, bedarf es aber einer noch engeren Grenzziehung. 

Wo unter ſlabiſchen Völkern der Glaube an den Wechſelbalg anzu- 
treffen iſt, handelt es ſich ſtets um Gruppen, die in enger Nachbarſchaft 
mit germaniſchen Völkern leben. Wie die Weſtſlaven, d. h. Polen, Nord⸗ 
ſerben, Böhmen und Slowenen eine ganze Reihe mythologiſcher Geſtalten 
von den Deutſchen entlehnt haben (Schratt, Berchta, die Seligen u. a.), 
wie fie die Sitte des Todaustragens, des Schlagens mit der Oſterrute (?) 
uſw. übernommen haben?, ebenſo ſcheint es fih auch mit der Vorſtellung 


1) RdTp 25, 254. Bei den Angaben van Genneps habe ich mich auf eine 
perſönliche Mitteilung beſchränken müſſen, da fein im Druck befindliches Werk 
„Le Folklore du Dauphiné” beim Abſchluß meiner Arbeit noch nicht erſchie⸗ 
nen war. 

2) APH XIV 3, 177. 


vom Kindertauſch zu verhalten, und zwar erfolgte diefe Übernahme 
offenbar zu einer Zeit, als die Unterirdiſchen in ihrer Geſtalt als 
Kinderwechsler verblaßt waren. Denn die flavifchen Zwerge, die Kras- 
noludki, werden nur höchſt ſelten in dieſem Zuſammenhang genannt 
(ogl. Abſchnitt III, 1 8 2 S. 49 Anm. 67), vorwiegend werden wilde 
Weiber, Hexen und der Teufel angeführt. Für das Baltikum nimm: 
Oskar Loorits germaniſches Vorbild an in der Vorſtellung der Unter⸗ 
irdiſchen als Tauſcher und in den Schutzmaßnahmen.“ 

Unter den flavifden Völkergruppen ift der Aberglaube tief einge- 
drungen bei den Wenden der Lauſitz, in Böhmen und Mähren. Locke⸗ 
rer erſcheint er ſchon bei den Polen, dort noch am feſteſten in Maſu⸗ 
ren, Oberſchleſten und Galizien. Unter den Ruſſen taucht er auf bei 
den Weiß⸗ und Kleinruſſen, feltener bei den Ruthenen der Ukraine. 
Unter den Großruſſen findet fih der Aberglaube an das vertaufchte 
Kind nur berſchwommen hinter dem, der fich an die Mißgeburt knüpft. 
Die ſehr ſpärlichen Belege für Armenien und das weitere Klein⸗Aſten 
und für die modernen Griechen laſſen vermuten, daß auch das Gla- 
vifche ſeinerſeits dieſe abergläubiſche Vorſtellung gelegentlich weiter: 
gegeben þat- 

Nach dieſem Überblick iſt anzunehmen, daß der Urſprung der 
Vorſtellung vom untergeſchobenen Kinde unter den keltiſchen und 
germaniſchen Völkerſchaften zu ſuchen iſt. 

Furchtvorſtellungen knüpfen ſich bei allen Völkern der Erde an die 
erſte Lebenszeit des Menſchen. Überall ſieht der primitive Geiſt den 
Wehrloſen von böſen, gefährlichen Weſen bedroht. Aber die Vorſtel⸗ 
lung von der Verwechſelung neugeborener Kinder ſcheint doch Eigengut 
des europäiſchen, beſſer nordeuropäiſchen Völkerkreiſes zu ſein. (Vgl. je⸗ 
doch Anhang S. 171 ff). 


2. Verſuch einer zeitlichen Fixierung. 


Schwieriger als die räumliche Feſtlegung geſtaltet ſich der Verſuch, 
einen annähernden Zeitpunkt für den Urſprung dieſer abergläubiſchen Vor⸗ 
ſtellung anzuſetzen. 

In der überwiegenden Mehrzahl der Berichte wird angegeben, daß 
vor allem das ungetaufte Kind in Gefahr ift, vertauſcht zu werden. (f. u. 
Abſchnitt III 2, § 1 S. 58 Anm. 12). Daneben aber gelten andere Ge- 
fahrzeiten, deren Feſtlegung nicht aus chriſtlicher Mentalität hervorgegan⸗ 
gen ift (f. u. Abſchnitt III 2, § 1 S. 57 f.). Anſcheinend überſchneiden fich 
hier außerchriſtliche Vorſtellungen, die letzten Endes bedingt ſind durch den 
körperlichen Zuſtand der Wöchnerin, mit der chriſtlichen Meinung, daß 
der Menſch bis zur Taufe ein Heide und damit dem Angriff heidniſch⸗dä⸗ 


3) QRU. § 129, Anm. 1. 


10 


moniſcher Mächte beſonders ausgefegt ift. In der chriftlichen Anſchauung 
gelten Mutter und Kind bis zur Taufe als unrein, tabu für das Wen- 
ſchengeſchlecht und mit übernatürlichen Mächten in Verbindung ſtehend.“ 
Während dieſer Zeit der Unreinheit ſondert ſich die Wöchnerin von der 
menſchlichen Geſellſchaft ab, tritt aus der Familie und der Gemeinſchaft 
religiöſer Opfer heraus. Damit wird ſie gewiſſermaßen ausgeliefert den 
feindlichen Mächten.) Geſchützt aber ſind Mutter und Kind in dem Au⸗ 
genblick, da an dem Kinde die Taufe vollzogen iſt und die Mutter durch 
die Ausſegnung ihre Reinigung empfangen hat. Durch Taufe, Namen⸗ 
gebung und Ausſegnung ſind beide (wieder) in die chriſtliche Gemeinſchaft 
aufgenommen und der Gewalt der Dämonen entzogen.“) 

Häufig decken ſich die Zeiträume, die für gefährlich gehalten werden 
(3 Tage, 10 Tage, 6 Wochen f. u. S. 57 f.), mit dem Zeitabſtand zwiſchen 
Geburt und Ausſegnung und Taufe, ſodaß man annehmen darf, daß die 
Schonzeit für die Wöchnerin einfach mit chriſtlichen Anſchauungen ver- 
quickt und ihre körperliche Schwäche, die fie zur Abwehr böſer Geiſter un- 
fähig macht, umgedeutet wurde zu einem Zuſtande mangelnder geiſtiger 
Kraft. Die Häufigkeit der Berichte von Taufe und Ausſegnung als 
Schutz berechtigt noch nicht zu der Annahme, den Urſprung dieſes Aber⸗ 
glaubens erſt in chriſtlicher Zeit zu ſuchen. 

Niederſchlag chriſtlicher Anſchauungen auf ſpätheidniſche zeigt ſich in 
den Geſtalten der elbiſchen Tauſcher. Nur noch verſchwommen offenbart 
ſich der urſprünglich gutmütige Charakter der Zwerge. Chriſtlicher Dua⸗ 
lismus läßt die Weſen der heidniſchen Mythologie zu böſen Geiſtern herab» 
ſinken, oder man ſchiebt, unter dem Einfluß theologiſcher Spekulationen 
über den Teufel, ihrem Verhältnis zu den Menſchen und ihrem Handeln 
gegenüber dieſem Geſchlecht ein moraliſches Moment ein (ſ. u. Ab⸗ 
ſchnitt III 4 S. 65). 

Neben elbiſchen Geſchlechtern tritt der Teufel als Tauſcher auf: die 
zahlreichen, aus dem Heidentum überführten böſen Geiſter verkörpern ſich 
in dem Böſen des Chriſtentums. 

Der alte Glaube an die dämonenvertreibende Kraft des Feuers und 
Eiſens z. B. wird von chriſtlichen Vorſtellungen in der Weiſe beeinflußt, 
daß man dieſe Mittel dann für beſonders wirkſam hält, wenn ſie mit einem 
chriſtlichen Attribut verſehen ſind; hier ſpielt vor allem kirchliche Weihe 
und die Geſtalt des Kreuzes eine Rolle. 

Altere Mythologen (Laiſtner, Mannhardt, E. H. Meyer) wollten 
den Wechſelbalgglauben mit Naturerſcheinungen in Verbindung bringen, 
ihn als aus mythiſchen Göttervorſtellungen ins Menſchliche herabgeſun⸗ 

9 Haſtings 362. 
) Schön w. 193. 
e) Haſtings 359. 
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ken deuten.) Der Wechſelbalg wurde auch, zuerſt wohl von Jacob 
Grimm, als identiſch erklärt mit dem Hündlein der Frau Gaude und dem 
Hunde des Wilden Jägers, und in ihnen allen wurden Seelen geſehen, 
„die nicht zur Körperlichkeit durchgedrungen find." (Mannhardt).s) Dieſe 
Methode, allen Aberglauben aus der Mythologie herleiten und in allen 
Geiſtern und Dämonen unerlöſte Seelen erkennen zu wollen, wirkt, beſon⸗ 
ders in unſerm Falle, zu krampfhaft und gewollt, um überzeugen zu kön⸗ 
nen. Abſurd und völlig unverftändlich erſcheint der Gedanke von Henne 
am Rhyn, der in dem Wechſelbalg einen Stern von ſehr hohem Alter ſehen 
will.“) 


Daß anderſeits in der Vorſtellung vom Kindertauſch wahrſcheinlich nicht 
uraltes Menſchheitsgut geſehen werden darf, läßt ein Blick in das alt⸗ 
indiſche Schrifttum vermuten, das keinen Beleg zum Wechſelbalg liefert. 
Wenn Plof als Beleg eine Stelle aus dem Atharsaveda zitiert: 


„Die fluchende Zauberin du brennen magſt, Schwarzſpuriger 
(Agni), 

die da fluchte mit Verfluchung, die böſen Trug hat angelegt, 

die unſer Kind faßt, ihm den Saft zu rauben, ihr eigenes Kind 
fie freſſen fol“ 10) 


dann darf man darin keinen Schutzſpruch gegen Vertauſchung ſehen. Viel⸗ 
mehr haben wir es hier offenbar mit einem Wirken böſer Geiſter zu tun, 
wie es auch den lateiniſchen Lamien, den griechiſchen Kallikantſaren, der 
jüdiſchen Lilith u. a. zugeſchrieben wurde Sie ſtellen den neugeborenen 
Kindern nach, um ſie zu erwürgen und ihnen das Blut auszuſaugen wie 
die Vampyre, Mahre uſw. Nirgends finden ſich im Schrifttum der indo⸗ 
germaniſchen Sprachgruppen — außer den im vorigen Abſchnitt genann⸗ 
ten —, in Sagen oder Märchen Notizen, die auf die Vorſtellung vom 
Kindertauſch ſchließen laſſen. 


Den älteſten Beleg gibt Notker (geſt. 1022). In feiner Pſalmen⸗ 
überſetzung 17,46") gebraucht er den Ausdruck wihseline als Umſchreibung 
von „fremediu chint“, die filii alieni des Pſalms find ihm „uuihselinga 
iudei“; offenbar denkt er bei filii alieni an die ihm geläufige Vorſtellung 
von untergeſchobenen Kindern. Es kommt ihm darauf an, zu betonen, daß 
dieſe wihselinga „keine Juden“ find und außerdem die Bezeichnung im 
Zuſammenhang brauchbar erſcheinen zu laſſen. Im gleichen Sinne ſteht 


7 Garfe 16. Laiſtner NS 271. Mannh. GM 541f., 673 f. 
Meyer IdgM 514, 519, 521 f. 

) Grimm DM II, 773. Mann h. GM 302 f., 313, 721, 3fVk 16, 414. 

9) f. 205. 

10) Kind I, 108. 

11) Graff VIA, 717. Piper II, 55. 
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in den St. Pauler Bruchſtücken der Ausdruck „wehselkint“ ). Die Ber- 
wendung des Wortes bei Notker läßt darauf ſchließen, daß es einen ſeiner 
Zeit durchaus geläufigen Begriff bezeichnete. 

Um 1215 nennt Eike von Repkow im Sachſenſpiegel den „altvil“ , 
den Meng! überzeugend als Wechſelbalg erklärt hat (vgl. Abſchnitt 
VII I, S. 141 ff). 

Zur ſelben Zeit ungefähr ſagt der Kanzelredner und Kreuzzugprediger 
Jacques de Vitry (geſt. 1240) in einem feiner Sermone: „Quidam enim 
similes puero quem Gallici chamium vocant qui multas nutrices 
lactando exhaurit et tamen non proficit nec ad incrementum per- 
venit, sed ventrem durum habet et inflatum“ ). Dieſe Auffaſſung 
zieht ſich durch die ganze Tradition des Mittelalters. Auch Thomas von 
Aquino (geſt. 1274) adaptiert dieſen Aberglauben in fein dämonologiſches 
Syſtem, wenn er von Kindern ſpricht, die aus geſchlechtlichem Verkehr mit 
Dämonen, durch den Incubus: und Succubus⸗Zauber gezeugt werden (vgl. 
Abſchnitt VIII 2)10. 

Für das mhd. werden neben den Bezeichnungen „wehselkint“ ) 
„wihselinc“ is? und „wechse ling“ die Namen „wehsel-balc“ , 
„Wehsel-kalp“) und „Waſſerkalb““) angeführt. 

Da der Geſtalt des Wechſelbalges vor allem die pathologiſche Erſchei⸗ 
nung des Kretins zugrunde liegt (ogl. Abſchnitt VIII 3), liegt der Ver⸗ 
ſuch nahe, aus dem Alter dieſer Krankheit oder beſſer Degenerations⸗ 
erſcheinung einen Anhaltspunkt gewinnen zu wollen für die Entſtehungszeit 
des daran geknüpften Aberglaubens. Nach Kohl, Skizzen aus Na⸗ 
fur: und Völkerleben, Dresden 1881, Bd. II, S. 267, zitiert von 
Virchow?) fol Kretinismus ſchon feit Römerzeiten in den Alpen exiſtiert 
haben, „denn bereits die römiſchen Schriftſteller erwähnten hie und da 
halbtieriſche Alpentalleute“. Als Beleg dafür wird zitiert aus Juvenal: 
„Quis tumidum guttur miratur in Alpibus?“ Hier wird Kropf mit 


22) Graff a. a. O. Piper II, VI. ahd. wihſeling, wihſelinc wird 
angeführt bei Bolte ⸗Pol. I, 368. Grimm DM I, 387. Hoops RI IV, 
492 81. Meyer GM 78. Mogt 291. Pröhle DS 262 Anm. Wuttke 
VA 383. 

18) 1. Buch, Art. 4. 

24) Ind pr 31, 1 ff. BPH 54, 272 ff. 

15) Crane 129. AO. IV 1, 16; über die Quellen der Exempla f. Fren⸗ 
ken 24 ff. 

16) Lib. I qu. 51 art. 6. 

17) Lexer III, 738. 

18) Höfler 787. Pröhle DS 262 Anm. BVE 6, 54. 

10) Grimm DWb XIII. 2705. Höfler 787. 

20) Bol te- Pol. I, 868. Grimm DM III, 135. Hoops Rl IV, 492 
. Reyer III, 782. Germ. 4, 29. 

2) Grimm DM III, 135. Keller Erz. 468. 

22) BVI 6, 55. 

28) F 892. 
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Kretinismus gleichgeſetzt, und ſchon hier, meint Virchow, treten Zweifel auf, 
ob endemiſcher Kropf abſolut endemiſchen Kretinismus anzeigt. 

Als früheſtes Dokument, das für die Alpen Kretinismus angibt, bringt 
Virchow, nach dem Rapport de la commission créée par S. M. le roi 
de Sardaigne pour étudier le cretinisme, Turin 1848, p. 4, ein 
Teſtament aus dem 15. Jahrhundert, worin der Teſtator über die Wor- 
mundſchaft eines „innocent“ verfügt. Aber die erſten Schriftſteller, die 
für die eigentliche Darſtellung des Kretinismus zitiert werden, treten erſt 
auf im 16.17. Jahrhundert“). Im Vergleich zu den Zeugniſſen bei 
Notker, Eike von Repkow, Jaques de Vitry und Thomas von Aquino 
erſcheinen dieſe Darſtellungen zu ſpät, um mit ihrer Hilfe die Entſtehungs⸗ 
zeit des dem Kretinismus verbundenen Aberglaubens konſtruieren zu können. 

Ein feſter Zeitpunkt läßt ſich nach dieſer Betrachtung nicht gewinnen, 
höchſtens ein unſcharf umriſſener Zeitraum. Um 1000 darf die abergläu⸗ 
biſche Vorſtellung dom untergeſchobenen Kinde, vom Wechſeling auch im 
magiſchen Sinne, in Deutſchland als feſte Tradition angenommen werden. 
Wahrſcheinlich gehört fie zu der Aberglaubensmaſſe, die erft in chriſtlicher 
Zeit entſtand, in der ſpätheidniſche Anſchauungen noch ſehr ſtark lebendig 
waren. Möglicherweiſe ift fie, vom Keltiſchen aus geſehen, zu einer Zeit 
aufgekommen vor der endgültigen Trennung der Juſel⸗Bretonen von den 
armorikaniſchen Bretonen im 7. Jahrhundert. Zu dieſer Vermutung führt 
die auffallende Tatſache, daß nur der Norden Frankreichs, die Gebiete 
mit keltiſcher Bevölkerung und die, die in ihrer nächſten Nachbarſchaft lie⸗ 
gen, dieſen Aberglauben aufweiſen, und das in einem Maße, wie er jen⸗ 
ſeits des Kanals nur in Irland, Schottland, Wales und den Inſeln zwi⸗ 
ſchen Groß⸗Britannien und Irland anzutreffen iſt. 


24) g. a. O. 
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II. Der Wechſelbalg. 
1. Herkunft und Bezeichnungen der untergeſchobenen Kinder. 


Dämoniſche Mächte ſtehlen zuweilen ein Kind der Menſchen und legen 
an deſſen Stelle ein anderes unter. Ein ſolcher Wechſelbalg gehört meiſt 
dem Geſchlecht der Tauſcher an und iſt, obgleich er immer in der Ge⸗ 
ſtalt eines Kindes erſcheint, häufig ein febr altes Weſen.!) Von der Wer: 
tauſchung werden vorwiegend die neugeborenen Kinder betroffen; gelegent⸗ 


) Amersb. I, 22. Ar nas. I, 40. Bargh. 155. Bartſch L 42. 46. 
62. 64. 79. 89. 91. 17. II, 43. Bech eſt. M III, 96. 106. derſ. S. 243, Becker 
208. Berg ſt. 96. Bertſch 145. Birl. 313. Böckel Vs 48. derf. VS 33. 
Bodin I, 201. Bohnenb. 94. Bolte⸗Pol. I, 368. Bräuner 6f. 
Bronner 151. Brunner 145. Burj. 22. Carnoy 4. Colg. 244. 
Curtze 219. Dähnh. I. 78. Diener 146. Drechs. I, 187. II, 172. 
Eckart 122 f. Eifel 15. 19. 31. 52. 163. Eiſen 64. Eng.⸗Lahn 96. 248. 
Erk I, 34. Fiſch. SHWE VI 1, 517 f. Fiſch. Abergl. I, 60. 62. II, 38. 66. 
Anh. 65. 184. Fon t. 144. Franc. 975 f. Franz 175. Frazer X, 151. 
XI, 283. Freudenth. 145. Freudius 108. Friſ. 225. Gaßner 18. 
Geb h. 568. Gra b. 46 ff. Gräſſe I, 400. II, 116. Grimm DWD V, 679. 
XIII, 2705. Grimm DM I, 387. III, 451. 484. 744. 848. Grimm DS I, 
146 nr. 81. 89. 90. Groh m. © 113. 126. 187. berf. A 7. 13 f. 114. Grüner 
38. Haas Pom. 31. der. Rü 32. derf. Us 39. Halt r. 260. 263. Hanf. FS 
153. Hartl. 93 ff. Haſtings 358. Hauk. U III, 166. Haupt I, 69. 
Hellw. BA 38 ff. derf. Med. 32. Hempler 89. Henne 203, 205. 
Heßler II, 605. Höfler 86. 787. Höhn 262. Hoops S 84. Hoops 
Rl IV, 492 §§ 1—3. Ho v.⸗K. I, 60. 891. II, 702 ff. Hurt 25. Jahn jf. 52. 
66. 71. 78. 84 nr. 101. 87. 89. 102. 108. 110. 120. 123. John Erzg. 53. John 
Weſtb. 105 ff. 200. Jung b. 45. 58. Kahlo NS 70. Keller Grab 222 f. 
Klingner 58. Knoop HP 155. Köhler Voigtl. 424. 436. 474. 479. 482. 
Krauß Rel. Brauch 98. Kühnau SS I, 107. 122. 125 f. 152. 156. 159. 
160 ff. II, 151. 158 ff. 157 f. III, 149. Kuhn. ⸗Sch w. 29 f. 424. nr. 108. 120. 
227. Kuhn Weſtf. 72. 280. derf. Mark 196 f. Laiſtner R I, 66. 68. 123. 
derf. NS 335. Lammert 116. 174 f. Landt m. 464 f. 469 f. Lauffer 75. 
Leh m.⸗F. 28 f. Lemke I, 61 ff. Lerch.⸗P. VII, 160 nr. 4. Lieb. 31. 59. 
Lip. 445. Loorits QRU S 129. Lö w. 30. Lü b. 231. Luther II, 2528. 
2529 a. IV, 4513. Ly n. 42. 44. 47 f. 71. Mack. NSS 61. Mag. 70. 
Mailly 37. 44. Mann h. GM 49. 302 ff. 721. derf. Götter 9. derſ. Abergl. 
28 ff. berf. MF 306. derf. WFK I, 153. Manz 106. 113. Maurer 12. 
Meihe 360. Meier Schwab. I, 70. 474. Meyer SH 36 ff. derf. RS 60. 
Meyer AM 266 ff. Meyer BB 43 f. 557. berf. GM 78. 117. 137. beri. 
IdgM 513. 517. 519. derf. MOG 154. 181. Mont. 126, Müllenh. SML 
331 f. derf. N 12. Müll. Sieb. 40. NED II, 269. Negel. 287. Niederh. 
122. Panzer Vtr. I, 260. II, 101. Peter 10f. Peuckert SS 227. 
Pfiſter ff. Plena SS 61. 64. Ploß Kind I, 100 ff. Poll. 230. 
Prät. 415 f. 431. 435. Pröhle UH 50. 62. derf. ÖS nr, 189. 260. berf. DS 
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lich geſchieht ein Tauſch auch ſchon im Mutterſchoß (Rumänien)? bei den 
Kleinruſſen ſoll das Kind im Mutterſchoß ausgetauſcht werden gegen ein 
Stück Eis oder Feuerbrand ().) In Irland und Island find auch äl 
tere Kinder und Erwachſene nicht ſicher vor Vertauſchung.“) 


Nach andern Berichten iſt der Wechſelbalg ein Kind, das durch dämo⸗ 
niſche oder magiſche Zeugung geſchaffen wird in der Abſicht, es in das Ge⸗ 
ſchlecht der Menſchen einzuſchmuggeln, ihnen zum Schaden und zur 
Plage.) Er ift die Frucht einer Teufelsbuhlſchaft,? des Verkehrs des 


262. Anm. Quenſel 200. Ranke DVS 136 ff. 204. 266. Re m. II, 499. 
Reuſch 6ff. Sam ter 69 f. 153. 160. Sar t. 27. Sch.⸗M. 130 ff. Schell! 
SRH 79 f. derf. BS 1 481. 2 288. 317. nr. 707. 1086. 1133. Schindler 285. 
Schleich. Lit. ff. berf. So 144. Schmeller I, 312. Schram. 180. 
258. Schu lb. WWt 109. 162. berf. WB 86. 233. Schul. 94. Seb. Fe I, 
439. 441. II, 109. 115. 118 f. Seefr. 185. Sey f. 14f. Sie b. HS 56f. 
berf. SS 185. Sim r. 1482. Se g. 117. Sol d.⸗H. I, 274. 431. Som. 39, 42, 
Spieß Crag. 36. Spieß FH 97. Stor. Saml. XIII. Strack. I, 398. 
404 f. 496 f. Temme 74. 82. 86. Tetz. 88. 278. 311. 379. 489. Toe. 21. 80. 
Ty. II, 196. Ve ck. 56. 178. Ver n. 232, 234. 316. Voges 40. 47. Von bun 
VA 44. Weß m. 147 f. nr. 195. Wig ſt r. SL VIII 3, 77 f. 890, 1224. Witt. 
68. Witz. 35. 153. 206. 208. 210. 246 f. Wlis. SS 10. 87. berf. VL 65. 120. 
197. Wolf NS 348. Wolf Btr. II, 303. 321 f. Wrede 102. Wucke 299. 
nr. 212. 412, nr. 520. 77. 229. ſ. 414. 430. Wuttke SVR 350. Wuttke 
VA 42. 244. 383 f. Zaun. WS 23. derf. GNS 16. 32. Zedler 680. 1078 f. 
Bing. 454. ARm 6. 151. Ausl. 40, 782. BL II 41, 167. BS I, 114. Bav. II 2, 
250 f. 254. III 1, 307. EM 1, 20. FL 30, 239. Glob. 57, 283, HBlVk 5, 50. 
Mel. III 16, 375. Mist II 3, 6. II 4, 45. VII 3, 58. IX 5, 84. XXI, 148. 
NppBl 2, 76 f. 9, 399. U 1, 164. 2, 115. 3, 255. W 5, 576. Zfd A 32, 159. 
BM 2, 43 f. 176. 3, 112. 276. BPH 54, 272. ZföVk 4, 116. 7, 61. 14, 121. 
Zrhwyk II 3, 178. IV, 111. 298. Gt 2, 408. 410. 412. 6, 54. 252. 254. 
21, 251. 401. | 

2) Cerny 175. Ploß Kind I, 107. TB 5, 576. 

3) M 5, 576. 

4 Haftings 361 (bef. Wöchnerinnen). Kenn. 90. Leh m.-F. 22. 
Ploß Kind I, 101. FL 7, 168. ZfEth 32, 72. 

5) Barg h. 155. Bodin I, 201. Boguet 64. Dred s. I, 187. Fiſch. 
Abergl. I, 62. Font. 144. Franc. 943 f. 948. 973. Freudius 98. 104. 
Grim m DWb XIII, 2705. Hanf. HW 69. 86. Hel lw. Med. 32. Hex. -m. 
cap. 7. Hoops N IV, 492 § 1. Huß 32. Keller Erz. 468. Keller 
Grab 222 f. Le o p. 22. Lerch. 70. Luther III, 8676. IV, 4513. Mag. 170. 
Meyer MdG 63. Mer b. Th. III. Mont. 111. Müllenh. SML 334. 
Ploß Kind I, 100 f. Prät. 415. 435. Priuatus 41. Quenſel 271. 
Re m. I, 25. Saur. Schön w. I, 198. Schultz 194. Sol d.⸗H. I, 172. 181. 
307. 312. 389. II, 210. Sperl. Spitz. 120 f. Sprenger II, 43. 270. 
Ty. 190f. Wolf Mond 19. Wuttke VA 158. Zedler 1078 ff. Bav. I, 
367. ZföVk 4, 123. VI 6, 53. 14, 425. 

e) Barg h. 155. Bodin I, 201. Boguet 55f. 64f. Bräuner 15. 29. 
Delrio 194 f. Franc. 948 f. Freudius 98. 110. Fri ſ. 226. Grimm 
DM III, 415. Hell w. Med. 32. Hex.-m. cap. 7. Lerch. 70. Luther III, 
3676. Merb. § 18. Prät. 112. Rem. II, 16. Schwim. I, 300. 810. 
Sprenger II, 270 f. Weier 220. 
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Teufels mit Hexen,) Druden, Zauberern“ oder mit einem gewöhnlichen 
menſchlichen Weibe. 10) Aber auch andere dämoniſche Weſen ſchwängern 
Menſcheufrauen,!) in Schleſien und Brandenburg Kobolde, in Mittel⸗ 
deutſchland vor allem der Nix (hinter deſſen Geſtalt ſich zuweilen der Teufel 
verbirgt; ogl. Abſchnitt VIII 2 S. 151). 


Der Wechſelbalg iſt ein Weſen, das durch zauberiſches Wirken erſt 
Geſtalt und Leben erhält, 1“) in der eſtniſchen Tradition ein „Ungetüm“, 
das der Teufel belebt mit einer böſen Seele aus der Hölle. 8) In der Vor⸗ 
ſtellung des Mittelalters nimmt der Teufel gelegentlich ſelbſt Kindesgeſtalt 
an und legt fich in die Wiege. “) Häufig aber ift das untergeſchobene 
„Kind“ gar kein lebendes Weſen, ſondern ein Ding, etwa ein Stück Holz 
— bei den Eſten und Schweden vorwiegend ein Erlenklotz, 17) bei den fin⸗ 
niſchen Schweden ein Rollholz, 18) in Kurland ein Birkenklotz, bei den 
Tſchechen ein Mangelholz2) — das der Tauſcher in die Wiege legt, oder 
das er fo zurechtſchnitzt, daß es wie ein Kind ausſieht.?!) Oder er formt 


7) Bir l. 318. Drechs. I, 187. Fiſch. Abergl. I, 62. Font. 144, 
Franc. 948. Freudius 98. Grimm DWb XIII, 2705. Haſtings 
361. Ho v.⸗K. II, 705. Hu ß 32. Keller Grab 222. Leo p. 22. Lerch. 70. 
Ploß Kind I, 103. Prät. 439. Quenſel 271. Schön w. 193. Schultz 
194. Gine. Sol d.⸗H. I, 307. II, 210. Spitz. 120 f. Wuttke WA 158. 
Zedler 1078. Bav. I, 367. ZföVk 6, 123. 

3) Plo ß Kind I, 103. 

9) Sol d.⸗H. II, 210. 

10) Finder II, 12. Frank 473, Hex. -m. cap. 7. Prät 415. 425. 435. 
Saur. Sol d.⸗H. I, 181. 312. 

11) Franz 175. Priuatus 41. 

12) Ploß Kind I, 100. BEVE 14, 425. 

13) Freudius 105. Luther III, 3876. IV, 4513. Meyer MdG 68. 
Prät. 415. Wuttke VA 384. 3fVk 6, 54. 

14) Bräuner 11 f. Franc. 943 f. 946. Graber 48. Grimm DS 
I, Nr. 4. Löw. 30. Lyn. 17. Så mim. I, 309. Schön w. 192. 

15) Ru ß w. (1852) 26. W 5, 577. 

16) Bodin I, 201. II, 307. Bräuner 10. 12. 29. Franc. 944. 947. 
Freudius 108. 110. rijf. 226. Hartl. 93. Hex.⸗m. cap. 7. Klingner 
58. Knoop HP 138. Koepcke 9. Löw. 31. Luther III, 3676, IV, 4513. 
Mer b. 88 9. 12. 18. Saur. Sprenger II, 270. Weier 220. Zedler 
1078. 

17) Landtm. 474. Ru ß w. (1852) 26. We ß m. 148 Nr. 196. Wie de m. 
308. UL MA. 25: 65, 29. 

28) Weß m. 145 Nr. 192. 

19) Lerch.⸗P. VII, 163 f. Nr. 18. 165 f. Nr. 25. 

20) W 5, 577. 

21) Cerny 178. Depiny 23. Grimm EM XLII. Hartl. 105. 
Karaſ.⸗Str. Galizien 12. Kühnau SS 161. Landtm. 465. 474. 
Peter 11. Wuttke SVE 350. FLY 1, 56. W 5, 576. 


2 Piaſchewski. Der Wechſelbalg. 


eine Kindesgeſtalt aus Lehm, aus Wachs, 28) aus Aas?” aus „dicker 
Luft“ ;25) oder er legt einen Beſen (mit den Kleidern des Kindes) in die 
Wiege. 26) In einer liviſchen Geſchichte beſchwört der Teufel den Beſen, 
um ihn zum Kinde zu machen: „Es werde Beſen — Fleiſch! es werde 
Beſen — Fleiſch!“. 27) Ein Strohwiſch, an Stelle des Kindes gelegt, 28 
wird nach litauiſchem Glauben nach 24 Stunden lebendig, und wenn man 
dieſem „Kinde“ etwas vor dieſer Zeit den „Kopf“ abſchlägt, fließt Blut 
aus den Halmen.2 In einer Erzählung aus Kurland ſteckt eine Alte 
Heureſte in ein Kinderhemd und legt dieſes Bündel für das Kind in die 
Wiege. 30) Auch der böſe Blick, das Verſehen, ſpielt in den Aberglauben 
an den Wechſelbalg hinein. Ein Kind, das dadurch wie ausgewechſelt er⸗ 
ſcheint, heißt ein Vermeintkind oder Verneidkind. 1) Auch die Nachgeburt 
(Placenta) fann Leben als ein Wechſelbalg gewinnen.? 2) Gelegentlich er- 
ſcheint der Wechſebalg nicht als Kind, ſondern in der Geſtalt einer Kröte 
(Tirol)se) einer Schlange (Kärnten), s) als Katze, Hund oder Mar 


22) Cerny 163. 166. Depiny 273. Kuhn ⸗Schw. 521 Anm. Lans 
ger XII, 178. Meiche 340. Neger. 291. Rentſch 70, Sieb. NS 65 f. 
Wuttke SVÉ 350. 

23) Hartl. 198. Henderſ. 15. 

2) Bräuner 12. 14. Franc. 945. 947. 

25) Schwim. I, 312. 

20) Lerch. — P. VII, 164 nr. 20. 165, nr. 24. 166, nr. 27. Loorits 
QRU § 129. Schleich. 91ff. 

27) Loorits QRU $ 129. 

28) Cerny 168. 178. Rentſch 70. Schleich. Lit. Aff. Wuttke 
Sk 350. W 5, 576. 

2) Schleich. Lit. 91f. 

30) Lerch. — P. VII, 163 nr. 17. 

31) BV 6,52. 

32) Wlis. Ve 80. Die Placenta (Mutterkuchen), Eihäute und Nabel- 
ſtrang, als Nachgeburtsteile oder einfach Nachgeburt bezeichnet, werden ge⸗ 
legentlich als lebende, gefahrbringende Weſen vorgeſtellt, deren Zauber dem 
Kinde noch nach der Geburt anhaftet, die deshalb beſeitigt werden müſſen; 
vgl. Abſchnitt IV 1, § 7 S. 85. 

33) Alpen b. MS 106. Henne 203. Möglicherweiſe liegt der Anlaß 
zu dieſer Vorſtellung in der Erſcheinung der „Froſchgeburt“, mit der die Me⸗ 
dizin den Abort in frühen Schwangerſchaftsmonaten bezeichnet, vgl. ZfEth 
38, 284. Sie mag auch im Zuſammenhang ſtehen mit der Vorſtellung der Ge⸗ 
bärmutter in Geſtalt einer Maus oder Kröte (ngl. die Darſtellung von Kröten 
als Votiv f- Hwödel V, 634), die möglicherweiſe beruht auf dem uterus prolaps 
und ähnlichen pathologiſchen Erſcheinungen; vgl. Negelein 62. In dem als 
Schelte vorkommenden „Krotolf“ (Lexer I, 1752. 3fVk 6,54) vermutet Höfler 
(BEBE 6,54) dem Urſprung nach eine Benennung für die Frucht, die vom Alp 
erzeugt, in der Kroten (Gebärmutter) ſich zum Wechſelbalg auswächſt, der 
dann ganz „verkrottet“ iſt. Die Bezeichnung Krotolf (Kröte) für den Wechſel⸗ 
balg habe ich ſonſt nirgends gefunden. 

34) Franc. 978ff. Zedler 1078. 
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ders) als „Kuhwampen“ (Kärnten), s) als Alp (Schleſten)s7) geht er 
auch nachts um“). Bei den Zigeunern wird das geſtohlene Kind in einen 
Vampyr verwandelt; in dieſer Geſtalt tritt es dann wieder in Beziehung 
zu den Menſchen. o) 

Die im deutſchen weitaus häufigſte und geographiſch nicht gebundene 
Bezeichnung für das vertauſchte Kind ift „Wechſelbalg“ oder einfach 
„Balg“, die gelegentlich mundartlich differenziert erſcheint, im Böhmerwald 
als „Wechſlbolg“,“) in Schleſien als „Weichſelbolg““) und „Wakſel⸗ 
bolka“ ) in Niederdeutſchland als „Weſſelbalg“,“) in Siebenbürgen als 
„Weſſelbalich““) und „Wieſzelbalch“.“) Die Berichterſtatter des 16. Jahr⸗ 
hunderts finden auch für die Wechſelkinder“) oder „verworffenen“ (= miter- 
geworfenen) Kinder“) neben der einfachen Überſetzung, „infantes suppo- 
siti“) kennzeichnende lateiniſche Benennungen. Sie heißen cambiones oder 
campsiones*) (cambare = wechſeln, tauſchen, mittellat, cambiare, frz. 
changer), campsores, e) und cambiti.“) Aber auch ſchon Jaques de 
Vitry (13. Jahrhundert) ſpricht von dem „chamium“s2) Nach ihrem 
unruhigen Weſen heißen fie „vagiones“ ss) (vagari = umherſchweifen), 

85) Müll. Wend. 167. 

8) Graber 48. 

87) Kühnau SS II, 154. 

38) Graber 48. Müll. Wend. 167. 

29) WI is. Pk 11. 

10) Schram. 180. 

4) Kühnau SS II, 157. 

12) Kühnau SS III, 147. 

43) Lauffer 75. 

44) Gaßner 18. 

45) Wlis. SS 10. 

% Bod in I, 201. Bohnenb. 4. 94. Bosquet 120. Bräuner 8 
11. 15. Del rio 194. Fiſch. Abergi. II, 66. Franc. 942. Freudius 98. 
104. Fris. 225 f. Gräſſe I 75. 400. Graff VI 1, 717. Grimm DW 
V, 679. XIII, 2705. Grim m DM III, 135. 434. Hex.-m. cap. 7. Klingner 58. 
Koepcke 9. Lauffer 75. Lexer III, 733. Luther III, 3676. IV, 4513. 
Meier Schwab. 474. Meyer MiG 63. Meier Bergr. 56. Merb. Th. III. 
Prät. 415. 435. Quitz m. 174. Rem. II, 499. Saur. Schmeller I, 840. 
Sold. ⸗H. I, 389. Sprenger II, 270. Wolf Htr. I, 227. II, 304. Zedler 
1078. Germ. 29, 414. SAVE 21, 51. 57. BÖBE 7, 61. 

1) Bräuner 15. 

1) Freudius 106. Hans. HW 69. Klingner 58. Luther III, 3676. 
IV, 4513. v, 5207. Merb. § 16. Prät. 415. Saur. Sperl. qu. 9. Turn. 

4) Bolte= Pol J, 368. Bräuner 15. Delrio 194f. Freudius 98. 
104. Grimm DM I, 387. III, 415. Hans. HW 69. 86. Haſtings 358. 
Höfler 787. Merb. § 5. Prät. 415. Pröhle DS 262 Anm. Schmeller 
II, 840. Zedler 1078. 

50) Mer b. 88 5. 16. Sprenger H, 270. 

51) Grimm DM III, 415. 

52) AD IV 1, 16. 

58) Delrto 194. Merb. § 5. Prät. 435. 
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ſeltener kennzeichnet ihre Herkunft die Benennung mutuati“) (mutuari = 
borgen). 


Vereinzelt finden ſich für das vertauſchte Kind die Namen Wechſelburt, 
Wechſelbür, Wechſelbalggebürde,) in Baden Wechſelkum (9.9 Die 
niederdeutſche Bezeichnung „wegnamen Spok“ ift erhalten in der medlen- 
burgiſchen Redensart: „He ſüht ut as'n wegnamen Spot") Im ober- 
deutſchen vor allem gilt häufig der Ausdruck Wechſelbutte ) oder einfach 
Butte,“ auch Butz, Buderli“) und Büttling.“ ) 


Im ſkandinaviſchen find die Bezeichnungen für das untergeſchobene Kind 
vielfach abgeleitet von dem Verbum bytta, tauſchen, wechſeln. Neben 
byt(t) ing (Schweden, Norwegen, Dänemark, Island) es) gelten im ſchwe⸗ 
diſchen bortbyting, “) bytesbarn, “) barn bortbytt (af trollen), e by- 
tisungar, byytis-baana (Dialekt); im norwegiſchen forbyttet barn,”) 


6) Grimm DM IN, 415. 

55) Höfler 86. 

50) Meyer BB 43. 

5) Barkſch II, 43. Sart. 27. 

58) Amersb. 22. Grimm DS I, nr. 90. Henne 205. Höfler 86. 
787. Hov.⸗K. II, 702f. John Weſtb. 105f. Latft. NS 159.335. Lammert 
174. Lehm. E. 161. Panzer Btr. II, 101. Schmeller I, 312. Schön w. 
189. 195. Sepp 113. Wuttke VA 383. Bav. II 2, 250. III 1, 307. III 2, 
935f. IV 1, 240. Nd3fVk 4, 13. BIBE 6, 54. 

59) Amers b. 22. Hellw. VBA 39. Höfler 86. Hoops Rl IV, 492 8 1. 
Laiſt. NS 335. Lammert 116. 174. Meyer GM 78. Ploß Kind I, 100, 
Sepp 114. Wuttke BA 383f, Bav. II 2, 254. III 1, 307. IV 1, 201. NögfVk 
4, 18. BIBE 6, 54. 

00) Wris. SS 19. Wuttke VA 383 f. NdgfVk 4, 13 zu Butz f. Hwbdal I, 
1763f. 

61) Höfler 86. Laiſtner NS 335. Wuttke BA 383. Bav. III 2, 935f. 
BIBE 6, 54. 

2) Bergh. 108. Bergſt. 95f. Bolte⸗Pol. 1,368. Burj. 38. Ein 
118. Feil b. 306 III, 251. Grimm DMI, 387. Hauk. U HI, 166. Hoops 
Rl IV, 492. Rrit. DS I, 295ff. Laiſtner NS 335. Landt m. 464 ff. 
469 f. Leem. 30. Lunde 31. Mogt 291. Nicol II, 20. Ploß Kind I 
104. Reſt 112. Seeg. 117. Strom p. 159 nr. 55. Twedt. 46. 68. 
Wigſtr. SL VIII 3, 77 ff. Ann. 22 f. BB I, 14. Folkev. 11, 393. Not 
4, 13. UL MA 25:53. 25: 24, 7. NIS 15. 

63) Aaſen 95. Berg ſt. 95f. Bolte⸗Pol. I, 368. Burj. 12. Grim m 
DM I, 387. Haſtings 358. Laiſtner NS 335. Landtm. 466. 468 ff. 
Rietz 47. 69. Samuels. II, 38. Weſſm. 145 ff. 634 NögfBk 4, 13. 
ULM A 746: 4. 111: 193, 9. 1919: 27. 111: 208. 1788: 16. 25: 65, 29. 1919 : 4. 
245: 5. 3557: 1. 3177: 3. 48: 4. 3834. 1803: 3. 3558: 3. 3558: 5. 

ea) Kamp 408 nr. 1346. 422 nr. 1406. Laiſtner NS 335. Landt m. 
466. Weſſm. 145 ff. 150 ff. 639. ULMA 101 (bytingsbarn). 

8% Grimm DM III. 135. 

66) Landtm. 466. 

67) Laiſtner NS 335. 
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byttetrold;“ im däniſchen bittinger ;) im färöifchen bytlingur ; re) im 
inſelſchwediſchen beetbaana; !) im finniſch⸗ſchwediſchen umbetbarn. 7) In 
diefe Reihe gehört wohl auch das ſchwediſche pysling (Zwerg; pys Knirps, 
Kleiner, pyssla = baſteln, ſich beſchäftigen), das ſchweizeriſche pfosi t?) und 
das ſiebenbürgiſch⸗ſächſiſche ferbat.“) Die für das norwegiſche (felten) 
genannte Bezeichnung buse, busemand™®) ift wahrſcheinlich aus dem dent- 
[hen entlehnt. Sie entſpricht dem obd. Butzemann, der in der ndd. Lehu- 
form Buſemann ins däniſche gedrungen iſt. “e) 

Von dem Verbum skipta, tauſchen find die weiteren ſkandinaviſchen 
Bezeichnungen abgeleitet, anord. skiptüngr, *) skiptingr,”) umskiptungr,”® 
isl. umskiptüng(u)r,®) umskiptiägar;®) im däniſchen gilt vorwiegend skif- 
ting, umskifting') (skifte, wechſeln, tauſchen), in Island vixlingrs) (aisl. 
vixla, wechſeln). 

Entſprechend gelten im engliſchen (fairy) changeling®® und changeling 
child,“) im franzöſiſchen enfant changes) und changel ing. 

Das ſchleſiſche „Unterſchmeißel““e) findet feine Parallelen im polni- 
ſchen. Vom Verbum ciepnać, ciepad, ſchmeißen, werfen ſtammen die Be- 
zeichnungen podciep (pod unter),“ podjeb, e) in Oberſchleſien podcie- 
pek.) Das polniſche podrzutek“) kommt her von rzucić mit der Vorſilbe 


) a. a. O. 185. 

9 Grimm DM I, 387. 

70) Feil b. JOb III, 251. BIBL 2, 2. 

71) Ruß w (1852) 26. 

72) Weſſm. 150 f. 

73) NdgfVk 4, 13. 

74) Wits. SS 19. 

76) NOBFBE 4, 13. 

76) Falk⸗Torp I, 119. Hwbd A I, 1764. 

71) Bolte⸗Pol. I, 368. Grimm DM III, 135. 

78) Hoops Rl IV, 492 81. Meyer GM 78. Ann. 21. 

7) Meyer MIG 181. 

80) Arnas. I, 41. Bolte⸗Pol. I, 368. Burj. 12. Feil b. JOD. 
III, 251. Grimm DM III, 135. Ann. 21. 

81) Maurer 11. Mogt 291. Ploß Kind I, 104. 

2) Björns. Burj. 12 Feilb. JOG III, 251. Kamp 19. 422 
Kriſt. DS I, 295 ff. Mogt 291 Ploß Kind I, 104. Ann. 21. 

83) Arn as I, 41. Burj. 12. Ann. 21. 

2) Bolte⸗Pol. I, 368. Camp. II. 65. EB V, 840. Feil b. JOH IH, 
251. Gregor 8. Grimm DM III, 135. Hartl. 93 ff. 105. Haſtings. 
358 fl. Hoops Rl IV, 492 § 1. Keight. 125. Meyer GM 78. NED IL 
269. Thorpe J. 237. FL 7, 12. 30, 239. FLJ 2, 190 f. 

w) Bos quet 120. Gregor 8. 

6) S & b. JL I, 441. 

8) Seb. Fe I, 438. ders. HB L 91. 

8) KHühnau SS II, 159. MſchVk IX 5, 84. 

89) P lo ß Kind I, 103. MſchVk II 3, 6. 

90) Teg 489. 

%) Kühnau SS H, 159. MIHBE IX 5, 84. 

2) Kolb. Lud. VII, 48. Plof Kind I, 103. Tet. 493. MſchVk II 3, 7. 
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pod-, hinwerfen, vom Kinde: unterſchieben. Das mit Suffix poln. -ek ges 
bildete Hauptwort der Wurzel rzut- bedeutet untergeſchobenes Kind, Find⸗ 
ling. Auf dieſelbe Weiſe wird vom Verbum miotać, werfen das Subſtantib 
podmiotek“) gebildet. Vom Verb odmieniat, -nit, wechſeln, altſlab. mönitl, 
ſtammt die Bezeichnung odmianek, odmieniec, odmenik. Gelegentlich 
taucht im polnifchen auch die Benennung skr2äty auf in der Bedeutung: 
untergeſchobenes Kind. Offenbar hängt dieſer Name mit dem deutſchen 
Schratt, Schrättele zuſammen, der in Süddeutſchland und der Schweiz dem 
Alp entſpricht. e) 

Das flavifdje odména“) taucht im kleinruſſiſchen und ukrainiſchen auf 
als odmina.“ Daneben gelten dort die Bezeichnung obmenki (kleinruſſ.) 
und obminčá (ukr.) %, alle zuſammenhängend mit dem altſlab. měniti 
(J. o.); ferner urody (Mißwachs) (Kleinruſſen), 2lydni( ) b und upyr io 
(upiory Vampyr, Spukweſen). Slow. premieñ, "9! forb, ⸗wend. 
pfeménkioh find abzuleiten vom Verbum přeměnis, verwechfeln. Die 
altſlab. Wurzel meniti ſteckt auch im litauiſchen maina, Tauſch, apmainau, 
umtauſchen, verwechfeln; die litauiſche Bezeichnung „laumes apmainytas“ 
bedeutet alſo: das von den Laumen (feenhafte Weſen) Umgetauſchte. Dieſe 
Apmainès gelten auch als Nachtgeiſter, die den Wanderer irreführen 
(ſelten) 100. 


Das tſchechiſche podvrezeneclos) ift ähnlich wie die polniſchen Sub⸗ 
ftantive auf ek gebildet von dem Verbum podvrhnouti, unterwerfen, nnter- 
ſchieben, ebenſo tſchech. podhotek, podhodek!?%) pon podhoditi, unter- 
werfen, unterſchieben. Vom tfcyech. věst, bekannt, vestl, kundig, weisſagend, 
zuſammenhängend mit altind. véda, got, wait, das fih im ſlowak. verengt 
zu der Form veštec, vestik, Zauberer, 07) ift die tſchech. Bezeichnung 


93) Te tz. 493. 

94) Cerny 163. Haſtings 358. Hov.⸗K. IL 702 f. Löw. 30, 
Mannh. Abergl. 83. 

% Cerny 163. W 5, 575. 

96) HwbdA I, 283. 

27) Ho v.⸗K. II, 60. No w. II, 160. 

38) Cerny 163. W 5, 578. 

9) Z el. 295 

10) Cerny 163 

100) Cerny 163. No w. II, 160. 

102) Cerny 163. 

13) Cerny 163. Grimm DM III, 135. Ho v.⸗K. II, 702 f. Müll. 
Wend. 167. Ploß Kind I, 103. Schulb WBt 109. berf. WHE 86. 233. 
Wuttke SV? 350. W 5, 576. fd M 3, 112. 

198) Dief. 263 f. Glagau 105. Grimm DM III, 185. Haſtings 358, 
Laiſtner R 68. Ploß Kind I, 100. 

105) Holte: Pol. I, 368. Grimm DM III, 135. Groh m. A 14. 
Haſtings 358. Ho v.⸗ K. II, 702. Kulda II, 263 f. III, 75. Bloß Kind I, 102, 

100) Herz ⸗ Pr. II, 163. Teg. 278. 

107) Mikloſich 391. 
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västet?) und vestikt für den Wechſelbalg herzuleiten, der damit in feiner 
Abkunft und vielleicht fogar ſelbſt als zauberkundig charakteriſtert werden foll. 
Auch die Ukrainer haben für das untergeſchobene Kind die ähnliche Bezeich⸗ 
nung wieszezek. 10) Die rutheniſche Bezeichnung vidmina™® ift wohl in 
Zuſammenhang zu bringen mit dem kleinruſſ. vid'ma, Hexe,) vielleicht 
auch mit dem Verb altſlav. méniti, tauſchen. 


Neben dieſen Benennungen, die die Herkunft durch Vertauſchung kenn⸗ 
zeichnen, gilt für das Wechſelkind eine andere Mamenreihe, die die Zuge: 
hörigkeit des untergeſchobenen Weſens zum elbiſchen oder dämoniſchen Ge⸗ 
ſchlecht ausſagt. Dieſe Geſchöpfe gelten als Elben!) und ſtellen fih dar als 
Zwergwechſelbalg n), Zwergbalg (Waldeck) n), Zwergkind !), Zwerg!) 
Wichtelbalg. 1e), Wichtelkind le), Wichtelmann! ), Wichtel), Wicht ), 
Kind der Unterirdiſchen !), Unterirdiſcher!“, dial.: Unnerirdſchken“), Un- 
nererſken 2e), Unnerärtſchken !?), Uennereerſchen “e) Untereerſchken ), Unter- 
erdchen se). Der Wechſelbalg ift ein Alpkind r“), in Siebenbürgen ein Alfen⸗ 
kind e), Alfskind e), Alfskängd!“), ein Alperkalb as) und wohl ſelbſt ein Alb, 


108) Gr oh m. A 14. Prof Kind I, 102. 
109) Cerny 163. ARw 6; 151 f. 

10) No w. II, 162. 

111) Ho v.⸗K. I, 599. 

12) Mikloſich 391. 

16) Sold. ⸗H. I, 307. 

114) Negel. 287. 

116) Zfd A 32, 159. 


116) Eiſel 19. Klap. 223. Mannh. Götter 9. Müllenh. SML 331. 
Pröhle UH 103. 145. Ranke DVS 137. Sch.⸗M. 148. WS II, 51. Wlis. 
Rel. 36. Wrede 102. 


117) Lübb. 231. Walther 97. 

18) Grimm DWb V, 679. Lyn. 48. 

19) Mannh. GM 302. Pfiſter 44. 

120) Grimm DM I, 388. 

121) Heyl 84. 

122) Oberſchleſien 6, 475. 

23) Bartſch 1,79. Bech ſt. M III, 96. 

14) Bartſch I, 91. 

125) Knoop HP 138. 

126) Haas Us 39. Jahn 71. 

127) Kuhn ⸗Schw. 29. 

128) Ranke DVS 138. 

120) Kuhn Mark 196. 

180) Pleng. SS 61. 

131) Amer sb. 22. Prät. 415. Schindler 285. 
12) Halır. 263. Wlis. SS 10. 

133) Hellw. BA 38f. Schu ll. 94. Witt. 68. 
14) Schu ll. 94. ZfdPh 54, 272. 

135) BIBE 6, 54. 
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Alp! . Er ift ein Eibenerörfh!?”, ein Nixkind ), Nickerkind 2), Waſſer⸗ 
kind), Wafferbalg "I, Waſſerbutte (Oberpfalz) 9, Waſſermenſch“ ), 
Waſſerweibchen! ). In Tirol gilt er als Nörglein, Nörggl i“). Dieſe 
Nörggen, wilden Männer, überhaupt „elbifhe Weſen“, find aber nicht 
eigentlich vertaufchte Kinder, ſondern fie kommen gelegentlich in die Häuſer 
der Menſchen, um fih zu wärınen und dergl., und treten dann wohl auch in 
Kindesgeſtalt auf. Der eigentliche Berührungspunkt mit dem Wechſelbalg 
iſt darin gegeben, daß auch ein Nörgg ſelten ſpricht, und daß man ihn da⸗ 
durch vertreiben kann, daß man ihn auf ähnliche Weiſe wie einen Wechſel⸗ 
balg zum Sprechen bringt. Dann ſagt der Nörgg wohl einen Altersvers 
und verſchwindet. Auch die Seligen (Saligen⸗Waldweibchen) ne) und das 
Ung'ſchicht gelten in Tirol als Wechſelbalg in ähnlicher Beziehung wie 
das Nörggl. Im Bergiſchen iſt das untergeſchobene Kind ein Grasteufel ““, 
anderwärts ein gutes Holdchen ), ein Tattermann; auch mit dem Schratt 
wird es vereinzelt in Beziehung gebracht”? (f. o. Anm. 95). Es gilt als 
Kobold (Ungarn) ny, als Dent», Drudenbüblein uch, Hexenkind “), 
Hepenbutte (Bayern) ase), Teufelskind (ay, Teufelsbalg w). 


Auf außerdeutſchem Gebiet entſprechen in Skandinavien Trollbyting iss), 
Trollkinds), Tüsse (= Troll, ſprachlich gehört es zu turs, Rieſe) ioc), 


138) Laiſtner NS 335. Seyf. 264. NOBfBE 4, 13. 

137) NögfVk 4, 13. vgl. Hwod A II, 761 (der von Elben, d. i. dem Alp, „Ge⸗ 
tretene“.) 

18) Som. 39. 42, 

199) Fiſch. Abergl. 60. Kuhn⸗Schw. 92. Ranke DVS 204. 

10) Grimm DWb V, 679. Heß. II, 470. Höfler 86. Lyn. 71. 
Witz. 153. 

10 3fBk 6, 53 

2) Grimm DWb V, 679. Höfler 86. Schön w. 194. 

1) Lyn, 71. Witz. 149. 

0 Gräſſe Il, 864. Kuhn Weſtf. I, 24. Mack. NSS 61. Ploß Kind 
1, 100. 

) Alp. DU 48. derf. MS 121. Ho v.⸗K. II, 405. Ploß Kind I, 100 
Bing. nr. 94ff. BN. 1, 290. 

16) Heyl 406. BM 1, 290. 

% Heyl 84. 

1) Schell BS 1459. 

149) Sol d.⸗H. I, 307. 

150) NdgfVt 4, 13. 

46) Latſtner NS 335. Ploß Kind I, 100. 

12) Nd fVk 4, 13. 

158) RM 2, 46. 

154) BM 8, 4. 

155) Bronner 251 

156) Landtm. 467. 469. Velten 26 

157) Franc. 946. Finder II, 12. Glob. 92, 287. 

158) Wigſt r. Se VIII 3, 77ff. 

159) Landtm. 467f. Meyer GM 117. 209. 

180) NHÖZfBE 4, 13. 
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Troll!®), Viterby (vitre = vätte = Unterirdiſche) “), Pans-flicka (Teufels⸗ 
mädchen) ); im engliſchen Elfenkind, elf-childe), ſchott, eli-bairn!®), 
Elf h, imp (Teufelskind) u), sprite (Elf, fairy) ee), fairy-changeling 
(f. o. ©. 21), fairy- child), child „in the fairies“ vd. Im iriſchen Aber⸗ 
glauben tritt auch Leprechain, eine Geſtalt aus dem Feengeſchlecht, in der 
Rolle des untergeſchobenen Kindes auf; ſeine Darſtellung in den Elfen⸗ 
märchen der Brüder Grimm entſpricht ungefähr dem deutſchen Kielkropftry. 
Die iriſchen Sheeoges, ein Feenſtamm, ſchieben auch Kinder unter, Ein 
folches Kind heißt dann auch ein sheeoger ). 

Im franzöſiſchen gelten die Benennungen enfant des féestve), fée- 
taud n), bret. faiteau™®), fêtet®, nain (Zwerg) rr, enfant de l'incube re 
(ogl. Abſchnitt VIII 2) und diablotin”, 

Die Südſlaven kennen den Vilenbalg (Bilen — Feen) is). In Galizien 
ift das untergeſchobene Kind ein Feenkind ey, in Litauen und Maſuren ein 
Laumeskind (Laumes apmainytas; f. o. S. 22). Das ungariſche Hexenkind 
heißt váltott gyermek (= ausgetauſchtes Kind) re, oder das unterge⸗ 
ſchobene Kind ift ein táltos, tätos (beſtimmte dämoniſche Geftale)!??). 


161) ebd. 

162) UQMA 1919 : 27. 

163) Weß m. 146. 148. 

184) Hartl. 112. Mannh. Abergl. 28. 

165) Frazer XI, 283. 

188) Bloß Mind I, 100f. 

167) Camp. II, 65. Hartl. 115. 

188) Hartl. 128f. FLY 2, 91f. 

100) FL 7, 163. 

170) Je 7, 300. 

1m) Grimm EM XIV. Kenn. 129. Dieſer Name in feinen wechſelnden 
Formen, lim anglo⸗iriſchen leprechaun, aus luchrupäin, im ir. Jucharban, luracán, 
im ſchott. luspardan) entſtand durch Metatheſen und Volksetymologien aus lu- 
chorpan, das bedeutet „kleines Körperchen“. lu — laghu, griech. &-Aayd, corpan 
Diminutiv zu corp = corpus. Der Name bedeutet demnach nichts weiter als Zwerg. 
(W. Stokes in RC 1, 257; die Etymologie beſtätigt durch Thurneyſen). Dieſer 
Leprechaun, der keine menſchenähnliche Geſtalt beſitzt, ſoll der Sohn Hams ſein, 
den Noah verflucht hat, weil Ham ſeinen Vater Noah wegen ſeiner Entblößung 
verhöhnt hat, vgl. 1. Mofes 9, 22. 

172) Kenn. 94. 

173) Se b. F I, 439ff. 

174) Se b. FL I, 439ff. 

175) Seb. HB I, 118. 

178) Fleury 60. 

m) Se b. FL II, 115. 

178) ROTp 7, 587f. 

179) Rd Tp 3, 162. 

180) Krauß Rel. Brauch 98. 

181) ARw 6, 155. 

182) Wlis. BL 197. 

18) Haſtings 358. Jones ⸗Kr. XIV. Ploß Kind I, 107. Wlis. 
Rel. 124. 
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Dämoniſche oder magiſche Zeugung ſpricht aus den Namen Schand⸗ 
balg! s), Koblickskind (Koboldskind) se), Adamskind!se). Neben dem tſche⸗ 
chiſchen vestik (f. o. Anm. 109), das Polioka mit „Zauberkindl“ iber- 
fegt, findet fih die Bezeichnung divý chlapec (Zauberjunge) !). In 
Schweden gelten Schwarzkünſtler und dergl. als bytingar!"). Ein Kind, 
deſſen Zeugung unter dem Einfluß des Mondes ſtand, wird ein Mondkind eo) 
oder Mondkalb re). 


Noch eine dritte Namenreihe läßt fih aufſtellen aus den Benennungen, 
die deutlich auf das Ausſehen und die Weſensart der untergeſchobenen Kinder 
hinweiſen. Vorwiegend nord- und mitteldeutſch ift der Name Kielkropf e 
mit feinen Variationen Kielefröpfchen!?*, Kielkröbchen !“), Kielkropp! ), 
Käulkröpf 9e), Kaulkopf?“, Külekröpffe “), Kühlkropf !), KulEopp”), kol: 


184) ZfVk 6, 54. 

185) 5B I of; Kind I, 100. ZIBE 14, 425. 

18) Priuatus 41. Rem. I, 25. 

187) AND 6, 151f. 

188) Kulda III, 75. 

189) Burj. 21. Crimbr. Blad. 25/ , 1905. 

190) Wolf Mond 19. BIBE 6,53. 

10) Luther XVL 544, 24. Wolf Mond 19. 40. — Die Menſtruation 
wurde in magiſchem Zuſammenhang mit dem Mond gedacht, daher glaubte man 
an Einfluß des Mondes bei einer Zeugung während dieſer Zeit (coitus in men- 
sibus) und bezeichnete auch die dabei gezeugten Kinder als Mondkinder, Mond- 
kälber. 

292) Amer sb. 22. Bechſt. M III, 96. Bodin II, 307. Bräuner 
1. 9 ff. Finder II, 12. Fiſch. Abergi. I, 60. Franc. 939. 942. Freu⸗ 
diug 106. Gräſſe I 75. Grimm DWb V, 681. Grimm DS I, nr. 
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Meyer AM 266 f. Meyer MdG 63. 181. Mogt 291. Mont. 111. 
Müllenh. SM 332. derf. N 12 f. Ploß Kind I, 100. 105. Prät. 415. 
435. 439, Pröhle DS 262 Anm. Schell BS 2288. Schindler 286. 
Sepp 114. Sol d.⸗ H. I, 807. 431. Spitz. 120 f. Thorpe I, 237. 
Virch. F 892. Wolf Btr. II, 808. Wuttke VA 383. Zedler 1078. 
ZfVk. 6, 55. 

1) Bartſch II, 48. 

198) Gräſſe II, 864. Mack. NSS 61. Ploß Kind I, 100. 


105) Bartſch II, 43. Meyer SH 87. Meyer IdgM 519. Müllenh. 
SML 334. 

198) Amers b. 22. Meyer BV 23. 

127) BM 8, 4. 

198) Grimm DWb XIII, 2705. Merb, 8 5. 

160) Pröhle UH 62. Schwim. I. 300. 310 f. BM 8, 4. 

200) Wolf Bir. II, 305. 
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broft?2), WilEropp?). Dieſe Bezeichnung ift ahd. belegt als chelckropf *), 
chelchropf?““) und kielkopf s). 

Seltener ſind die Benennungen, die den Wechſelbalg kennzeichnen als 
Unflar”9, Quarrkind ee), Freßbutte r“), Kropfhals ), Klotzkopf 20), Waj- 
ſerkopf ey), Dickkopf ud, Tolpatſch 1s), Tölpel eic), Trottel, Lappen (Bayern, 
Iſartal) ese), Teppen (Böhmen) en, böſe Dinger n). In Ungarn bezeichnet 
man das bertauſchte Kind als Krüppel), in Finnland bedeutet die Be: 
nennung luoti (luotio) Mißgeſchöpf (von luoda = mißgebären) 21). Das 
ſchwediſche olycks-barn (Unglückskind) e) deutet auf die Vorſtellung, daß 
ein ſolches Kind aus und zum Unglück geboren iſt. 


2. Ausſehen und Weſensart. 


Ein Wechſelbalg ift mißgeſtaltet und verwachſen). Menſchen mit am 
geborenen Abnormitäten (überzähligen Fingern und dergl.) (Ungarn)“, 


200 Luther IV, 4518. 

202) Luther II, 2528. 2529 a. 

203) Grimm DWb V, 681. 

2) Grimm DM III, 135. 

. 

200 Bi rl. 818, 

20) Bartſch I, 89. 

208) Amers b. 22. Franc. 942. Prät. 415. Schindler 285. 
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213) Henne 205. Hoops Rl IV, 492 § 1. Wuttke VA 388. 
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Krüppel), Kinder, die mit Zähnen geboren werden“, werden für vertaufcht 
gehalten. Ein Wechſelbalg hat zuweilen Nägel wie Krallen). In manchen 
Fällen har er überhaupt keine Menſchenähnlichkeit mehre), er ſieht eher 
aus wie ein Affe oder ein Froſch“) oder wie ein mit Haut überzogener 
Fleiſchklumpen ohne Glieder). 

Vertauſcht werden vor allem Knaben“; Berichte von vertanfchten Mäd⸗ 
chen ſind ſeltener ). In einer ſchwediſchen Geſchichte wird ein Junge gegen 
ein Mädchen vertaufcht!?). 

Der Wechfelbalg ift in den meiſten Fällen viel kleiner als ein Menſch 
im entſprechenden Alter!“, gelegentlich aber äußert fich die Größenabnor⸗ 
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mität auch im gegenteiligen Extrem, in einer derartigen Größe, daß er den 
Eindruck eines Rieſenkindes macht!). Co fol 1249 in Herfordſhire (Here⸗ 
ford, SW England) als Incubuskind ein Junge geboren worden fein, der 
nach Ablauf eines halben Jahres die Größe eines ſiebzehnjährigen Jüng⸗ 
lings erreicht hatte!). Im ſkandinaviſchen Norden erreicht der Wechſel⸗ 
balg, wenn er allein iſt oder ſich allein glaubt, in wenigen Augenblicken 
eine ſolche Größe, daß er bis zum Dache des Hauſes reicht, aber wenn die 
Menſchen dann in die Stube kommen, liegt er ſofort wieder als ganz 
kleines Kind in der Wiege). 

Mit ganz wenigen Ausnahmen (f. u. S. 40) wird er als außerordentlich 
häßlich dargeſtelltb). Der Rumpf ift dick und plump), einige Berichte 
ſprechen von einem langen, ſpindelförmigen Leibe). Die Gliedmaßen find 
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unproportioniert und verfeümme‘), die Hände „klumpig“ e), die Knochen 
weich (Rachitis!), das Fleiſch ift weich und ſchwammig? , und manchmal 
ift der ganze Körper mit Wunden bedeckt“). Der Schädel des Wechſel⸗ 
balgs ift groß und unförmig??, die Geſichtsfarbe ift blaß und ungeſund? ), 
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die gerunzelte, faltige Geſichtshaut läßt ihn als altes Weſen erfcheinen?®), 
Manchmal fühlt ſich ſeine Haut an wie die eines Froſches oder einer 
Kröte?), in andern Fällen hat er ganz trockene Hände und Füße? ). Nach 
einigen Berichten hat er große, blöde, ſtarre Augen?), in andern werden 
fie als Hein und länglich gefchildere” oder ſchielend ). Er hat eine ſtumpfe, 
platte Naſe“), einmal foll ein Wechſelbalg einen krummen Schnabel als 
Naſe gehabt haben?). Der Mund iſt groß, breit und dicklippig“) und ent- 
hält trotz des Alters des Wbs. meiſt gar keine Zähne“). Mancher Wechſel⸗ 
balg hat aber anderſeits beſonders große, fletſchende, gelbe“) oder ſchwarze 
Zähne“), mit denen er die Mutter beim Trinken in die Bruſt beißt“). Die 
Ohren find auffallend groß“), der Hals ift oft kropfig“), der Schädel ift 
mit ſpärlichem, ſtruppigem Haar bedeckt“), in manchen Fällen ift der ganze 
Körper mit (ſchwarzen) Haaren bedeckt (wie bei einem Affen)“ ?). In 
Schweden kennzeichnet manchmal die dunkle Hautfarbe ein Kind als Wech⸗ 
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ſelbalg“) (Nachbarſchaft der Lappen!), in andern Gegenden braune Haut: 
farbe und rote Haare“), auch blonde Haare follen ein Kennzeichen ſein“ “). 
Manche Berichte ſchildern ſein Außeres durchaus teufelsähnlich: er hat 
kleine Augen, feurig oder ſchwarz wie Kohlen, einen Pferdehuf, Wolfs⸗ 
kopf, Schlangenſchwanz, und ift pechſchwarz“), oder er hat ſtatt der Haare 
Federn“). 

Ein Wechſelbalg ißt und trinkt ungeheuer viel, manchmal ſo viel wie 
ein paar Erwachſene“); er ſcheint unerſättlich“). Die Milch einer Frau 
genügt ihm nicht, er ſaugt vier bis fünf Frauen völlig aus“). Und wenn 
er allein iſt oder ſich unbeobachtet glaubt, ſtiehlt er ſich noch Eſſen, mit Vor⸗ 
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liebe Fleiſch' ). Es kommt ihm nur auf die Menge an, er ißt alles, was 
ihm in die Hände gerät, auch Fröſche, Mäuſe, rohe Fiſche und Schödeine⸗ 
futter . Der lisiſche Wechſelbalg verſchmäht nur Katzenfleiſchre), wohl 
deswegen, weil die Katze als Hexentier gilt, und weil ſich Hexen auch in 
Katzen verwandeln“) und er damit einen Angehörigen ſeines eigenen Ge⸗ 
ſchlechtes eſſen würde (ogl. damit den ſchwediſchen Brauch, dem Wb. eine 
Katze als Eſſen vorzuſetzen, um ihn dadurch zu vertreiben; (ſ. u. IV 2 
$ 1 Anm. 66). Dagegen ſchätzt er als beſondere Leckerbiſſen Fröſche, 
Kröten und Mäuſes . 

Aber obgleich er ſo viel ißt, wächſt und gedeiht der Wechſelbalg nicht“), 
ſondern bleibt ſo klein wie zu Anfang, und nur der Kopf und die Extremitäten 
wachſen manchmal in ſehr kurzer Zeit zu abnormer Größe ). Aber im gan- 
zen bleibt er immer ſchwach, kränklich, gebrechlich und berkümmert'), „ver⸗ 
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zwergelt!“ ) oder „verhuzelt““ ). In Bayern ſagt man dazu: er bleibt 
„fexig“ e) oder „verbuttet“ “, in Schleſten ſpricht man von einem „verbutte⸗ 
ten“ es) oder „verputzelten“““) Kinde. Dieſes „verbugelte") Weſen ver: 
kommt“), heſſiſch „verquint““) oder verdorrt“) immer mehr, bis es ſchließlich 
ganz verſchwindet“ ). Trotz feiner Mageekeit“) ift der Wechſelbalg aber gu- 
weilen ſehr ſtark und gibt Proben von übermenſchlicher Kraft (er rückt z. B. 
einen vollbeladenen Erntewagen allein durch das Hoftor uſw.) ), vor allem, 
wenn er zornig iſt“). 

Die Ungeſchicklichkeit und Schwerfälligkeit des Wechſelbalges ift durch 
feinen Körperbau bedingt“). Er lernt nie“) oder erft febr ſpät (z. B. mit 7 
Jahren) und ſchlecht gehen und ſtehen“?). Den größten Teil feines Lebens 
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verbringt er im Bett oder in der Wiege re), oder er kriecht nur auf allen Vieren 
herum“), hockt in einem ſelbſtgeſcharrten Loch an der Tür), auf der Bank 
hinterm Ofen! ), oder er liegt in der Sonne auf dem „Unterirdiſchenhügel“ so. 
Nur wenn er allein im Hauſe iſt und ſich unbeobachtet glaubt, dann kann er 
fih auf einmal bewegen, dann tanzt und ſpringt er in der Stube herums), 
kriecht in alle Löcher, klettert über Tiſche und Bänkese), am Ofen und an 
den Wänden hinauf“, ſpringt auf die Wandbretter und bis zum Dad- 
balken“) und ſchreit und kreiſcht dabei vor Vergnügen). Aber ſobald die 
Menſchen dazukommen, liegt er wieder in der Wiege und tut, als ob er ſich 
nicht rühren könnte. 

Sein nichtmenſchlicher Urſprung verrät ſich zuweilen auch darin, daß er 
mit Leichtigkeit und großem Geſchick irgendwelche Arbeiten verrichtet, die die 
menſchlichen Fähigkeiten überſteigen n). Die ihm offenbar innewohnende 
Zauberkraft bezeugt ſich darin, daß er ſeine Geſtalt verwandeln (Pom⸗ 
mern); ) oder fi) unſichtbar machen kann (Irland) se). Wenn dem ruſſiſchen 
Wechſelbalg nach zwölf Jahren die Flucht in den Wald nicht gelingt, dann 
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wird er unter dem Menſchengeſchlecht zu einem gefährlichen Zauberer“). 
Der ungariſche Wechſelbalg (tältos) weiß die verborgenen Schätze der Erde 
und ift gegen Kugel und Schwert gefeit“). In Siebenbürgen und Schweden 
kann fo ein Kind manchmal gleich nach der Geburt reden!). Der iriſche 
Wechſelbalg hat große Neigung zur Muſik, und es gelingt ihm, mit feinen 
Tönen auf der Pfeife Menſchen und unbelebte Dinge zum Tanzen zu brin- 
gen“). Vor allem dem Wechſelkind, deffen Heimat das Waſſer ift, wie z. B. 
dem Leprechain, iſt dieſe bezwingende Kraft eigen, und er erinnert damit an 
den ſchwediſchen und norwegiſchen Waſſergeiſt, der in grauem Kleid und roter 
Mütze mitten im Waſſerfall ſitzt und auf ſeiner Geige einen unwiderſtehlichen 
„Elfvalek“ ſpielt'). 


Auch in der geiſtigen Entwicklung bleibt der Wechſelbalg zurück'e). Er 
ift blöde und ſtumpfſinnig, ein halber oder ganzer Idiot'e), unreinlich und ver- 
wahrloſt“), wälzt fih in feinem eigenen Kot“), will keine Kleidung tra- 
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gen“), zerbeißt feine Kleider und feine Decke n), ift faul’) und faft zu keiner 
Arbeit zu verwenden ). Am liebſten ſpielt er in der Aſche lor); ein galiziſcher 
Wechſelbalg findet ſeine befriedigende Beſchäftigung darin, im Sommer mit 
der Tür zu knarren und dazu zu murmeln: „Knarr⸗knarr“. Im Winter 
hockt er auf Heu oder Stroh und murmelt vor fih hin: „Knarr⸗knarr“ 209), 

Sprechen lernt der Wechſelbalg nie v) oder erft febr ſpät (z. B. mit 10 
Jahren) und flecht und mit rauher Stimme”). Er ift aber, mit 
wenigen Ausnahmen tee), nicht taubſtumm. Oft murmelt er unverſtändlich 
vor fih bin”, ſchreit Tag und Nacht mit unangenehmer, kreiſchiger 
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Stimme ) und heult viel, vor allem, wenn er angefaßt wird u). Er ift 
dauernd unruhig! n), mürriſch, eigenfinnig und boshaft ) und wunderlich in 
feinen Gebärden! !). 


Aber feine Dummheit ift nur Verſtellung, er will mit feinem Betragen 
nur die Menſchen plagen. In Wirklichkeit iſt er ſehr geſcheit, weiß z. B. 
einmal einen Diebſtahl voraus (Kl. Ruſſen) 1). Er hat ein „böſes Mit⸗ 
wiſſen von dem, was geheim gehalten werden ſoll“ (Schweden) 1). Er hat 
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die Gabe des zweiten Geſichts “) und ift febr klug, vor allem in häuslichen 
Verrichtungen n). Vor den Menſchen lacht er nie oder nur ſehr ſelten ne), 
z. B. dann, wenn der Name Gottes genannt wird!), oder wenn Unglück im 
Hauſe gefchiehr"?). Aber wenn ein Glücksfall das Haus trifft, dann weint 
er 2). Er bringt auch ſelbſt Unglück über das Haus, zündet es an!), und 
noch nach ſeinem Tode bringt er in einer ſchwediſchen Geſchichte Unheil, ver⸗ 
anlaßt Streit und Brudermord! ?) 


Die Angaben über die Lebensdauer des Wechſelbalges ſind ſehr verſchie⸗ 
den und zum Teil ſehr unbeſtimmt. In der Mehrzahl der Fälle wird er nicht 
alt 2), die Berichte des Mittelalters geben als höchſtes Alter 18—19 Jahre 
anz). Nach andern wird er etwa 30 Jahre alt (bis die Kraft der Taufe 
gewichen ift!)*? oder erreicht ein febr hohes Alter?). In Kärnten und 
Schweden fol er mehrere Generationen überleben!) Hier und auch weiter 
ſpielt er ungefähr die Rolle eines Hof- oder Hausgeiſtes, der, am Beſitztum 
haftend, immer in die folgenden Beſitzerfamilien übergeht. Er verſchwindet 
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ſchließlich dadurch, daß er vertrieben wird oder flirbe!?). Nach der wendiſchen 
Tradition ſtirbt ein Wechſelbalg felten, nach der ukrainiſchen nie r ne) Ver⸗ 
einzelt gilt diefe Vorſtellung auch für Schweden de). Dort ift fein Leben viel- 
fach an die Exiſtenz beſtimmter Dinge auf dem Hof geknüpft. Er kann nicht 
ſterben, ſolange eine beſtimmte Hausecke ſteht, ſondern erſt, wenn dieſe mit dem 
ganzen Haufe abbrennt! ), fo lange ein beſtimmter Baum ſteht, der dann 
auf den Rat einer Zigeunerin verbrannt wirdise), oder er ſtirbt erft, wenn 
der „große Stein in Argarsiſe“ gedreht wird (norwegiſch: Telemarken) ae. 

Wenn in Schweden ein Wechſelbalg geſtorben iſt, dann ſoll er am 
Grenzrain begraben werden, mit einem Pfahl durch den Leib (wohl, damit 
er nicht wieder unter die Menſchen kommen kann oder als Wiedergänger 
ſpukt). In einem ſolchen Fall ſoll einmal aus dem Grabe ein Maiglöckchen⸗ 
blatt gewachſen ſein, auf dem ſtand: „Gott ſei Lob, daß ich Speiſe bekam, 
Gott fei Lob, daß ich gefüttert wurde, und nun werde ich felig". Daraufhin 
fol das Geſetz über die Begrabung in ungeweihter Erde und Pfählung anf- 
gehoben worden fein”. Auch in Irland fol ein Wechſelbalg außerhalb des 
Kirchhofs begraben werdend). Wenn man den Sarg eines ſolchen Kindes 
nach der Beerdigung noch einmal öffnet, dann findet man darin ſtatt eines 
Kinderkörpers eine Holzpuppe n. 

Ganz im Gegenſatz zu den oben gegebenen Beſchreibungen ſtehen einige 
Berichte, die den Wechſelbalg darſtellen als febr ſchön “), groß und gut ge- 
wachſen ), ein Kind, das nie freit", wenig oder nichts zu fih nimmt!43), 
das in feinem Weſen gutmütig iſt! ), voll „trefflicher Tugenden“ 0), ernſt, 
nachdenklich und traurig (Ungarn) !“). In einer Erzählung aus Schwe⸗ 
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den wird einmal ein untergeſchobenes Kind, das die Frau taufen ließ und auf⸗ 
zog, der Stammoater eines „noch lebenden, febr großwüchſigen, reichen und 
einflußreichen Bauerngeſchlechts in der Gemeinde“ ). 


3. Erklärung der Benennungen Wechſelbalg, Wechſelbutte, Kielkropf. 


Der erſte Teil der Bezeichnung Wechſel⸗Balg gibt deutlich der aber: 
gläubiſchen Meinung Ausdruck, die zur Herkunft eines ſolchen Weſens Stel⸗ 
lung nimmt; mit dem zweiten Teil wird ſeine Geſtalt charakteriſtert. „Balg“ 
iſt wohl von der Bedeutung „Haut“ herzuleiten. Früher wurde die abge⸗ 
ſtreifte Haut eines Kalbes dazu benutzt, Getränke und Speiſen darin aufzu⸗ 
bewahren. (Dieſes Gerät hieß Waſſerkalb.) Von dieſer prall mit Waſſer 
z. B. gefüllten Haut ſtanden ſtummelförmig die vier Extremitätenſtumpfe 
ab, und die Ahnlichkeit dieſer Erſcheinung mit dem verwachſenen, plumpen, 
unförmigen Kinde, deſſen kurze Extremitäten in keinem Verhältnis ſtehen zu 
dem dicken, formloſen Rumpf, führte zum Vergleich. Die Bezeichnung 
Wechſel⸗Kalb weiſt deutlich auf ſolchen Vergleich hin, der noch ſtärker ins 
Auge fällt, wenn das untergeſchobene Kind als Waſſerkalb bezeichnet wird, 
wobei einfach der Name der Sache übertragen wird auf einen Menſchen, 
deſſen Geſtalt ihr ähnlich erſcheint. 


Auch für die Namen Butte, Büttling für das vertauſchte Kind ift der 
Urſprung in demſelben Zuſammenhang vermutet worden”. Denn die Haut 
eines jungen Kalbes heißt auch Büttling und das daraus hergeſtellte Gefäß 
Butte oder Bottich. Pottich bedeutet menſchlicher und tieriſcher Leib, Wanſt, 
auf das kleine Kind bezogen eine Geſtalt, die ſozuſagen nur Wanft iſt. Es iſt 
aber auffällig, daß nirgends in der deutſchen Literatur der Name Bottich, 
Pottich, Wechſelbottich und dergl. in der Vielzahl der Bezeichnungen für 
das untergeſchobene Kind auftaucht. 


Dieſe Beobachtung läßt einen anderen Urſprung in der Benennung 
Butte, Büttling für das vertauſchte Kind vermuten. Laiſtner ſucht es in 
dem mittelndd. buten, tauſchen; aus dieſer Wurzel fei auch das Adjektio 
butt, verkümmert, grob, ſtumpf, dumm herzuleiten, und es „würde ſich in der 
Form zu mudd. buten tauſchen ähnlich verhalten wie nutte, nütz zu nuten, 
nützen“). Auf einen ganz anderen möglichen Urſprungsort, das ſpaniſche 
boto für stupidus, obtusus für das nöd. Adjektio butt verweiſt das Grimm: 
fhe Wörterbuch“. 


17 UL MA 25: 62, 18. 
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Nach Ranke“ ift „Butte“ etymologiſch kaum zu trennen von undd. Adjek⸗ 
tiv butt, klumpig, ſtumpf, m. butt (je) kleiner Knirps, und damit von hd. 
butz. Danach bedeutet es alſo urſprünglich Klotz, kurze dicke Geſtalt. (Die 
Erklärung Laiſtners, Urſprung buten, und Höflers, Urſprung Bottich, Butte 
lehnt Ranke ab.) Verbutzelte, das ſind verwachſene, kleine, plumpe und 
gleichzeitig blöde und ſtumpffinnige Menſchen. Das färöiſche bytlingur be- 
deutet ſowohl Dummkopf als Wechſelbalg, obd. bug, nöd. butte, norm. buse 
bezeichnen Kobold und Kretin, ſchwed. pysling Knirps, Wicht, Kobold, 
ſchweiz. pfosi blöder, hilfloſer Menſch. Im bayriſchen meint verbutten im 
Wachstum zurückbleiben, verkrüppeln, im ſchleſiſchen verbutt verwachfen, ver- 
wahrloſt). „Butte, Kobold, und dieſes Butte, Wechfelbalg mögen ein und 
dasſelbe Wort fein, da ja der Begriff des Hausgeiſtes . . . vielfach in den 
des Wechſelbalges, Cretins übergeht und umgekehrt“ Y. 


Dieſe Bezeichnungen treffen durchaus auf die Erſcheinung des Wechſel⸗ 
balges zu. Und da man es ſich nicht erklären konnte, auf welche Weiſe ge⸗ 
funden Eltern derartige Kinder geboren werden konnten, ſuchte man ihren 
Urſprung außerhalb des Menſchengeſchlechtes. Leibliche und geiſtige Ver⸗ 
kümmerung und Unterſchiebung, Vertauſchung: das gehörte in der primi- 
tiven Denkweiſe als Wirkung und Urſache notwendig zuſammen. 


In Mittel- und Oberdeutſchland wurde dann auch die Bezeichnung 
Wechſel⸗Butte auf den Handelnden übertragen. Da iſt eine Wechſelbutte 
nicht nur das Weſen, das gegen ein Menſchenkind eingetauſcht wird, ſondern 
auch das, das den Tauſch vollzieht“ (ogl. u. III 1 § 2 Anm. 144). 


Zur Deutung des Namens Kielkropf führt die ahd. Form chelckropf, 
struma. Kiel ift herzuleiten aus ahd. chiel, chela, branchia, und „ein Kielkropf, 
Kolkropf, Kehlkropf, Kelchkropf fist kugelrund auf der Kehle auf“). Im 
bayriſchen und ſchwäbiſchen bedeutet Kropf allein einen verwachfenen Men- 
ſchen, Zwerg. (Parallelismus zwiſchen Kropf und Kretinismus vergl. Ab⸗ 
ſchnitt VIII 3.) Kielkropf bezeichnet alfo einen berwachſenen, kropfigen 
Menſchen ). 


Damit iſt das Wort erklärt, das eine pathologiſche Erſcheinung bezeichnet. 
Der Geſtalt des Kielkropfes aber, wie ſie der Aberglaube und von dort aus 
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die Sage ausmalen, liegt die Deutung zugrunde, wie fie die Volksetymologie 
und Wiſſenſchaft des Mittelalters gefunden haben. Sie leiteten Kiel her aus 
Quell, mitteldeutſch quil, als der Heimat der Kielkröpfe, die ſich dadurch 
als Waſſergeſchöpfe kennzeichnen, daß „es in ihrem Kropf (Hals) ſtets Fielt 
und kluchzet“ u). Dieſe Deutung ließ der Fantaſie Raum, und die Sage hat 
um den Kielkropf, den Wechſelbalg von Waſſergeiſtern, einen ſelbſtändigen 
Komplex innerhalb der Wechſelbalgtradition geſchaffen (ogl. Abſchnitt IV 
2 88 3e. 4. VII I). 


10) Bechſt. M. II, 95. 106. Bräun er 11. Fiſch. Abergl. I, 60. Franc. 
939. 942 (weil es mit feinem Rachen kirret und röchelt) Grimm DWb V, 
681. Keller Grab 223. Klingner 58. Luther V, 5207. Bloß Kind I, 
105. Zedler 1078. BIBE 6, 55. 
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III. Der Tauſch. 
1. Die Kinderwechſler. 


$ 1. Böſe Mächte in unfeſter Vorſtellung; 
Menſchen; Zauberer. 


Der Kindertauſch wird ausgeführt von böſen Mächten, die gelegentlich 
in ganz unbeſtimmter und nicht perfonenhafter Geſtaltung dargeſtellt ſind. 
„Es“, etwas nicht Weſenhaftes, ſchiebt ein unechtes Kind unter, ein Un: 
ſichtbares, das man nur durchs Bimmer trippeln horte) mit „klappernden“ 
Schritten“, das fich nur durch Rauſchen wie von Flügeln bemerkbar macht“. 
Man hört nur die Tür gehen, durch die es kommt), man ſpürt unſichtbare 
Hände, die das Kind fortziehen wollen), oder man hört Stimmen vor dem 
Hauſe ſagen: „Wenn ſie ſchlafen, werden wir gehen und ihr Kind ver- 
tauſchen“). Sicher aber find es böſe Beifter, Geſpenſter ), unholde, 
dämoniſche Weſen n), in einem thüringiſchen Dorf (Goßwitz bei Saalfeld) 
foll ein Kellergeiſt Kinder vertaufcht haben w. Gelegentlich alfo ſteht hinter 
dieſem geiſterhaften Weſen! ) eine feſtere Vorſtellung, ohne daß es jedoch 
namentlich genannt wird. In Böhmen wird es nur bezeichnet als „jenes 
unheimliche Weſen“ 0), in der Oberpfalz wird es beſchrieben als eine ab- 
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ſcheuliche Geſtalt“), in Öfterreich als „ein wildbehaartes Weſen“ ), in 
Schweden als der Häßliche (lede) ne). Vor allem tun böſe Weibern) ſolchen 
Schaden, die fih darſtellen durch eine große Frau!“), die manchmal ein Kind 
im Schoß hält:), die man in Kärnten „die Fremde“ nennt“), bei den Klein- 
Ruſſen als „eine gewiſſe Frau“ bezeichnet). Auch Totendämonen follen 
Kinder vertauſchen ?“. 

Leicht kommen auch Menſchen, denen etwas Unheimliches oder Fremd⸗ 
artiges anhaftet, in den Verdacht, Kinder zu ſtehlen und ein anderes dafür 
hinzulegen. Alte Leute?), fremde Perſonen?), Bettlerinnen?“) und Zigeuner 
(Oberpfalz, Oberfranken) e) gelten oft als Zauberer ?), denen man leicht 
natürlich auch dieſe Schädigung der Menſchen zuſchreibt. Nach einem 
ſchwediſchen Bericht tauſchen aber ſolche zauberkundigen Menſchen nicht 
ſelbſt, ſondern fie laffen die Unterirdiſchen, mit denen fie im Bunde ſtehen, 
in ihrem Auftrag handeln?“). 


82. Elbiſche Weſen. 


Vorwiegend wird der Kindertauſch Geſtalten aus elbiſchen Geſchlechtern 
zugefchrieben”, die fih für die einzelnen Landſchaften in beſtimmten Verkör⸗ 
perungen darſtellen. Beſonders tätig ſind in dieſer Hinſicht die Unterirdiſchen 
(Deutſchland, Dänemark, Schweden, Norwegen, Baltikum, England, 
Irland, Schottland, Nordfrankreich) ?). In Deutſchland heißen fie: Crd- 
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männlein (Baden, Weſtfalen, Oldenburg, Schleſien, Weſtpreußen, Oſt⸗ 
preußen) ), Erdweiblein (Sachſen) ), Onnerbänkiſſe (Friesland) e), Kobolde 
(Baden, Rheinland, Luxemburg, Sachſen, Oſtpreußen) e, Wichtel (mänu⸗ 
chen, weibchen) (Baden, Heffen, Thüringen, Pommern) ), Wiſpelmänn⸗ 
chen (Heſſen)e ), Heinzelmänner (Baden, Oſtpreußen, Weſtpreußen) , 
Heimchen), Aulken, Heiden, Twärkſe (Weſtfalen) ), Mönk (Mecklen⸗ 
burg) e), Uellekes (Pommern) !), Zwerge (Bayern, Sachſen, Harz, Bran⸗ 
denburg, Hannover, Rheinland, Friesland, Pommern, Weſtpreußen, Schle⸗ 
fien, Böhmen) , Zwergbalg (Waldeck) ), Querge (Harz) ), Bergmänn⸗ 


153. Haſtings 358. Hauk. U III, 166. Hell w. VA 38f. derſ. Med. 32. 
Henders. 189. Hoops SA 84. Ho v.⸗ K. II, 702f. Jahn 71. 73, ne: 
102. 108. 110. 120. 123. Kamp 422, Keight. 125. Knoop HB 138. 155. 
69. derſ. P 73. Kuhn⸗Schw. 29. Kuhn Weſtf. I, 280. derſ. Mark 196. 
374. 383. Landt m. 465. 469. Leem 30. Lemke I 61. 63. Lohre 40 
Loorits QRU § 129. Mannh. Abergl. 28. Meyer SH 36 derf. RS 60. 
Meyer IdgM 513. Müllenh. SMI 332. Niederh. II. 96. Peuckert 
SS 227. Pleng. SS 61. 64. berf. Man. Bloß Kind I, 103 f. Po eſt. 114. 
Ranke DIS 188. Reuſch 6, Ruß w. (1852) 26. Samuels. II, 38. 
Sepp 114. Strack. I, 405. Temme 74. 82. 86. Thorpe II, 174. 
III, 43. Toe p. 21. Bern. 234. Wigſtr. Se VIII 3, 90 nr. 290. 
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Grimm DS I, 14. Sey f. 15. 

5 Lübb. 231. ZfVk 2, 412. 
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RI IV, 492 § 1. Ho v.⸗K. II, 702 (Koblick in Oſtpreußen und bei den Ma- 
furen). Shell BS 1459. Toe p. 80. U 1, 164. BEVE 6, 54. 
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Gräſſe II, 770. Grimm DWb V, 679. Grimm REM nr. 39. Heß⸗ 
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Sepp 114. Thorpe III, 43 f. Witz. SSG II, 35. Wucke nr. 229. BS 
1, 114. HBlVk 7, 210. BEVE NF II 1/2, 3. AO IV 1, 16 ff. 

8 Lyn. 44. 

) Amersb. 22. Lemke I, 63 f. Seefr. 186. 

10) Mann h. GM 297. 

1) Mann h. GM 301. Ploß Kind 1, 106. 

12) Bartſch I, 46. Niederh. II, 96. 

13) Jahn 83 f. 

1) Bertſch 145. Böckel VS 33. Bolte-Pol. I, 368. Co! 8h. 244. 
Curtze 220. Drechs. I, 187. Eckart 122 f. 151. Eiſel 15. 19. Fin⸗ 
der II, 12. Freudenth. 145. Garte 15. Gräſſe I, 527. 589. 
II, 866. Grimm DWb V, 679. XIII, 2705. Grimm DM I, 387. Grohm. 
S 187. Haas Rü 32. derf. Pom. 81. Haafe 34. Haſtings 858. Hemp⸗ 
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II, 702 f. Jahn 66. Jung b. 45. Kahlo NSS 76. Kla p. 286 f. Knoop 
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hen), Hühnen (Waloeck) e), Schönaunken, Sgönaunken (Weſtfalen) ), 
Schinonten (Oldenburg) e), Queken (Weſtfalen)?), Fingsmännel, Feugs⸗ 
mannlan, Fenixmannla, Fenismänndel, Fenichsmännchen, Feenixweibel, 
Fennisweibel, Fänsweibchen, Venusweibchen, Fähnskedinger (Schleſien) 25), 
Hollenmännchen (Niederſachen)? ), gute Hollen (Heſſen)?, die Gotwärgi⸗ 
fran (Wallis) 2), die Rüttelweibchen (ganz kleine Weſen, denen der Kopf 
im Nacken ſitzt; Schleſien)?), oder fie werden einfach beſchrieben als kleine 
Leute?), kleines Männchen?), altes graues Männchen (Sachſen)? ), kleine 
(Wald) frau (Schleſten)se), kleine Männlein mit roten Röcken, roter 
Mütze, und dickem Kopf’), als Dickköpfe (Brandenburg)). In Anhalt 
fell auch der Kobold einer nicht gutgeſinnten Familie tauſchen“ . 
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Quitz m. 174. Ranke DVS 136 f. Sart. I. 27. Sch.⸗M. 131 133 f. 148. 
Schell RHS 79 f. derf. BS 1481. 2288. 317. 442. nr. 707. 1035. Schön w. 
191 Sepp 113. Sie b. NS 65. berf. HS 56. Simr. 1462. Spieß Erag. 
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17) Henne 208. 
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19) Gräſſe II, 866. Henne 203. Kuhn Weſtf. I, 72. Mannh. 
GM 304 Anm. Ploß Kind I, 106. Zaun. Weſtf. 23. 

20) Gräſſe II, 864. Ho v. ⸗ K. II, 702. Mack. NSS 61. Ploß Kind 
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2) Ho v. ⸗K. II, 702. 

2) Drechſ. II, 172. Klap. 223. Kühnau SS II, 107. 122. 125 f. 
151 ff. 156 f. 160 ff. derf. Glatz 86. MIGVBL VII 3, 58. 


23) Sch. ⸗ M. 130. 
2) Gurte 219. Gräſſe II, 770. Lyn. 55. Mannh. GM 308. 
Meyer IdgM 528. 
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2) Kühn au SS II, 186 f. 
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3) Kuhn Mark. 374. Temme 74. 
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Im Norden find die „underbyggarna“ (Untemwohnenden; Schweden) ), 
die „underbygiare“ (dasſ.; Inſelſchweden) ), die Vitren (Unterirdiſchen; 
Schweden, Lappland) nch, die maahiaiset (dasf.; Lappen in Norwegen) s“) 
vertreten als (Berg) trolle“), Tusse se), Huldren*®, in Island die Huldukona 
(Huldernfrau)“), in Dänemark die ellekona (Elfeufrau) se), in Schweden 
das Haugafolk (Bergvolk)“), als Wald- oder Bergrä (Geiſt) ), als Waſſer⸗ 
weſen (sjörä)). In Schweden (Dalsland) folen auch Bergrieſen Kinder 
tauſchen“), gelegentlich auch der gärdsgubbe (Hof-, Hauskobold) ). Bei den 
Eskimo heißt der tauſchende Bergtroll Inuarudligak“ ). Bei den Letten 
tauſchen Erdmenſchen, Erdfrauen (rükisi)), 


Den deutſchen Unterirdiſchen entſprechen in Irland, Schottland und 
England die fairies) und Elfen (elves) s), die auch häufig als das „ſtille 


3) Landtm. 466. 469. 
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46) Burj. 61. Feilb. III, 251 (dan. bjaergfolk). Glüfſtad Hiterdal 
63. SG ocg. 117. 
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Veſtg. Imf. ſaml. III 7, 48. NMA 2317. 
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46) Bur j. 132. Ekelund 4. 

) Bur j. 133. Landt m. 468. 471. 476. DIS 1904, 42 (J. Kamps Hf). 

4) Ho v. K. II, 702. 

%) Lerch.⸗P. VI, 186 nr. 14, I. VII, 160 f. nr. 6. 161 f. nr. 10, 
Loorits QRU 8 129. 

50) Black 165. Bosquet 116. Camp. II, 64. IV, 348. Dennys 
12. EB 5, 840. Frager XI, 283. Gregor 5. 61. Hartl. 103. 115. 117 f. 
Haſtings 358. Henderſ. 15. 189. Ho v.⸗K. II, 702. Keight. 417. 
Kenn. 84 f. Napier 40. NED II, 269. Prog Kind I, 100. 103. Rodenb. 
112. Samter 69. FL 7, 162. 399, 30, 239. FJ 1, 56. 2, 91. 190 f. FR 2, 
113. 197. Rd p 2, 83. 3, 162. 

5) Frazer III, 233. Grimm EM XIII „ i CV 0 
Hartl. 103. 107. Haſtings 358. Mann h. Abergl. 28 f. Meyer MIG 
154. Bloß Kind I, 100. W 5, 578. ZfdpPh 54, 272. 
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gute Volk“) und als „kleine Leute in Grün“ s) bezeichnet werden. Auf 
der Inſel Man entſprechen den fairies die Ferrishyn, das „kleine Volk“ 
find dort die Slein Beggey“). In Irland und Wales heißen ſie tylwydd 
Tex (ſchöne Familie, Felt. têg, ir. deagh, hell, ſchön) de) und Duins Sighe 
(fairy people, Volk der Unterirdiſchen) e), die in Irland auch vertreten 
find durch die Sheeoges?). In Schottland tauſcht sithich (2) Kinderde), 
und in der Grafſchaft Stafford in Mittelengland ein Hobthirst, „not a 
real fairy“ se) (vielleicht ein Kobold ). 

In Nordfrankreich entſprechen den deutſchen Zwergen die nains “e), die 
in der Bretagne vor allem durch die Korrigansen die Menſchen durch Kin⸗ 
dertauſch ſchädigen. „Corr“ bedeutet „nain“, das fem. Corrigan, petite naine, 
wird im allgemeinen mit „ée“ überſetztee). Als Kinderwechſler werden in 
der Bretagne und Normandie aus ihrem Geſchlecht angegeben die fées des 
Houles“ ), Margot la fée®® und die Dames des grottes®), Auch der Kobold 
Veau blanc tauſcht gelegentlich in der Bretagne), 

Die ſlawiſchen Zwerge, die Ludkis, treten nur ſelten als Kindertauſcher 
auf“, nach Schulenburg niemals unter der ſorbiſch ſprechenden Bevölkerung 
der Wendei“ ). 

Auch Waſſerleute tauſchen Kinder (Sachſen, Thüringen, Harz, Heſſen, 
Schleſien, Böhmerwald, Ungarn, Kl.⸗Ruſſen, Schweden) es), vor allem 
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®) RC 1, 230. SAVk 24, 146. 
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6) SE b. FL I, 439. 
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) Knoop P 74. Mannh. Abergl. 28. Sie h. WS 78. Anm. Toep. 
21. Veck 178. 
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2) Bu rj. 42. Celander Lillkyrka. Cerny 166 f. Garte 15. Har 
ting 358. Hell w. VA 38 f. Heßler II, 470. Jungb. 53. Köhler 
Voigt. 474. Kühnau SS II, 162. Lyn. 71. Man uh. GM 721. Ploß 
Kind I, 100 f. Rent ſch 70. Senf. 15. Sieb. SS 185. derſ. GS 56. 


der. WS 78 Anm. Witz. I, 153. Wucke nr. 77. Wuttke BA 51. BL 
II 41, 167. GVHGL 7, 210. 
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die Nixen“). In Heffen und Brandenburg tauſcht der ITikereY, in 
Sachſen und Thüringen ein „Flußdämon“ “), in Württemberg ein Gee- 
weib“), in der Oſtprignitz (Brandenburg) das Hanſelmannken !). Bei den 
Kleinruſſen gilt der Waſſermann (vodjanoj) als Kinderwechſler“e), auch 
die griechiſchen Nereiden werden gelegentlich, doch wohl zu Unrecht, dafür 
angegeben“). 


Waldgeiſter als Kindertauſcher“) treten auf deutſchem Gebiet nur febr 
vereinzelt auf. Für den Böhmerwald und das Vogtland werden Wald⸗ 
weiber genannt , für Heffen und Öfterreich wilde Weiber). In Tirol 
follen die Mörggl’?, die Fauggen (Wildgeiſter) und der Wildgeiſt Galva: 
nel“) auch Kinder auswechſeln. Eigenartig in der deutſchen Tradition mir: 
ken die Angaben, daß auch Moosleutchen, Holzleutchen, Holzweiblein 
(Weſtböhmen) s), Buſchweibel (Schleſien, Lauſitz) s) „'s Puſchweib“ (Böhm. 
Schleſten) s) den Menſchen in dieſer Weiſe zu ſchaden ſuchen. Die dent- 
ſche Sage kennt ſonſt im allgemeinen kein feindliches Verhältnis zwiſchen 
dieſen Waldleutchen und den Meuſchen. Aus der nahen Nachbarſchaft der 
Gebiete, in denen diefe Vorſtellung auftaucht, zu ſolchen mit ſlawiſcher Be- 
völkerung, läßt ſich vermuten, daß ein Einfluß von dort vorliegt. Denn bei 
den ſlawiſchen Völkergruppen, die den Wechſelbalg kennen, gelten überwie⸗ 
gend Waldgeiſter, vor allem Waldfrauen, als Kindertauſcher. 
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II, 702 f. Kuhn⸗Schw. 92. Lohre 49. Ploß Kind I, 106. Ranke 
DVS 204. Som. 42. Thorpe III, 160. Wolf Bir. II, 304. HBlVk 5, 50. 

72) Md BlVk 1, 12. 

7) Bohnenb. 94. 

7) Brunner 145. 

7) Cerny 178. 8 

7) Hartl. 99. Haſtings 358. Meyer IdgM 527; vgl. S. 55 
(Anm. 157). 

77) Haſtings 358. Man nh. WFR I, 153. Ploß Kind I, 100. 

) Grimm DWb XIII, 2705. Haſtings 358. Jung b. 53. Wuttke 
VA 51. N 

7) Andrian 111. 142. Hellw. Med. 32. Mailly 7. Mannh. 
WIR I, 153. Meyer IdgM 528 Müll. Rel. 380. Plog Kind 1, 100. 
Zaun. 9 16. 

80) Alp. MS 106. 

a) Manndh. WR I, 153. 

22) John Weſtb. 200. BVE 14, 121. 

8) Kühnau Glatz 91. Sie b. NS 66. 

84) Langer XI, 52 nr. 362, XII, 27. 


Bei den Kleinruſſen wechſelt der lëšij (Waldgeiſt) e), auf dem übrigen 
ſlawiſchen Gebiet aber tauſchen faſt durchweg wilde Frauen und Feen“). 
Bei den Lauſitzer Wenden kommt eine „alte Frau aus dem Walde oder 
aus dem Gebirge“ ), um die Kinder der Menſchen gegen ihre eigenen aus⸗ 
zuwechſeln. Für dieſe Waldfrauen gelten die derſchiedenſten Namen: 
Dziwozony (Karpathen, Galizien, Böhmen) se), Divoké Zemy (Böhmen) se), 
Divozenka (Mähren, Böhmen) o), Diva ženy (Böhmen) vi), Diwe baby 
(Polen) se). In Lettland tauſcht die velna mate, „eine Teufelin, die aus der 
Eiche kommt“ s). 

Die polniſchen Mamuny find nur auf dem Felde für das Kind gefähr: 
lich' ), im Haufe treten an ihre Stelle die Bogienki, Bogienie, tfched). 
Bohynki®) die bei den Huzulen, Kleinruſſen und in der Ukraine als Bohyna 
bekannt if). Die polniſche Sybiela, die als „Waldfrau mit Gänſefüß⸗ 
chen“ beſchrieben wird’, gilt als „Zauberfrau“ ähnlich der Vestice in 
Mäbren' ), der Vjestica der Kroaten“). (Vgl. Abſchnitt II 1, Anm. 107ff.) 
(Zuſammenhang der Sybiela mit der Sibylle des Altertums?) 

Bei den Litauern und Maſuren in Preußen tauſchen die feenhaften 
Laumen?), in Lettland die Laimes (Glücks- oder Erdfrauen) on und „hei⸗ 


85) Cerny 178. Prog Kind I, 103. Blob. 57, 288. 
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II, 702. Kühn au SS II, 151. Bloß Kind I, 104. Rentſch 70. Sieb. 
NS 65. W 5, 578. BMM 3, 112. 

2) Geb h. 368. Knoop P 74. Bern. 234. SAVE 20, 244 (Wunders 
frauen; Tatra). 

3) Groh m. S 1%. 135. 

920) Fe d. I, 36. Wuttke VA 383. ARw 6, 151 f. 155. 

) Groh m. A 14. Kulba III, 75. Man nh. WER I, 158. Bloß 
Kind I, 103. Se be ſt. 9f. Wuttke VA 51. ARD 6, 151. W 5, 577. 

2) Kol b. Pot. 100. 

922) W 5, 577. 

% Cerny 174. Aw 6, 155 f. Mat. 10, 180. nr. 42. W 5, 574 ff. Z 9, 

54. XI 3, 4. 

® Cerny 174 ff. Fed. I, 36. Kolb. Lud VII, 48. XXI, 146. berf. 
Pok. 100 Aw 6, 155 f. Lud 7, 184 f. Mat. 10, 129 nr. 39. 4, 188. 
W 1, 71 f. 4, 100. 5, 574 ff, 577 f. Z 9, 58 f. 10, 111. XI 3, 4. Boginka 
bedeutet eigentlich „Göttin“. Wohl unter chriſtlichem Einfluß iſt ihre Ge⸗ 
ſtalt herabgeſunken zur Waldfrau, Zauberfrau. 

20) ARM 6, 155 f. 

9) Cerny 174. W 574. 3 9, 53f. 

) Cerny 177. Grohm. A 14. Hov. RK. II, 702. Kulda IL 
263 ff. Prog Kind I, 102. EL 5, 78. 235. Winkler 115: Vestitza 
(Rumänien). 

2?) Ho v. ⸗K. II, 702. W 5, 578. 

00) Die f. 263 f. Glag au 104. Grimm DM III, 135. Haſtings 
358. Ho. K. II, 702 Laiſtner R 68. Ploß Kind I 102. Schleich. 
Lit. 91 f. Teg. 311. ARw 6, 155 f. NppBl 9, 899. W 5, 577. 

1 Lerch. P. VII, 160 f. nr. 6. 161 nr. 8. Loorits QRU § 129. 
Anm. 
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lige Jungfrauen“ e), bei den Südſlawen die Vilen (Feen) oe) Eine ähn⸗ 
liche Geſtalt ift wohl die Khodojta der Serben 0. Die Zigeuner kennen 
ſolche Kinderwechſlerinnen in den Urmen, böſen Feen or). In Böhmen und 
Mähren ſchreibt man auch den Sudicky (Richterinnen, Schick ſalsgöttin⸗ 
nen) oe) dieſen Schaden zu, in Polen der Placzka (die Weinerliche) e) (der 
deutſchen Wehklage entſprechend ). 

Neben den Waldfrauen gilt in Böhmen und der Wendei vor allem die 
Mittagsfrau, die Poledniceros), Pripolnica, Prezpoldnicalos) dem Menſchen 
in vieler Hinſicht gefährlich, auch als Kindertauſcherin auf dem Felde, und 
neben ihr die psezpolnicer (weiße Männchen, Mittags-, Feldgeiſter) nah, in 
Galizien tauſcht die Feld frau). 

Selbſtverſtändlich ſpielen auch Spukgeiſter und Nachtdämonen eine 
Rolle als Kindertauſcher, die Aufhucker vertreten durch den (die) Mahr!» 
und den Alp oder Alf (Siebenbürgen) 1e). Und möglicherweiſe darf gerade 
in der Vorſtellung dom Alp ein Anlaß geſehen werden zum Glauben an 
den Kindertauſchnn) (ogl. Abſchnitt VIII 1). Der Alf nimmt aber im 
Norden (Island) nie ein Kind, wenn es Zähne bekommen har), 

Kindertauſchende Spukgeiſter find in der deutſchen Sprachinſel Iglau in 
Mähren weiße Frauen 0, in Schleſien eine weiße Schloßfraun , in Nord- 
deutſchland witte Wiwer ), um Lübeck die gelen Wiwer”, in Holland 


102) Lerch. ⸗P. VII, 162 nr. 12ff. 163 nr. 15 f. 164 nr. 20. 166 nr. 30, 
Loorits QRU § 129 Anm. 

203) Cerny 178. Krauß Rel. Brauch 98. derf. SM 94. W 5, 578. 

104) Teg. 311. 

105) Wlis. VE 11. 

208) Groh m. A 7. 34. Ploß Kind I, 102. 

107) Kol b. Lud XXI, 146. 

108) Cerny 145. 166 ff. 177. Groh m. A 13. 57. berf. S. 113. H o v. ⸗K. 
II. 702. Plo ß Kind I, 103. Rentſch 70. Schul b. WL 86. Teg 311. 
W 5, 577. ZVSw 13, 311. 

100) Hob. ⸗K. II, 702. Schul b. Sonderdr. 8. Sieb. WS 19. 

110) Veck. 56. 

11) Karaſ.⸗Str. Galizien 118. 

11) Meyer GM 78. derf. IdgM 503. Wolf NS 348. Zeit 3, 178. 

u) Drechſ. II, 175. Grimm DWb XIII, 2705. Haltr. 2868. 
Hellw. VA 38 f. derſ. Med. 32. Hoops Rl IV, 492 8 1. Huß 40. 
Hwbdel I, 295. Kühnau SS III, 147. 149. Kunick 157. Laiſtner 
R 123. Langer II, 171 ff. IX, 37. Meyer IdgM 528. Müll. Sieb. 40. 
Ploß Kind I, 100. Schu fl. 94 f. Witt. 68. Wliſ. SS 10. Wuttke 
VA 244. AnGR 2, 158. BM 8, 4. Mſchvk II 4, 45. ZfdPh 54, 272. BVT 6, 
54. 57. 52 

114) Hwbd I, 295. 

15) Ann. 21f. 

u) Cerny 166 ff. 174 ff. Hov.⸗K. II, 702. Germ. 29, 414 (zwölf 
weiße Geſtalten). ZfVk 6, 252. 

117) Ho p. ⸗K. II, 702 

us) Gockel. 15. Meyer Ida M 513. Prog Kind I, 105. 

110) Mad. HS 21. U 1, 68. 
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die witten Jufferstzo), im Departement Manche in der Normandie eine 
weiße Dame, „la bête Havette“azy, bei den Ruſſen ein Mitternachtsgeiſt , 
bei den Wenden Sly duch (ein böſer Geiſt) ee), in Galizien das Macht: 
weib). Eine Verkörperung des Alp ſtellt wohl auch der „ſcheußliche 
Nachtvogel Strix” dar, der nach den — nicht zuverläſſigen — Berichten 
von Gockelius, Keller und Heinrich Ludwig Fiſcher im Altertum Kinder 
vertauſcht haben fo. Dieſe striges find über rumän. strigoi als ver- 
wandt anzuſehen mit dem polniſchen strzygitee) und der stryga, die in einer 
ſlowakiſch⸗ungariſchen Sage ein Kind ausgewechfelt hatte). Die Angaben 
von Marrené e), nach denen die strzyga auch in Sizilien Kinder austauſcht, 
müſſen zurückgewieſen werden, da nach der Darſtellung bei Pitrérze), die 
Marrens benutzt hat ebenſo wie Adolf Cerny”, es fich nicht um Kinder: 
tauſch handelt, ſondern um die Gefahr, die dem neugeborenen Kinde droht, 
von der strega zerriſſen zu werden (lacerare) ). 


Mythologiſche Geſtalten, die auch ſonſt im Leben des Menſchen, ſpeziell 
des Kindes, eine Rolle ſpielen, werden leicht in den Vorſtellungsbereich vom 
Kindertauſch einbezogen. Aus Heffen berichtet die Sage, daß Frau Holle, 
wenn fie die Kinder in ihren Brunnen zieht, die guten zu Glückskinderu, die 
ſchlechten zu Wechſelbälgen macht! , und in Sachſen und Thüringen glaubt 
man, daß die Roggenmutter Kinder nicht nur zu ſich lockt und tötet, ſondern 
daß fie auch Kinder auswechſelt!? ). Auch das Jüdel wird mit dieſer Vor⸗ 
ſtellung in Verbindung gebracht“ ). 


120) Ho v. ⸗ K. II, 702. Meyer IdgM 513. 

121) Bos quet 119. 

122) Ho b.⸗K. II, 702. Sepp 114 (allgemein). 

123) Schul b. Wit 109. 

124) Karaſ.⸗Str. Galizien 118. 

125) Fiſch. Mbengi. I, 62. Gockel. 15. Keller Grab 223. — Zu 
striges f. Pauly Wi. 2. Reihe 4. Bd. 356 ff. striges = Nachtvögel oder 
Menſchenfrauen in Vogelgeſtalt (Hexen), die den Neugeborenen das Blut 
ausſaugen und ſie zerreißen. Eine Sage (Pauly⸗Wiſſ. a. a. O. 357) berichtet, 
daß ſie den Leichnam eines Knaben ſtehlen und an ſeine Stelle eine Stroh⸗ 
puppe auf das Lager legen. Alſo Anklang an den Wechſelbalg. Die striges 
zeigen viel verwandte Züge mit den deutſchen Hexen. 

128) Kol b. Pot. 100. Pauly⸗Wi ff, 2. Reihe 4. Bd. 263. 

127) ARw 6, 155. 

128) W. 3, 808 f. 
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80. 

0 Kühn au SS I, 170 f. (Strzygi Todesgeiſter, Wiedergänger). 

1) Gurke 370. Freudenth. 145. Grimm DWb XII. 2705. 
8 Mannh. GM. 267. 308 f. Meyer MM 528. Wuttke 

3. 

) Bech ſt. S 248. Grimm DWb XIII, 2705. Grimm DS I 14. 

82 203. Mannh. MF 306. Sey f. 15. Witz. I, 208. Wuttke 


2) Grimm DM II, 447. Merb. 8 8. 
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Im Aargau fürchtet man als Kinderwechſler den Hoppemann!’®) oder 
Haggemann , in Heffen die Lunekenweiberrs), auf Rügen den „Saal 
hund“ ), in Nordböhmen das Strohgagerli). Vereinzelt ſpielen auch die 
Vorſtellungen vom Butz) (hier vielleicht in Zuſammenhang mit butte? 
ogl. Abſchnitt II 3 Anm. 1), Schratt re) (ogl. Abſchnitt II 1, Anm. 96), 
von Wehmüttern, Haulemüttern, Klagemüttern und Nachtwuonen ) in 
den Kreis der Kindertauſcher hinein. 

Gelegentlich ſchreibt man in Deutſchland den Kindertauſch einem We⸗ 
ſen zu, das erſt aus dieſer Vorſtellung Exiſtenz und Namen erhalten hat. 
Das ift der Wechſelbalg!“), in Sachſen und der Oberpfalz die Wechſel⸗ 
butte (ogl. Abſchnitt II 3, Anm. 7), in Oſterreich und Deutſch⸗Ungarn der 
Wechſler, den man für den Sohn des Klagemütterls hält und der in Jäger⸗ 
kleidung auftritt!“ oder als großer Mann mit aufgeſtülpten Hemdsärmeln 
und roter Weſte ). In Deutſch⸗Mähren erſcheint die Wechſelfran, in 
Galizien das Wechſelmäunchen “), denen die odmienki in Südpolen (in der 
Gegend um Pintſchow) *) entſprechen. (Vgl. zu dieſer letzten Bezeichnung 
Abſchnitt II 1, Anm. 97 ff.) Auch der wilde Jäger wird als Tauſcher 
angeführt“). 

Merbitzius behauptet, daß bei den Latinern die Lamien Kinder vertauſcht 
hätten“), für die Hebräer wird dasfelbe von Lilith behauptet! ech. Gelegent⸗ 
lich wird auch der altitaliſche Silvanus als Kindertauſcher angeführt. 
Nach Frazer galt Silvanus zwar ganz allgemein den Wöchnerinnen 
feindlich, aber nicht im Sinne des Kindertauſches. Wenn moderne Auto⸗ 
ren den Silvanus als Kindertauſcher des Altertums angeben, gehen ſie mit 


135) Ho b. ⸗ K. II, 702. 

180) Sepp 114. 

182) Zaun. H. 16. 

1338) Ho v. K. II, 702. Saalhund = Seehund. 

180) Hübner II, 12. Sieb. SS 256 (Schrackagerl). 

140) BEBE 6, 52. 

1) Manz 113. Meyer IdgM 518. 

12) Meyer IdgM 528. Vern. 234. 

13) Graber 47. John Erzg. 62. Köhler Voigtl. 424, 436. 479. 
Ploß Kind I, 106. Spieß Erzg. 36. Wuttke VA 382. U 2, 115. fd 
32, 159. 

14% Mailly 44. Bern. 234. ARw 6, 155. 

) Laiſtner R 66. Mailly⸗Parr⸗Löger 57f. 59 f: mit 
braunrotem Haar, Stulpenſtiefeln und verſchnürtem rotem Rock. 

14 Karaſ.⸗Str. Galizien 118. ZW 6, 254. 

147) 3 9, 54. 

148) Depiny 278. 

19) § 8. Lamia bedeutet urſpr. vampyrartiger Dämon, der Wortbedeu⸗ 
tung nach „Verſchlingerin“. Die mit ihr verbundenen Sagen laſſen deutlich 
den alten Vampyrglauben durchſchimmern. Pauly⸗Wiſſ. XII, 544f. 

150) H o v.⸗K. II, 702. Me rb. 88. Prät 435. Sepp 114. 

151) Sepp 114. 

152) Q 1, 165. 
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dieſer Behauptung, die fih durch keinen Beleg der römiſchen Literatur 
ſtützen läßt, anſcheinend aus von der Bedeutung des Silvanus als Wald⸗ 
kobold oder Waſſerdämon. Aber gegen diefe Auffaſſung, Silvanus als 
Waldkobold (von silva als Adjektiv abgeleitet) oder als Waſſerdämon 
(Silvanus-Selvans, etruskiſcher Gott griech. Sylenos, als von den Etruskern 
aus Klein⸗Aſien mitgebracht) zu fegen, herrſchen Bedenken! ). Gleichſetzung 
mit andern ländlichen Gottheiten wie Faunus, der als Waldgeiſt, als zu⸗ 
kunftskundiger, weisſagender Gott, anderſeits als übermütiger und ſpuk⸗ 
hafter Kobold galt, der die Menſchen neckt und plagt und ſie nachts als 
Alp (Incubo) überfällt“), wie Pan und Priapus, führte dazu, daß die Silvani 
auch als Incubi gelten, f- Auguſtin, Civitate Dei XV, 23: „Silvanus et Panes 
quos vulgos incubos vocant'!"”), Dieſen Irrtum übernimmt Thomas von 
Aquino”, der in den Abhandlungen des Mittelalters über den incubus- 
succubus-Zauber immer wieder zitiert wird (ogl. Abſchnitt VIII 2). Aber 
wenn moderne Autoren den Silvanus als Kindertauſcher angeben, zwingt 
ſich einem das Gefühl auf, als hätten ſie ihm hier eine beſtimmte Rolle nach 
einem beſtimmten Plan zugewieſen. Mau ſucht, dieſem Aberglauben das 
Anſehen zu geben, als fei er uralt und von allgemein menfchlicher Gültigkeit 
(ogl. auch das Zitat aus dem Atharvaveda aus Plof Kind I, 108, Alb: 
ſchnitt I 2, ſ. 12). So hat man, wie für die Römer dem Silvanus, für die 
Griechen auch den Nereiden! ), die als gefährlich für Wöchnerinnen und 
neugeborene Kinder galten, auch Kindertauſch zugeſchoben. 


Ganz ähnlich liegen die Dinge mit der Behauptung, daß die Lilith Kin⸗ 
der tauſche. Lilith, urſprünglich eine babyloniſche Gottheit, ſank ſpäter her⸗ 
ab zu einem Nachtgeſpenſt; in dieſer Vorſtellung iſt ſie von den Juden im 
babyloniſchen Exil übernommen worden und in die hebräiſche Überlieferung 
eingegangen. Die ſpätere talmudiſche Überlieferung bezeichnet ſie als die 
erſte Frau Adams. Sie entflieht ihm, weil ſie eine Feindin des Menſchen⸗ 
geſchlechtes und dazu geſchaffen ift, den Neugeborenen zu ſchaden. Sie wan⸗ 
delt als Vampyr herum und ſaugt den kleinen Kindern das Blur aus“ ), 
fie trachtet, „die neugeborenen Knaben vom achten Tage, die Mädchen vom 
zwanzigſten Tage ſchwach und krank zu machen“ ). Ganz offenſichtlich 
handelt es ſich hier alſo nicht um Kindertauſch, und die Annahmen, daß die 
alten Juden und das klaſſiſche Altertum den Wechſelbalg gekannt haben, 
ſind durch keine Belege gerechtfertigt. 


103) Pauly - Wiſſ. 118. 

1540) Wiſſowa 173. 

155) Pauly ⸗Wiſſ. 120. 

150) Lib. I qu. 51 art. 6. 

17) Hartl. 99. Haſtings 358. Meyer IdgM 527. 


i > Winkler 107. 123. HmbdAX V., f. Lilith. Jahrb. f. jüd. Vk. 1928, 


159) Jahrb. f. jüd. VT. 1923, f. 321. 
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8 3. Dämonen der chriſtlichen Vorſtellungswelt. 


Unter dem Einfluß chriſtlicher Vorſtellungen wurden auch der Teufel“), 
Druden) und Hexen) zu Kindertauſchern. Der Teufel erſcheint manchmal 
zu dem Zweck, ein Kind auszuwechſeln, als ſchwarzer Hund oder als Krähe 
(Wenden) ), als zottiger behaarter Menſch (Oberheſſen) ) oder als Knecht 


) Bargh. 155 Bauernf. 68. Becker 208. Bosquet 120. 
Bräuner 6ff. 10. Burj. 122. Cerny 162. 166 ff. 178. 180. Depiny 
273. Fiſch. Schwb VI 1, 517 f. Franc. 939. 942 f 975. Freudentb. 
145. Freudius 106. 109. 113. rif. 225 f. 228. Graber 47. Gräſſe 
I, 400. II, 116. Grimm DWb V, 679. XIII, 2705. Grimm DM I, 387. 
II. 848. Grimm DG I, 75. 132. Hartl. 96. Hell w. BA 88 f. Heſem. 
59. Hex. — m. Cap. 7. Karaſ.⸗Str. Galizien 259. Karaſ.⸗Str. 165. 
Keller Grab 223. Kenn. 84 f. Klingner 58. Koepcke 9. Kühnau 
SS II, 159. Landtm. 464 ff. Lerch. P. I, 188 nr. 108. VII, 160 nr. 
4. 161 nr. 9. 164 f. nr. 22. 166 nr. 26 ff. 168 nr. 38. 42. 169 nr. 46. Löw. 30. 
Loorits Geburt 155 nr. 178. berf. QRU § 129. Luther II, 2528. 2529 a 
III, 3676. IV, 4513. V, 5207. Magnus 83. Mannh. Mbengi, 83. Meyer 
AM 266 f. Meyer MG 154. Müllenh. SM 334. Panzer Bir. 
II, 101. Perlick 10. Proß Kind T, 100. 103. Prat. 415 f. 425 f. 435 
439. Pröhle DS 262 Anm. Ranke DVS 266. Rem. II, 499. Rent ſch 
70. Ru ß w. (1852) 26. Saur. Schindler 285. Schön w. 189. Schulb. 
WII 233. derf. Sonderdr. 8. Sey f. 15. Sieb. NS 66. Sold. ⸗H. T, 
431. Spitz. 120 f. Vir ch. F 892. Walther 97. Wucke 412. Wuttke 
SV! 350. Wuttke BA 384. Zedler 1078. ARw 6, 155 f. Bav. II 2, 250. 
III 1, 307. EM 1, 120. JFE 25, 116. 33, 40. 66, 54. Ind Spr 3, 146. Kuhl. 
5. 170. Mſchvk II 3, 6. IX 5, 84. Oberſchleſier 3, 70. W 5, 579, Som 2, 
176 ZfVk 6, 52. 21, 401. SLS 33. 

) Brunner 145. Hel lw. VA 88 f. Hob. ⸗K. II, 702. Huß 40. 
John Weſtb. 107. Köhler Voigtl. 479. Raiftner R 68. Lammert 
116. Leh m. E. 161. Meyer JAM 513. Proß Kind I, 103. Schön w. 
189 ff. Sey f. 15. Bab. III 1, 307. ITI 2, 985 f. IV 1, 201. BM 2, 47 f. 
Zföpk 14, 121. 

) Bartſch II. 43. Becker 208. Bronner 151. Bruns mann II. 
Camp. II, 59. Cerny 178. Diener 146. Drechs. IL 247. Jif. 
Abergl. II. 667 Franc. 977. Franz 175. Freudent h. 145. Gar ke 
16. Gockel. 15. Groh m. A 114. Hartl. 99. Haſtings 358. Hellw. 
BA 38 f. Höhn 262. Hoops Rl IV, 492 81. Hov.⸗K. II, 702. Hu ß 
40. Hwbdel I, 136. John Weft. 107. Jones Kr. KLV. Kolb. Pol 
100. Karaſ.⸗Str. Galizien 225. Kühnau SS II, 159 f. Loorits 
LRU 8 129. Manz 106. Meier Schwab. I, 474. Meyer BW 44. 557. berf. 
IdgM 513. Nord h. 60. Ploß Kind I, 100. 103. 107. Poll, 239. Quenſel 
271. Samter 153. Schleich. So 144. Schramm. 180. 258. Sepp 113. 
Seyf. 15. Sinc. Tetz. 278. Walther 97. Witz. SSG II, 246. Wliſ. 
VR 65. 80. 120. 159 f. 197. derf. Rel. 36. W olf Btr. I, 227. Wucke 412. 414. 
Bav. III 1, 307. CQ 4, 523. Glob. 57, 27. Kuhl. 5, 168. Mſchyk IX 5, 84. 
Rd Tp 3, 162. 9, 114. 11 2, 115 BVE 14, 121. ZwB? II 3, 178. ZBE 6, 
52. 21, 251. 

Cerny 166. 174 ff. Rentſch 70. Die Krähe gilt bei den Slaven 
als Kinderbringerin, f. Hwbd a V, 359. 

5 Kuhn ⸗Schw. 521 Anm. 
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(Sorben) ), die Hexen in Kagengeftale?, mit einem Hundeſchweif (Ruß⸗ 
land) , als Vogel oder Infekt”. 

Bei den Eſten heißt der Teufel Juudas'), bei den Wenden Cart", bei 
den Ruthenen Corti). 

Die tauſchende Hexe (= Teufelin) ift bei den Ruthenen die Cortyche!), 
bei den Polen die Tscharotenitza™®) oder czärcica?®), in der Lanfig kommt die 
Teufelsfrau Certowka) aus einer Eiche.) Bei den Ruthenen in Galizien 
heißt die tauſchende Hexe widma!), bei den Kleinruſſen ved'ma oder 
věšciča™® (ogl. Abſchnitt II 1, Anm. 107 ff.). Die ruſſiſche Hexe mit dem 
Hundeſchweif (f. o.) heißt strigoe h. In Polen tauſcht auch ein Teufels⸗ 
weibchen“, die lojma™®; in Kurland fol die Teufelsmutter Kinder unter⸗ 
ſchieben'), bei den Rumänen in der Bukowina die Frau des Teufels”). 


2. Gefahrzeiten. 


$ 1. Zeiträume. 


Den Beläſtigungen der kindertauſchenden Mächte ſind Mutter und 
Kind in gleicher Weiſe ausgeſetzt, wenn ſie allein und ohne Schutzmittel 
ſind. Dann liefert die Schwäche der Mutter während der Kindbettzeit ! 
ſie hilflos dieſen Mächten aus. Im allgemeinen aber erſtreckt ſich deren 
Wirken auf beſtimmt abgegrenzte Zeiträume. Es iſt beſchränkt auf ein oder 
zwei Nächte) oder auf drei Tage) nach der Geburt. Bei den modernen 


) Cerny 168. 

) Lammert 117. Nor dh. 60. Ploß Kind I, 108. 

) Bloß Kind I, 107. Glob. 57, 27. 

) Haſtings 361. 

10) Eiſen 64. Hurt 25. Loorits QRU 8 129. Stein 48. 
Wiedem. 308. 441. 473. 
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2) Ho b.⸗K. II, 709. 

13) Ho b. ⸗K. II, 709. 

1) Tetz. 278. 

15) Feb. I, 37. 

10 Cerny 180. 

17) Ho b. -K. II. 702. 

18) Cerny 178. 

) Glob. 57, 27. vgl. rumän. strigoj, lat. striges, f. S. 53. Pauly⸗ 
Wifi. 2. Reihe, 4. Bd. 363. 

z) Fe d. I, 36. 

2) Lerch. ⸗ P. VII, 161 nr. 9. 

22) Glob. 92, 287. 


) Bav. IV 1, 201. 
2) FR 3, 197 


I Berlid 10. Schön w. 189. 195. Ausl. 40, 782. 
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Griechen erweitert fich der gefährliche Zeitraum auf acht), auf deutſchem 
Gebiet auf neun Tage“ bis auf vierzehn Tage in der Oberpfalz). In 
Klein⸗Aſien droht vierzig Tage lang Tauſchgefahr)b. In Deutſchland mit 
Einſchluß der Lauſitzer Sorben und in Livland erſtreckt fich die Gefahrzeit 
meiftens auf die erſten ſechs Wochen nach der Geburt“, in Schleſien gilt 
die ſiebente Woche als die gefährlichſte). Bei den Lauſitzer Wenden iſt das 
Kind bis zu einem Jahr nicht ſicher vor Vertauſchung. ) Bei ihnen be⸗ 
ſteht der Glaube, daß Tauſch und Rücktauſch nur in drei Stunden im 
Jahre möglich find — aber dieſe drei Stunden find unbekannt). Es kann 
jede ſein. 

Beſonders leicht gerät das Kind in die Hände der Geiſter und Dämo⸗ 
nen, folange es noch ungetauft ift'” und noch keinen Namen hat!, ſolange 


) Dennys 12 Anm. 

Font. 144. Kühnau SS II, 160. Oy n. 42. Peter 10. Witz. SSG. 
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Ploß Kind I, 100. 103 f. Poll. 243. Prät. 415 f. Saur. Schön w. 
189. 196. 198. Sey f. 14. Sie b. HS 56. derf. NS 65. Som. 39. Spieß 
Erzg. 36. Tetz. 278. Voges 47. Wuttke VA 382. Zaun. Rh. 196. 
Bav. II 2, 254. Kuhl. 5, 168. Suk 4, 199. W 5, 578. ZM 3, 112. BEBE 6, 
254. ZföVk 7, 61. 

29 Kühnau SS II, 157. 

10) Cern 163. 

1) g. a. O 175. 

1) Afzelius VI, 61. Alden Getapulien 121. derf. Skrack 93. Alt- 
richter 27. Alvin 1. Andree 288. Ar nas. I, 40. 42 f. Bartſch I, 
62. 64. 89. 91. II, 43. Becker 208. Berg. Vif. 110. Bosquet 119. Bro- 
berg 87. Brunner 145. Burj. 56. 58 ff. 71. 75 f. 90. 93. 96. 115. 123 f. 
130 ff. 140 ff. 150 ff. 161. Camp. II, 64. Carnoy 4f. Cerny 163. 174f. 
Curge 219f. 227. Dennys 12. Diener 146. Djurklou Unnarsb. 
3. Ekelund 4. Eneſtröm Gnosjob. 86. CB 5, 840. Fed. I, 301. Feilb. 
Bondeltv II, 83. berf. JOH III, 251. Finder II, 12. Fiſch. Abergi. 
II, 66. Anh. 65. Forsberg III, 1. Frazer X, 151. Freude nt h. 145. 
Frie d.⸗M. III, 251. Gaardboe 34. Gaslander Ss Bihang I 3, 279. 
Gaßner 18. Glückſtad Hiterdal 63. Gräſſe II, 770. 864. 866. 1091. 
Gregor 5. 61. Grimm DS I, nr. W. Groh m. A 7 nr. 34. Haas 
Rü 32. derf. Pom. 33. Hartl. 98. Øf. Hauk. U III, 166. Hel land 
Nordland II, 441. Hellw. VA 38 f. Henderſ. 15. 189. Heſem. 59. 
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JIverus 1. Jahn 52. John Erzg. 53. Johnſſon Uppteck. Jonſſon 
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es alfo noch außerhalb der chriſtlichen Gemeinſchaft ſteht und noch nicht durch 
den Taufſegen geſchützt iſt. Auch die Mutter bedarf nach einer Geburt der 
kirchlichen Reinigung; von ihrer Perſon aus geſehen, unterliegt ſie mit dem 
Kinde der Gefahr der Vertauſchung bis zum erſten Kirchgang oder der 
Ausſegnung, die am fünften oder achten Tage nach der Geburt ſtattfindet: 0. 
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441. Wigſt r. SL VIII 3, 77. dief. Folkdikt. I, 98. Wlis. Ve 65. Wolf 
Bir. I. 227. II, 303. Wuttke VA 882. Zaun. 9 16. Zer 295. ANW 6, 
155. Ausl. 40, 782. Bav. IV 1, 240. Bidr. t. Söderm. kult. hiſt. II 6, 97. I 4, 
115. BM 8, 4. BS 1, 114. Folkev. NR 20, 85. JL 2, 288. Glob. 57, 27. Hems 
bygd, 4, 104. 7, 55. Gift. Tidsſkr. 2 R III, 99. Ind pr 3, 146. Kuhl. 5, 41. 
MHVF 28, 40. MHBIVL 1, 12. Morg. blad. 1872, nr. 235. Norvegia 2, 194. 
Oberſchleſier 3, 70. Oberſchleſien 6, 475. Rd Tp 3, 162. 7, 588. 25, 318. Samf. 
f. Nord. Muf. 1891—92, 21. Saml. t. Jyens Gift. 10, 97. 101. Skattegrav. 4, 
82. 131 f. Skrock 37. Sundblad 150. Sfft 4, 133. 146. 5, 200. Sy. litt. ſkpts. 
26, 311. Trollh. Poft. / VIII 1909. Uppland 2, 367. U 2, 115. Värml. dagbl. 
VI 1905. Veſtg. Imf. ſaml. III 7, 47. W 3, 808 f. 5, 575. Z 9, 53 f. Zrhwyk 
4, 111. II 3, 178. ZfVk 2, 2. 408. 410. 21, 251. 26, 273 UL MA 25 53. 111: 
384. 25 24. 25: 65, 29. 48: 4. 3557: 1. 111: 208. 746: 4. NFS 12. NMA 
101. 1670. 3062. 3929 a. 2817. NMA oreg. (L. Johanſſon). (A. Olſedotter). 
(L. Hagberg). DFS 1904, 42 (J. Kamps hs. 121). 1906, 43: 2246. 1906, 45 
F: 302. LFS (A. Campbell). SLS 166. 89. 10. 168. 217. 61, 220. 28. 


2) Ho v.⸗K. II. 891. 


Andrian 111. Cerny 162. Depin y 278. Frazer X, 151. Gregor 
5. Kühnau SS II, 160. Kul da II, 263 f. Landtm. 468. Langer IX, 
37 (nach 14 Tagen). Peter 10. Preng. SS. 64. Gebeft. 9f. Schön w. 
188. 196. Teg. 278. Wuttke VA 384. Bav. III 1, 307. III 2, 985 f. Kuhl. 
5, 41. Mat. 10, 129. Mſchvk II 3, 6. RdTp 3, 162. UL MA 3557: 1. 


59 


Aber noch die Zeit während der Ausſegnung birgt Gefahren, wie auch 
auf dem Wege zur Taufe das Kind noch vertauſcht werden kann). Erſt 
nach vollzogener, abgeſchloſſener Handlung iſt die Gefahr beſeitigt. Doch 
auch dann iſt das Kind noch nicht ganz ſicher vor Vertauſchung, denn die 
Taufhandlung bleibt wirkungslos, wenn dabei ein Fehler gemacht worden 
iſt, wenn z. B. der Prieſter bei den Taufworten geſtottert oder fie nicht bent- 
lich ausgeſprochen hat!), oder wenn ein Pate nicht rechtzeitig oder nicht rich⸗ 
tig geantwortet hat.. 


8 2. Tageszeiten und Stunden. 


Beſonders günſtig für den Tauſch iſt die Nacht) und in ihr die geeig⸗ 
netſte Stunde die Mitternacht). Die Gefahr für das Kind wird noch ver- 
größert, wenn die Mutter eingeſchlafen iſt), ohne die nötigen Vorſichts⸗ 
maßregeln getroffen zu haben. 


Beſtimmte Jrächte gelten als befonders günſtig für das Walten der 
Geiſter auch im Hinblick auf den Kindertauſch. Das iſt in Bayern die 
Samstagnacht“, dort und in Sachſen die erſte Nacht im Mai, die Wal⸗ 
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purgisnacht), weiter ſpielen auch in dieſem Aberglaubensbereich die Zwölf⸗ 
ten oder Rauhnächte eine Rolle.“ 

Aber nicht nur die Höhe der Nacht, auch ſchon die beginnende Dunkel⸗ 
heit bringt die Gefahr heran; die Zeit des Sonnenunterganges und die 
Abendſtunden), vom Avbeläuten an“, müſſen deshalb gefürchtet werden. 

Sicher vor Vertauſchung iſt das unbeaufſichtigte Kind aber auch am 
Tage nicht. Um das Kind nicht allein im Hauſe zu laſſen, nehmen es 
manche Eltern mit aufs Feld und legen es dort z. B. an den Rain, und 
wenn ſie dann nach ihrer Arbeit zu dem Kinde kommen, finden ſie oft an 
ſeiner Stelle einen Wechſelbalg, weil ſie ihr Kind nicht dauernd im Auge 
behalten haben). Ein Säugling kann leicht vertauſcht werden, wenn die 
Mutter ihn auf die Furchenabwand legt ſtatt auf den Furchenſattel (Thü⸗ 
ringen) e), auf fremdes Feld (Kärnten) n) oder an den Rand des Feldes 
auf den Grenzrain (Lauſitz, Polen) ). In Polen ift das Kind aber auch 
gefährder, wenn man es auf den Furchenſattel legt. Am ficherften ift es, 
wenn die Wiege mitten auf den Acker geſtellt wird"). Auch in Gieben- 
bürgen muß die Feldwiege (Tſchök) ſo ſtehen, daß die Eltern ſie bei der 
Arbeit immer ſehen konnen ). Von der ſchleſiſch⸗tſchechiſchen Grenze, bei 
Nachod, wird ein Fall berichtet, in dem die Mutter ihr Kind auf die 
Gleche (zum Trocknen ausgebreitetes Korn) gelegt hatte, und als ſie auf 
fein Geſchrei hinkommt, um es zu ſtillen, findet fie einen Wechfelbalg"). 
In Schweden kann es beim Beerenſuchen genau ſo geſchehen, wenn die 
Mutter das Kind an den Waldrand legt und fih entfernt! ). 
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Die gefährlichfte Stunde am Tage ift, entſprechend der Mitternacht, 
die Mittagsſtunde in Böhmen, Schleſien und der Wendeir), denn um 
diefe Zeit geht nach ſlawiſchem Glauben die Mittagsfrau inn. 


$ 3. Prädiſponierende Faktoren im Leben 
des Kindes. 


Kinder, die um Mitternacht geboren find (Irland) ), oder ſpät am 
Abend (Schweden)), am Weihnachtsabend (Magyaren) oder am 1. 
Nai), und ſolche, die bei Mondſchein) oder unehelich gezeugt worden 
ſind“, kommen beſonders leicht in Gefahr, ausgetauſcht zu werden, ebenſo 
Zwillinge (Franken) ), von denen oft einer für einen Wechſelbalg gehalten 
wird). 

Begünſtigt wird die Vertauſchung eines Menſchenkindes durch den 
Alf, wenn zugleich mit der Menſchenfrau die „Alfsfra“ entbunden hat 
(Siebenbürgen) Y. 


3. Der Tauſchoorgang. 


Der Tauſch geſchieht inner durch Lift. In den meiſten Berichten wird 
der Vorgang ſo dargeſtellt, daß die Mutter ihr kleines Kind für ganz kurze 
Zeit allein und ohne Schutzmittel läßt, und als fie zurückkommt, findet fie 
es völlig verändert und muß erkennen, daß ihr Kind in ihrer Abweſenheit 
dertauſcht worden ift. Aber nicht immer kann fie den Tauſch ſofort er⸗ 
kennen, denn oft haben die Geiſter ein Kind untergeſchoben, das dem ge⸗ 
ſtohlenen ganz ähnlich ſteht), und fie haben zu dieſem Zwecke einen Ange⸗ 
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hörigen ihres Geſchlechtes fo verwandelt, daß er wie ein kleines Menſchen⸗ 
kind ausſieht). In Island z. B. kneten zwei Huldernfranen einen Huldern⸗ 
mann zuſammen, daß er einzuſchrumpfen beginnt und ein kleiner Knabe 
wird. Dann kneten ſie ihn nochmals, bis er ſo klein wie ein Wiegenkind 
geworden iſt, legen ihn in eine Wiege und tragen ihn auf den Hof, wo fie 
ihn gegen ein neugeborenes Menſchenkind eintauſchen wollen“. 

Wenn die Unterirdiſchen ein Kind auswechſeln wollen und wiſſen, daß 
es nicht allein ift, dann machen fie Lärm im Hof, verurfachen ein Unwetter, 
necken das Vieh im Stall, daß es zu brüllen anfängt uſw., und wollen da⸗ 
mit die Erwachſenen zum Schutz der Gebäude und des Viehs aus dem 
Zimmer locken, in dem das Kind iſt). Oder ſie überraſchen die Menſchen; 
ehe ſie zugreifen können, fliegt das Kind plötzlich durch das Fenſter, unter 
dem der Troll wartet), oder unſichtbare Gewalten ziehen es auf dem Fuß⸗ 
boden entlang). In Lioland bringt in einer Geſchichte eine Hexe das Pferd 
zum Scheuen, fo daß der Wagen umflürze und die Eltern das Kind aus 
den Windeln verlieren, das ſie dann trotz vielen Suchens natürlich nicht 
wiederfinden, ſondern nur ein anderes, das das Kind der Hexe if. In 
der Oberpfalz verſuchen unbekannte Menſchen, die zur Wöchnerin ins 
Zimmer kommen, ſie hinauszulocken oder durch Gepolter und Geraſſel ſo 
zu erſchrecken, daß ſie die Flucht ergreift und das Kind allein läßt). In 
Island verwandelt ſich manchmal der Alf in die Mutter oder Hebamme, 
um die andern im Haufe zu täuſchen und Beſitz vom Kinde ergreifen zu 
können). Einmal verſuchten die Unterirdiſchen in Schweden, das Kind mit 
Gewalt wegzunehmen. Sie verfegten der Frau, die eben geboren hatte, und 
der Hebamme einen ſchweren Schlag, daß ſie bewußtlos wurden, und als 
fie wieder erwachten, war das Kind vertauſchti e). 

Wenn es gelingt, den ſchon begonnenen Raub zu unterbrechen und zu 
verhindern, daß an die Stelle des Kindes ein Wechſelbalg gelegt wird, finder 
man das eigene Kind manchmal an den merkwürdigſten und ganz undermute⸗ 
ten Plätzen im Hauſe und außerhalb wieder. Entweder hat der Tauſcher es 
einfach auf der Türſchwelle) oder am Wege fallen gelaffen!?, oder er 
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þat es unter die Fuße der Mutter ins Bett geworfen, fo, daß es auf dem 
Geſicht liegt und erſticken muß (Oberpfalz) . Mauchmal muß man eg 
aber lange ſuchen. Doch darf das Suchen nicht über den erſten Hahnenſchrei 
dauern. Hat man bis dahin nicht das Kind gefunden, das der Gann (vgl. 
Anhang) hinter einem Mehlſack verſteckt hat, dann ift es für die Menſchen 
verloren (Klein⸗Aſien) ). In der Bretagne findet man es auf den Stufen 
des Webſtuhls wieder!), oder in der Nacht nach der, in der der Tauſch 
geſchehen ſollte, liegt es unterm Bett, und eine Stimme hatte den Eltern 
verkündigt: „Es ift nicht verloren, morgen werdet ihr es wiederfinden.“ 0 
In der Oberpfalz findet man das Kind nach langem Suchen auf einer 
Tiſchkante in einem verſchloſſenen Zimmer!), in irgend einer Ecke im Bim- 
mer oder Haufe‘, auf der Fenſterſchnappe, ſodaß es jeden Augenblick 
herauszufallen droht: ), oder in einer Schublade ). Es liegt in einer Ecke 
auf dem Boden”), in England unterm Giebel), oder auf dem Brett über 
dem Bett“, in Schweden unter einer Bank oder auf dem Dache :). Dort 
und auf deutſchem Gebiet in Schleſien findet man es auch unterm Bett 
wieder”), 


4. Die Motive der Geifter und Dämonen zum Tauſch. 


Die elbiſchen Weſen vertauſchen die Kinder der Menſchen felten aus 
Haß und Bosheit). Zwerge und Trolle tun es vielmehr aus dem Streben, 
ihr eigenes Geſchlecht zu veredeln). Weil ihre eigenen Kinder fo häßlich 
find, deswegen ziehen fie die ſchönen Kinder der Menſchen zu fih und 


13) Schön w. 189. 194. 199. 

1) Carnoy⸗Nic. 312. W 5, 579. 
15) Seh. HB I, 117. 

1) RdTp: 25, 318 f, 

1) Schön w. 200. 

18) Schön w. 155. Schwim. I, 313. 
10) Schön w. 195. 

20) g. a. O. 196. 

2) Bräuner 4. Meiche 360. 

22) QY 1, 56, 

23) Hartl. 103. 

2) Bandtm. 473 f. 

) Kühnau SS II, 156. Land tm. 468. Oberſchleſier 3, 70. 


) Henne 203. Jung b. 45. Schell RHS 79. BVE 26, 278. 

) Bartſch I, 46. Böckel VS 33. Ca mp. II, 65. Franz 175. Grimm 
DM I, 387. Hartl. 101. Haſtings 360. Jahn 66. nr. 108. Kuhn Weſff. 
I, 280. Lemke I, 63 f. Lyn. 44. Pfiſte r. 45. Plenz. SS 61. Pröhle 
DS 262 Anm. Ranke DVS 136. Reuſch 6. Ruß w. (1852) 26. Simr. 
1462. 5436, Wuttke VA 42. RC 1, 230. W 4, 100. 3 10, 111. REB 6, 54. 
Zrhwok 4, 293. 

) Burj. 23. Coyet 25. Wigſtr. Folkdikt. 1, 185. Runa 1849, 30. 
BV 6, 54. 


64 


wünſchen, daß fie ins Geſchlecht der Unterirdiſchen übergehen“, daß ſie durch 
ſie eine Seele erhalten). Aus dem letzten Grunde ſtreben ſie anderſeits, 
ins Menſchengeſchlecht hineinzuwachſen, und geben deshalb ihre Kinder zu 
den Menſchen in Pflege, denn ſie glauben, daß fie durch den Genuß von 
Menſchenmilch eine Seele bekommen können. 

In vielen Fällen veranlaßt fie — nach jüngerer Meinung — reine 
Menſchenliebe zu einer Vertauſchung. Wenn ein Kind son ſeinen Eltern 
ſchlecht und nachläſſig behandelt wird, dann nehmen ſie es zu ſich aus Mit⸗ 
leid für das Kind und zur Strafe für die Eltern“. Auch wenn ein Kind 
zu ſpär getauft wird, beſtrafen ſie die Eltern auf dieſe Weiſe für ihre 
Nachläſſigkeit). In der Bretagne ſtehlen die Feen manchmal die Kinder 
der Menſchen, um damit den böswilligen Diebſtahl von Feenkindern durch 
die Menſchen zu vergelten ). Die iriſchen Feen nehmen die Kinder der 
Menſchen aus reiner Güte zu ſich. Denn jede Fee hat unter den Menſchen 
einen Freund, für den fie ſorgt. Daneben aber hoffen ſie, durch die Auf⸗ 
nahme eines Chriſtenkindes Rettung beim Jüngſten Gericht zu erlangen . 

Ein völlig anderes Streben beherrſcht die Feen der Normandie. Sie 
ſind verpflichtet, jedes Jahr dem Teufel einen Tribut zu zahlen mit einem 
Angehörigen ihres Geſchlechtes. Um ihren Stamm zu ſchonen, opfern ſie 
an feiner Stelle ein geſtohlenes Menſchenkind!y. Auch in einer alten ſchot⸗ 
tiſchen Ballade handelt es ſich um ſolchen Tribut, der alle ſieben Jahre 
gezahlt werden muß!). 

In Skåne (Schweden) lebt der Troll von Nahrung, die er den Men⸗ 
ſchen geſtohlen hat, und die Kraft zu dieſem Diebſtahl kann er nur durch 
ein Menſchenkind erlangen, das bei ihm lebt. Das ſchickt er dann, mit 
einem unſichtbar machenden Hut, zu den Menſcheneltern, um Eſſen für ihn 
zu holen. Einmal hatte der Bauer verfchimmeltes Brot hingelegt, da ließ 
der Troll aus Rache alles Brot verſchimmeln und legte ein Trollkind für 
das rechte Kind hin. Aber er wurde wieder verſöhnt, als ihm der Bauer 
eine Menge gutes Brot hinlegten). Einmal wird in Schweden einem 
Bauern ſein Kind vertauſcht, weil er über die übernatürlichen Mächte ge⸗ 
ſpottet hatte . 


) Burj. 24. Ann. 19 ff. 

) Burj. 23. Grimm DWb V, 679. Ann. 21. 
4850 Gregor 5. Grimm DM III, 135. Hartl. 126. Oy n. 48. Sim r. 

D Carnoy 6. Cerny 162 f. Fleury 61. Glaga u 104. Haaſe 34. 
Krauß Rel. Brauch 98. Müll. Rel. 338. Shell BS 2317, Zaun. RH 
196. CL 5, 235. Lud. 7, 184 f. 

) Kenn. daf. 

Seb. FL I, 439. 

1) Haſtings 360. FL 7, 168. 

) Bosquet 119. Haſtings 360. 

) Haſtings 360. FOR 2, 113. 


) Bur j. 28. Copet 25. Wigſt r. Folkdikt. I, 135. Runa 1849, 30. 
14) ULM A 3557 ; 1 


5 Praſchewski. Der Wechſelbalg. 65 


Wenn der Teufel Kinder auswechſelt, geſchieht es aus reiner Bos- 
heit!) oder wohl auch aus Furcht, daß ihm aus dieſen Menſchen einmal 
Widerſacher und Bekämpfer erſtehen könnten). Oder aber Gott benutzt 
ihn als Werkzeug, um mit ſolchen untergeſchobenen Kindern gottloſe und 
unfromme Menſchen zu ſtrafen“). Dann — ſo ſpekulieren die Theologen — 
handelt der Teufel auf „Gottes Verhengnis“ ). Gott läßt ſolche Strafe 
durch den Teufel auch in andern Fällen zu, wenn z. B. die Männer ihre 
ſchwangeren Frauen verfluchen, indem ſie ſagen: „Ich wollte, daß du den 
Teufel trügeſt!“ ), oder wenn Eltern ihre Kinder mehr lieben als ihn". 
Sprenger ſieht im „Hexenhammer“ ) den Kindertauſch an als Rache 
Gottes gegen Frauen, die ſich dem Aberglauben mehr hingeben als dem 
Glauben an Gott, der in dieſer Darſtellung gleichſam die Rolle eines eifer⸗ 
ſüchtigen Gatten ſpielt. 


25) Delrio 194 f. Franc. 943. 

18) Bräuner 1. 

1) Bräuner 2. 12. Franc. 941. 944. Friſ. 228. Löw. 30. Merb. 
88 12. 13. 18. Schwi m. I, 312. Sprenger II, 48. 

1) Bräuner 2. 11. Franc. 944. Freudius 111. 113. grif. 227. 
Hex.⸗m. cap. 7. Knauth I, 29. Luther IV, 4513. Mer b. $ 13, Prät. 
431. Schwim. I. 308 ff. 311. Sprenger II, 48. 270f. 

1) Mer b. 8 13. Sprenger II, 271. 

2) Franz 175. Sprenger II, 271. 

21) II, 271. 
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IV. Durch den Aberglauben bedingte Gebräuche. 


1. Schutzmaßnahmen und ſchützende Kräfte. 


§ 1. Licht und Feuer. 


Um Kind und Wöchnerin vor den böſen Mächten zu ſchützen, ſtellt 
man ein oder mehrere Lichter in die Wochenſtube, möglichſt in die Nähe 
des Bettes und der Wiege. Dieſes Licht muß die ganze Nacht brennen, 
in manchen Gegenden nur in der Nacht nach der Geburt”, in Heffen und 
Galizien bis zum neunten Tage), bis zum vierzigſten Tage? oder während 
der erſten ſechs Wochen). Ganz überwiegend herrſcht der Brauch, das 
Licht bis zur Taufe brennen zu laſſen“, in einigen Gebieten auch am Tage”). 

1) Cerny 180. He ſem. 59. Sieb. HS 56. 

) Lyn. 42. Karaſ.⸗Str. Galizien 225. 

) Meyer IdgM 513 (Kl. Mien). 

) Kahlo NSS 70. Rentſch 70. Voges 47. Karaſ.⸗Str. Gali- 
zien 118. 

) Alvin 1. Bartſch I, 17. 64. 89. 91. II, 43. Becke r 208. Behm 61. 
Blicher 214. Bondes. 16. Broberg 87. Brunner 145. Burj. 127. 
130 ff. 133. 157 ff. 170. Cerny 165. 178. Cur tze 216. 219 ff. 227. 870. Die» 
ner 146. Eckart 151. Eng.⸗Lahn 96. Feil b. JOb III, 251. derſ. Bon⸗ 
beliv II, 83, Forsberg III, 1. Franz 175. Freudenth. 145. Garte 
16. Gaßner 18. Gräſſe II, 770. Haas Rü 32. berf. Pom. 33. Hartl. 
99. 103. Haftings 359. Hauk. Hard. V, 231. Hel lw. BA 38 f. Hen⸗ 
derf. 189. Heſem. 59. Hetzler II, 470. 605. Höhn 262. Hoops M 
IV, 492 $ 2. Hoops SA 84. Hultin 15. Jahn 52. Kamp 408. Ka⸗ 
raſ.⸗Str. Galizien 118. Knoop P 74. Kol b. Lud VII, 48, Kriſt. DS I, 
294. Kühnau SS II, 160. Kuhn ⸗Sch w. 30. Lammert 117. Land tm. 
464. Lauffer 75. Lerch. ⸗P. VII, 166 nr. 27 f. 30. 167 nr. 34. Loorits 
Geburt 155 nr. 178. derf. LRU § 129, Lund DR VIII, 67. Meyer Idg 
518. der. BV 43. Meyer RS 60. Mer b. § 21. Müllenh. SML 332. 
Nyblen Saml. III. Peter 10. Ploß Kind I, 104. Pröhle DS 282. 
Rääf Saml. I, 117. 119. Ranke DVS 138. Reichh. 8. Ruß w. (1852) 
26. (1855) II, 261 f. Samter 68. Schleich. Lit. 91 f. Sepp 113 f. Simr. 
508. Snöbohm III, 546. Stor. Saml. X. Sundblad 150. Temme 
82. Thorpe II, 174. Wallenſt. 2, Walther 97. Wiedem. 308. 
Wigſtr. Folkdikt. I, 98. Wris. Ve 65. 161. Wo Uf Btr. II, 808. Wuttke 
WA 881. 383. Ausl. 40, 782. BS 1, 114. Budſtikken 1, 550. Folkev. 11, 393 nr. 
203. IndSpr 3, 146. Kalender 1891, 111 f. Kuhl. 5, 41. Rd Tp 7, 587. Samt. t. 
hens Gift. 1 R V. 99. Skattegrab. 4, 181 f. 7, 40. Trollh. Poft. III, 1909. 
U 5, 278. Värml. Monog. ordbok 32. Veſtgöta Imf. ſaml. III 7, 47. W 5, 575. 
Arhwerr II 3, 178. IV, 111. WE 2, 408. 21, 251. UL MA 25 : 24, 7. 3557: 1. 
1788 : 16. N MA 2317. 2515. 101. oreg. (L. Johanſſon). DJS 1904 (J. Kamps 
I i 121). 1906, 23: 2246. SLS 20. 

Gräſſe II, 1010. Hartl. 96. Jahn 71. Karskij 48. Knoop 
DR 185. Kuhn Mark 388. Meyer IdgM 513. 528, 527. Müllen h. SML 
332. Pleng. Man. Plop Kind I, 104. Ranke DVS 188, Sa rt. I. N. 


Sch. M. 148. Schleich. So 144. Sepp 114. Stra d. I, 308. Wit. ECO 
IT, 246 ROTp 9, 72. U 1, 164, 
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Bei den Eſten muß das Licht in ganz beſtimmter Weiſe, als „rišti tuluke“ 
(Kreuzfeuer) aufgeſtellt werden). In Heffen fol man ein Licht vor das 
Fenſter ftellen®, bei den Polaben (Elbſlawen bei Lüneburg) eine Laterne bor 
das Kind). In Schottland muß man ein brennendes Licht dreimal um 
Mutter und Kind tragen!), ſobald die Entbindung vorüber ift. 


Ahnlich allgemein wie der Schutz durch Licht ift der durch das Feuer. 
In England kann ein Tauſch noch rechtzeitig verhindert werden, wenn man 
eine brennende Fackel gegen die Fee wirft), in Schweden muß man gegen 
den eindringenden Tauſcher einen „Feuerbrand“ ſchwingen!). Dort fon 
man auch jeden Abend das Kind „mit Feuer weihen“, d. h. dreimal um 
den Kopf des Kindes Glut führen. Auch in England trägt man eine 
Fackel um Kind und Wöchnerin oder ſchwingt ſie dreimal über ihren 
Köpfen ). Bei den Wenden wird das Kind gegen Feuer gehalten), in 
Kurland darf das Kind abends erſt wieder in die Wiege gelegt werden, 
wenn Feuer in die Stube gebracht iſtt)0. Bei den Zigeunern muß bis 
zur Taufe vor dem Zelt ein Feuer brennen“). In Schweden darf bei der 
Geburt niemand ohne Feuer hinausgehen). Nach der Geburt wird das 
Kind, in Lappen gewickelt, auf den Tiſch gelegt, bis Feuer mit Stahl und 
Stein angezündet worden ift. Dort legt man das Kind nackt auf die 
Ofenplatte, zwiſchen zwei Feuer, eins im Ofen, eins außerhalb. Man muß 
das Kind mit Feuer „blockieren“ (skera, in techniſcher Sprache = blockie⸗ 
ren) o). In die Wiege muß „Feuerglut“ gelegt werden, glühende Kohle zur 
Reinigung der Wiege), und auch ins Badewaſſer des Kindes mitffen 
glühende Kohlen getan werden”). Und bis zur Taufe darf keiner, der von 
draußen kommt, etwas fagen, ehe er nicht Feuer berührt hat”), und be- 
ſuchende Frauen dürfen das Kind und die Wöchnerin nicht eher anrühren, 
ehe fie nicht in Aſche gefaßt haben?). 


) Wiedem. 308. 

) Zaun. H 16 

) Teb. 379. 

10) Samter 69. 

u) Haſtings 359. 

12) UL MA 111 : 884. 

13) Burj. 162. Glückſtad Hiterdal 68. 

1) Frazer X, 151. Gregor 5. Hartl. 96. Haſtings 359. 
15) Müll. Wend. 44. 

16) Lerch. ⸗P. VII, 168 nr. 38. 

17) Wlis. BE 11 

18) Bur j. 69. Gaslander SL Bih. I 3, 278. 
WUSV e ee A 

20) Bur j. 186. Hylt.⸗Cavall. Wärend II, 433. 
21) Wig ſt r. SL VIII 3, 390 nr. 1223. UL MA 3557: 1. 
2) Roſtad 112. Skar Snaaſen 78. 

20) Bur j. 71. Djurklou Unnarsb. 33. 

24) Burj. 71. Veſtgöta lmf ſaml. III 7, 44. 
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Vor allem im ſkandinaviſchen und baltiſchen Norden wird dem Herd⸗ 
und Kaminfeuer eine febr ſtarke geifterverfreibende Kraft zugeſchrieben. In 
Schweden darf es in der Nacht nach der Geburt nicht ausgehen?), in Eſt⸗ 
land muß es drei Tage nach der Geburt ununterbrochen brennen?). Im 
allgemeinen aber muß es in dieſen Gebieten Tag und Nacht brennen bis zur 
Taufe), oder bis das Kind mit dem Kreuz geſegnet ift (Schweden) ec. 
Während der Taufe darf aber bei den Eſten kein Feuer im Herd gemacht 
werden, denn fonft würden die Geiſter angelockt (2) h. In Polen darf das 
Feuer bis zu ihrem Ausgang (Kirchgang) nicht von der Wöchnerin ange⸗ 
macht werden ). Einmal ging in Schweden das Herdfeuer nachts aus, da 
fand man das Kind ohne Kopf an der Tür liegen, aber ſobald das Feuer 
wieder brannte, war das Kind wie vorher w. 


e 


Abwehrkraft gegen Dämonen beſttzen in erſter Linie Eiſen) und Stahl). 
Das Kind iſt ſchon geſchützt, wenn man mit Stahl ein Kreuz über ihm 


25) Burj. 131. Göteb. Handl. Följd. 4. VI, 94. 

2) Giſen 64 

2) Afzelius VI, 61. Alden Getapulien 121. Berg. Vif. 110. Bro ⸗ 
berg 8f. Bur j. 180ff. 140ff. 158ff. Cederſtröm. Djurklou Unnarsb. 
33. Gkelund 4. Forsberg III, 1, Hofberg Ner. gamla min. 195f. I v e= 
dus 1. Johns ſon Uppteck. Jonsſon Skrock 143. Kol m.⸗Selahn 3. 
Landtm. 470. Liebr. 59. Ljungſtröm Wartofta 52. derſ. Wäne 48. 
Lloyd 52. Lundgren 51. Maunh. Abergl. 83. Martinelle 22. 
Meyer IdgM 513. Nordlander Antet. 21. No w. II, 160 (Ukraine). 
Peters. Skrock 40. Rääf Saml. I, 117. 119. Säve Saml. III, 546. 
Samter 69. Tylor II, 196. Bidr. t. Söderm. kult. hiſt. IT 6, 77. I 4, 115. 
Gift. tidsſkr. 2 R. III, 210. Marieſt. länſtid. 3/XI, 1909. Norbegia 2, 194. 
Skrock 37. Trollh. Poft. / VIII, 1909. Värml. dagbl. / VI, 1905. Veſtgöta lmf. 
ſaml. III 7, 47. ® 5, 576 (Kleinruſſen). Zrhwok 4, 293. ULMA 90:38, 1. 
NMA 5951. 3062. 1670. oreg. (L. Johanſſen). (A. Olſedotter). SLS 217. 

28) ULM A 90 38, 1. 

20) Vo w. 30. 

50) Z 9, 54. 

) Burj. 180. Säve Saml. III, 546. 


) Brunner 145. Hartl. 97. Haſtings 359. 361. Bloß Kind IL 
104. 3 9, 64. 

Behm 61. Bondes. 61. Bur j. 147 ff. 150. Dennys 12. El mg 
bift 02. Frang 175. Garte 15. Glükſtad Hiterdal 63. Grim m DM I. 
887, Gruntdvig Danske Minder II, 244. Hartl. 97. Hauk. Hard. VIII, 
161. derf. Eventyr 73f. derf. U III, 166. Helland Nordland II, 441. derf. 
„andal I, 478. Hell w. VA 38 f. Henderſ. 15. Hehem 151. Huf 40. 
Hwbdel I, 186. Kriſt. Anholt 70. Landtm. 465 f. 470 f. Lemke I, 61. 
Martinelle 22. Nordlander Anteck. 21. Oed man 76. Pröhle DS 
262 Anm. Rääf Sami. I, 117. 119. Seyf. 264. Snöbohm 320. Stor. 
Gami. X. Sundblad 150. Sy do w Anteck. I. Thorpe IL, 2. Tifelius 
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macht” oder Stahl ins (erfte) Badewaſſer tut). Beſonders wirkſam aber 
find Schneidewerkzeuge) und Waffen (Spieß, Degen)e), und es ift auch 
gut, daß die Mutter etwas Schneidendes bei fid) hat — obwohl es ſchon 
genügt, wenn fie Kohle mitnimmt — wenn fie nach Sonnenuntergang oder 
vor dem Kirchgang aus dem Hauſe geht“. 


Zum Kind müſſen beſtimmte Stahlwerkzeuge in genau bezeichneter 
Weiſe gegeben werden, und es kommt, um die Abwehr wirkſam zu machen, 
darauf an, daß die Vorſchriften in allen Einzelheiten gewiſſenhaft befolgt 
werden. Die Gegenſtände werden in die Wiege gelegt), unter das Kopf⸗ 
kiſſen), in die Windeln“), auf die Wiege), unter das Kinderbett“, in 
den Bettſtock (Dänemark) n) oder über die Tür r). Sie wirken am beſten, 
wenn fie mit der möglichſt ſcharfen Schneide nach oben gelegt werden. 


Man benutzt zu dieſem Zweck ein Beil oder eine Urt”, in Nerike 
(Schweden) nur den „Angerstal“, den Metallteil der Axt), ein Meſſer w, 


22. To e p. 21. 80. W ig ftr. Folkdikt. II, 257. Wuttke VA 381. BB I 14, nr. 
113. Budſtikken 1, 550. Folkev. 11, 393 nr. 203. NR 20. 85. Marieſt. länſtid. 
% XI, 1909. Samf. f. Nord. Muf. 1889, 27. Saml. t. jydsk Gift. 1 R. IV, 239, 
Sfft 4, 146. 5, 200. Sv. litt. ſkpts. 26, 311. 3föVk 14, 121. ULMA 3557: 1. 
2449: 7. NM A 3062. 2515. oreg. (G. Ericſſon). DFS 1906, 30 : 832. 1906, 
23 : 161. 1906, 23 : 882. 1906, 23: 1300. SLS 28. 

) Burj. 163. Stor. Saml. X. 

Bur j. 85. 90. Skar Snaaſen 78. Sundblad 150. Veſtgöta Imf. 
ſaml. III 7, 48. 

5 Alden Sfräd 983. Bondes. 16. Bur j. 150 f. 157. Haſtings 359. 
Jones⸗Kr. XLV Senf. 264. Kalender 1891, 111 f. Saml. t. jydſk Hiſt 1 R. 
IV, 289. SSS 20 

e) Detlef. II, 431 (bloßer Degen unter den Kopf der Mutter). 
Haſtings 359. Grimm DM III, 447 nr. 565. 

7) ULM A 3557: 1. 

e) Bur j. 147 ff. (unters Kind), Feil b. JOH III, 251. Franz 175. 
Grimm DM I, 387. Hartl. 97. Hauk. Hard. VIII, 161. Hell w. VA 38f. 
Henderſ. 15. Johnſſon Uppteck. (unters Kind). Landtm. 465 f. 470 f. 
Pröhle DS 262 Anm. Seyf. 264. Sydow Anteck I, Thorpe II, 2. 
Toe p. 21. Wuttke 381. BB I 14, nr. 113. Anm. UL MA 3557: 1. 

) Garte 15. Haſtings 361. Hauk. U III, 166. Hug 40. Rääf 
Saml. I, 117. 119. Ru ß w. (1855) II, 261. 

1) Burj. 148. Oedman 76. Skar Snaaſen 78. Stor. Saml. X. XIII. 
Sundblad 150. NM A 3062. 

11) HwbdA I, 136. 

12) Cerny 178. Langer XII, 171. Lemke I, 61. Schön w. 191. 

1) Bondes. 16. Burj. 157. 

1) Bon des. 16. Burj. 156. 147 ff, Henderſ. 15. Sep f. 264, Snö⸗ 
bohm 320. Wigftr. Folkdikt. II, 257. NMA 3062. 

15) Cerny 177. Diener 146. Langer XII, 171. Seyf. 14. Z 9, 54. 
Beh II 3, 178. 

18) ULMA 3638. 

17) Behm 61. Burj. 150 f. Cerny 178. Feil b. JOb III, 251. Franz 
175, Glükſtad Hiterdal 68. Grimm DM III, 447 nr. 565. Hartl. 97. 
Höhn 262. Krauß Rel. Brauch 98. Lerch.⸗P. VII, 166 nr. 28 (ans Fuß⸗ 
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in England (Vorkſhire) ein Vorlegemeſſer!); in Schweden wird das 
Meſſer, mit dem die Nabelſchnur abgetrennt worden iſt, in einem kleinen 
Korb unters Kopfkiſſen gelegt). In Bayern ſteckt man ein Meſſer auch 
in den Türpfoſten“), in Ungarn in ein Polſter, in die Bettgardine oder in 
den Fußboden ), oder man ſteckt das Meſſer in eine Knoblauchſcheibe (val. 
$ 3) und legt es fo unter das Kopfkiſſen der WWöchnerin. In der Dber- 
pfalz legt man zwei Meſſer kreuzweiſe in die Wiege”), dann ift ihre 
ſchützende Kraft befonders wirkſam;)), ebenfo, wenn man fie mit einem Kreuz 
bezeichnet;). In Polen legt man ein Taſchenmeſſer und eine Axt oder ein 
Vorhängeſchloß und ein Hackmeſſer zu Füßen der Wöchnerin?), in der 
Ukraine übergibt man der Gevatterin das Kind über ein auf der Schwelle 
liegendes Beile). 


Eine Schere, zum Kinde gelegt, iſt vor allem dann wirkſam, wenn ſie 
geöffnet ift, fo daß fie ein Kreuz bilder). In Böhmen und Schweden muß 
es die Schere fein, mit der die Nabelſchnur abgetrennt worden if”), in 
Schweden auch eine Wollſcheren). In Dänemark legt man die Schere 
in den Bettſtock“), in Kurland ſteckt man eine Schafſchere in den Bett- 


ende). Nicol. Nordland I, 13. Ploß Kind I, 107. Schön w. 191. Skar 
Snaaſen 78. Stor. Saml. X. Törner Saml. 104. Witt. 68. Wlis. e 
159. Wuttke VA 381. Folkev. VIII, 266. Glob. 57, 27. Saml. t. jhdſk Hiſt. 1 
R. IV, 239. W 5, 579. ZfVk 2, 408. DES 1906, 28 : 661. 1906, 23 : 882. 

18) Hen derſ. 15 

10) Landtm. 466 470 

20) Lammert 117. Schön w. 158. Wuttke VA 382. Bav. III 1, 307. 

21) Wlis. V 160. 

2) Jones⸗Kr. XLV. Bloß Kind I, 107. 

23) Schön w. 190. 

2) Wuttke VA 882. 

25) Groh m. A 114. Wuttke VA 382. 

26) MW 5, 575. Z 9, 53. 

2) Bel. 296. 

28) Behm 61. Burj. 147 ff. 160 f. Carnoy⸗Nic. 312 (auf den Körper 
des Kindes). Djurklou Unnarsb. 33. Feil b. JOb III 251. Franz 175. 
Grundto ig Danske Minder II, 244. Hartl. 97. Hauk. U III, 166. derſ. 
Eventhr 78 f. Höhn 262. John Weſtb. 107. Johnſſon Uppteck. Jones 
Kr. XLV. Kam bp. 422 nr. 1406. Lü bb. 231. Martinelle 22. Meyer 
EM 209. Meyer SH 38. Müllenh. SML 332. Nicol. Nordland I, 18, 
Ploß Kind I, 104. Rääf Saml. I. 117. 119. Ruß w. (1855) II, 261. 
Schön w. 191. Skar Snaaſen 78. Stor. Saml. X. XIII. Sy dow Anteck. 
I, Teg. 379. Thorpe III, 45 (vor dem Schlafengehen). Tiſe l ius 22. 
Wigſt r. Ss VIII 8, 79 nr. 259. 390 nr. 1223. Wuttke VA 381. Ausl. 40, 
782. Folkev. 8, 266. 11, 393 nr. 203. Morg. blad. 1872, nr. 235. Saml. t. jydſt 
Hiſt. 1 R IV, 239. 3fVk 2, 408. NMA 28. oreg. (L. Johanſſon). DJS 1906, 
23 : 661, 1906, 23 : 882, 

) Burj. 167. 169. 171. GImgpift 62. Grüner 38. Stor. Saml. 
X. Folkev. 11, 893 nr. 203. SLS 66. 

3) Bu rj. 147. Landtm. 471. Snöbohm 320; vgl auch Anm. 32. 

) Bur j. 160. Feil b. JOH III, 251. Kamp 422 nr. 1406. 
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rand). Das Licht überm Bett darf in Schweden nur mit einer alten 
Schere geſchnitten werden”). 


In England, Bulgarien und Siebenbürgen legt man eine Sichel ins 
Bett oder ins Fenſter ), in Siebenbürgen ſtellt man eine Senſese) oder einen 
Spieß in den Ranchfang“), ins Wochenbett oder in die Wiege legt man 
einen Degen mit der Spitze nach oben”. 

Bei Süöflaven und Rumänen wird eine Gabel ins Bett gelege), Auch 
ein Hammer”), eine Bange“), eine Feuerzange“) im Bett oder Nägel vor 
dem Bett“) ſchüßzen. In England ſtellt man ein Plätteiſen unters Bett“. 
Nadeln werden in die Wiege oder Windeln gelegt“) oder in die Kleider 
des Kindes geſteckt“). Im ſkandinaviſchen Brauch müſſen hierbei wichtige 
Einzelheiten beobachtet werden. Wenn das Kind zum erſtenmal in der 
Wiege liegt, muß unter das Kopfkiſſen eine Stopfnadel gelegt werden“), 
bis zum erſten Kirchgang muß eine Stopfnadel in den Windeln und Klei⸗ 
dern des Kindes befeſtigt werden“), Mutter und Kind folen eine Mähnadel 
bei ſich haben“), bis zum erſten Jahr müſſen im Häubchen des Kindes 
Stecknadeln freden") oder eine Nähnadel und eine Stopfnadel do) ſoll beim 
Kinde fein, in der Wiege foll eine Stopfnadel oder Stricknadel liegen), 
oder drei Nadeln folen in den Windeln ſtecken“ ), oder auf der Bruſt des 
Kindes follen zwei Madeln übers Kreuz gelegt werden“), auch über der Tür 


32) Lerch. ⸗ P. VII, 168 nr. 40. 

3) Bur j. 150. DIS 1906, 23: 161 (nach der Geburt). 
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35) Shull. 94. Witt. 68. 
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#) Frazer III, 233. 
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262 Anm. Ausl. 40, 782. Samf. f. Nord. Muf. 1889, 27. Uppland 2, 366. 
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47) Bu r j. 150. DIS 1906, 23: 661. 
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Kriſt. Jyske Fm. IV, 349. 
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follen zwei Nadeln kreuzweiſe geſteckt werden ). In Dalsland (Schweden) 
ſoll eine Näh⸗ oder Stecknadel mit einem Faden in den Kleidern des Kindes 
bis zur Taufe ſtecken, aber in dem Faden darf kein Knoten ſein und er darf 
nicht um die Nadel gewickelt werden). Ein ähnlicher Brauch gilt auf 
deutſchem Gebiet in der Oberpfalz. Dort muß die Wöchnerin immer eine 
eingefädelte Nähnadel bei fih haben). In Böhmen wird ein Nadelkiſſen 
in die Wiege gelegt”, in Ungarn ſteckt man vor dem Georgitage (12. März) 
eine Nadel in die Schwelle. 


In Schweden vor allem wird vielfach dem Kinde auch Feuerſtahl in 
die Wiege“) oder auf die Bruſt“) gelegt. Vor allem muß er dann dem 
Kinde beigegeben werden, wenn es zum erſtenmal in der Wiege liegtey. 
In Väſtergötland (Schweden) muß außerdem auch Stahl auf die Schwelle 
gelegt werden“). 


Auf deutſchem Gebiet wird häufig in oder auf das Bett des Kindes 
ein Schlüſſel gelegte), der beſonders dann wirkſam ift, wenn er mit einem 
Kreuz verſehen“) oder ein Erbſchlüſſel if”. (Magie der Erbgegenſtände; 
vgl. Negelein f. 17). In Dänemark werden auch ein Schlüſſel und ein 
Kamm übers Kreuz in die Windeln gelegt“). 


Auch Edelmetalle bilden einen wirkſamen Schutz. Den goldenen Tran- 
ring legt man in die Wiege oder Windeln oder hängt ihn an einer Kette 
um den Hals des Kindes“). Weitaus häufiger aber wird Silber zum 
Schutz verwandt. In Böhmen und Siebenbürgen werden ſilberne Münzen 
in die Wiege oder die Windeln gelegt“). In Böhmen muß der Pate, 
wenn er auf dem Wege zur Taufe über einen Steg oder eine Brücke kommt, 
drei ungleichartige Münzen ins Waſſer werfen“). Wenn in Thüringen 
die Mutter mit dem Kinde zum erſtenmal in die Kirche geht, muß ſie 
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beim Uberſchreiten eines Fluſſes dreierlei Münzen ins Waſſer werfen und 
dabei rufen: „Da haft du das Deine, laß mir das Meine!“ 70) 


Vor allem den ſkandinaviſchen Trollen iſt Silber febr unangenehm. 
Deshalb befeſtigt man in Norwegen eine Silberſpange oder fouft etwas 
Silbernes am Häubchen des Kindes”) oder näht einen Silberſchilling in 
die Kleider”). In Dalsland (Schweden) näht man in das erſte Häubchen 
in der Regel einen 8⸗geling“), in Norwegen (Snaaſen) näht man einen 
Achtſchilling ans Ende der Windeln“) oder einen alten Doppelſchilling . 
Auch weiter in Schweden näht man einen Silberſchilling in die Windeln 
oder legt ihn in die Wiege”, 

Aber nicht nur Münzen, auch anderes Silber kann man in Wiege oder 
Windeln tun”). In Schweden wird ein Trauring an die Windeln ge⸗ 
bunden“), in Norwegen hängt man dem Kinde einen filbernen Erbring (1) 
um den Hals“) oder tut einen ſilbernen Löffel in fein erſtes Badewaſſerd . 
Die Kinder der Lappen in Norwegen müſſen immer einen Silberknopf 
im Gürtel tragen”). 


In Schweden wird gelegentlich auch Schwefel in die Wiege gelegt“). 


8 3. Pflanzen; Gerüche; Tiere; Hausgerät. 


Beſtimmte Pflanzen nehmen den Dämonen ihre ſchädigende Macht, 
deshalb gibt man ſie dem Kinde zum Schutze bei. In Deutſchland müſſen 
die Unterirdiſchen vor allem vor Doſten (Origanum) und Dorant (Antirrhinum) 
weichen, vor blauem Majoran (Origanum maiorana), Kümmel (Carum) 
und Dill (Anethum graveolens) ). In Schleswig wird gelber Dorant 
(Linaria vulgaris?), bei den Wenden weißer Dorant (Achillea ptarmica) 
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71) Bur j. 154 Stor. Saml. X. 

72) Bang 282. Burj. 154. 
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7) Burj. 154. 157. Rääf Saml. I, 117. 119. Stor. Saml. X. Bidr. t. 
Söderm. kult. hiſt. I 4, 115. II 6, 97. 

72) Burj. 168 ff. Hembygd. 3, 42. 7, 55. Sv. litt. ſkpts. 36, 311. SLS 69. 

72) Burj. 153. Helland Nedenes I, 575. Archiv II, 358. 
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8) Burj. 167 ff. Qandim. 465. 470. Sundblad 150. Hembyogd. 7, 
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für beſonders wirkſam gehalten. In Böhmen ſchützen Drant und Perlen“ 
oder ein Getreidehalm mit zwei Ähren, der in die Wiege gelegt wird“, in 
Siebenbürgen ein weißes Kleeblatt). In Polen legt man Johanniskraut 
(Hypericum perioratum) und Glockenblumen (Aquilegia vulgaris) ins Bett, 
an Fenſter und Türen), oder man tut bis zur Taufe geweihtes Kraut zum 
Kinde“ oder (felten) Heilkraut). In Schweden hängt man dem Kinde 
einen Beutel mit Minze (Mentha) um den Hals). Im ganzen ſkandinavi⸗ 
ſchen Gebiet über Dänemark bis zu den Färöern iſt der Schutz durch Knob⸗ 
lauch (Alium sativum) verbreitet). Auch in Ungarn kennt man feine 
ſchützende Kraft und legt ihn, zuſammen mit Kuckuckskraut (Gentiana), 
ins Bett oder hängt ihn über die Tür). In Schottland ſchützt Ginſter 
(broom, Beſen ?)), oder der Miſtelzweig von einer beſtimmten Eiche am 
Firth of Tay. Ein Sproß von dieſem Miſtelzweig muß am Abend von 
Allerheiligen (1. November) mit einem neuen Dolch abgeſchnitten werden, 
und nachdem man dreimal von Oſten nach Weſten, der Richtung des Son⸗ 
nenlaufes folgend, um den Baum herumgegangen iſt und dabei einen be⸗ 
ſtimmten Spruch geſagt hat, legt man dieſen Zweig in die Wiege des Kin⸗ 
dest). In Böhmen legt man dem Kinde einen Schlafkaunz (Roſen⸗ 
ſchwamm, Bedegar) unter das Kopfkiſſen und hängt ihm als Amulett 
Freißgroſchen, Wurzeln, Steine, Märzenhaſenaugen und Wolfszähne 
um!). 

In Schweden muß auf den Wiegenboden Stroh aus dem Schweine⸗ 
fal gelegt werden!); in Deutſchland fol, nach der „Chemnitzer Rocken⸗ 
philoſophie“ ne), an jede Tür der Wochenſtube ein Strohhalm aus dem 
Wochenbett gelegt werden. 

Weil die ſchottiſchen fairies ſcharfe Gerüche nicht lieben, ſucht man fie 
dadurch aus dem Zimmer zu vertreiben, daß man z. B. einen alten Schuh 
verbrennt!), In Kurland muß man gegen den Teufel beim neugeborenen 
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5 Schull. 9. 
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Kinde mit Teufelsdreck (Asa foetida) räuchern). Dieſes Beräuchern des 
Kindes muß nach ganz beftimmten Vorſchriften unternommen werden. 
„Man ſchneidet Vater und Mutter drei Büſchelchen Haare hinter dem 
linken Ohr ab, ſchneidet dem Vater, der Mutter und dem Kinde die Nägel, 
nimmt eine Knoblauchzwiebel, ein Kranichauge und Teufelsdreck und macht 
daraus ein Klümpchen, das man in eine Zwecke ſteckt, anzündet und dem 
Kinde an die Naſe hält, damit es daran rieche. Dazu ſpricht man die 
Worte: „Mögen dem Meider ſeine Anſchläge ſo ausdünſten und ausdamp⸗ 
fen wie dieſer Rauch; möge ihm das Auge ſo berſten wie das Auge des Kra⸗ 
nichs; möge der Teufel vor ſeinem eigenen Dreck flieben!“ ). In Polen 
fol man Getreide ins „Praſſeln“ (wohl: Feuer) werfen“), um durch den 
Rauch und den Geruch die Boginka zu vertreiben. 

Als Amulett wird in Dänemark dem Kinde ein Nabenberz um den 
Hals gehängt. Damit irgend ein lebendes Weſen beim Kinde iſt, wenn 
die Menſchen es allein laſſen müſſen, läßt man bei den Sorben der Lauſitz 
einen Vogel, einen Hund oder andern Vierfüßler bei ihm im Zimmer), in 
Brandenburg hängt man ein Vogelbauer in die Stube: ). In Polen ſtellt 
man Puppen aus Lumpen, ſogenannte „skrzäty“, in alle Ecken des Zimmers, 
in Fenſter und Türen). Damit will man wohl den Wechſler tauſchen und 
ihn glauben machen, daß ſchon Dämonen beim Kinde ſind, durch Masken 
ete. will man fih ſelbſt zum Dämon machen und dadurch die richtigen Dä⸗ 
monen vertreiben, wenn ſie ſehen, daß ſie zu ſpät gekommen und gewiſſer⸗ 
maßen überflüſſig ſind. 

Der Schutz gegen Hexen ete. durch Beſen iſt auch im Hinblick auf den 
Kindertauſch wirkſam. Meiſt ſtellt man einen Beſen verkehrt hinter die 
Tür!), in Polen wirft man ihn übers Dach“), in Ungarn zieht man einen 
abgenutzten Beſen auf einen Bratenſpieß und ſteckt ihn in den Rauchfang?”), 
denn hier wie auch in Siebenbürgen“) und der bayriſchen Oberpfalz) 
nimmt man an, daß der Tauſcher durch den Schornſtein kommt. 

In Schleſien legt man eine Kloppe (Holzhammer zum Wäſcheklopfen 
ſtatt mangeln) und einen Beſen oder zwei Beſen gekreuzt unters Bere"), 
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28) Witt. 68. 

20) Schön w. 190. 
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in Heſſen Art und Beſen übers Kreuz auf die Türfchwelle). In Schwe⸗ 
den (Väſterbotten) legt man einen verkleideten Beſen in die Wiege) oder 
ein Mangelholze ). Auch in Böhmen, Schleſien und Siebenbürgen legt 
man neben das Kind oder an feine Stelle ein Mangelholz in die Wiege“), 
um die Geiſter zu täuſchen, im Erzgebirge während der Taufe und auch in 
der Zeit des Stilleus eine Puppe oder ein Mangelholz ). Bei den Ru- 
mänen in der Bukowina ſoll man neben die Wiege ein Meſſer, einen Be⸗ 
fen und eine Feuerkrücke übers Kreuz legen“. 


$ 4. Farben und Zeichen. 


Manchmal wird dem Kinde ein blaues!) oder rotes Band? um das 
Handgelenk gebunden. Bei den Wenden ſoll man das Kind ganz in Rot 
kleiden), in Schweden in rote Tücher hüllen“. 

Im ſächſiſchen Erzgebirge darf die Mutter das Kind nicht „im Wech⸗ 
fel”, d. h. bald auf dem linken, bald auf dem rechten Arm tragen“ und nicht 
mit ihm über einen „Wechſel“, d. h. angeſtückte, querlaufende Dielenbretter, 
gehen), Wenn die Stube, in der das Kind iſt, ſo einen Wechſel hat, dann 
ift es ficher, denn der Böſe“ oder die Wechſelbutte“ können ihn nicht über: 
ſchreiten. Deshalb ſtellt man die Wiege über den Wechſel“, oder man zieht 
einen Kreideſtrich zwiſchen zwei Dielen vor dem Bett der Wöchnerin ) (um 
einen „Wechſel“ vorzutäuſchen). Bei den Juden ſoll um das Bett der 
Woöchnerin ein Kreideſtrich gezogen werden!). Es ift oben (Abſchnitt III 1 
8 2) nachgewieſen worden, daß die Nachrichten über die jüdiſche Lilith als 
Kindertauſcherin unzuverläffig find. Genau fo ſteht es mit den Notizen über 
Schutzmittel gegen Kindertauſch bei den Juden. Sie ſchützen das Neuge⸗ 
borene gegen Lilith mit Mitteln, die denen gegen den Kindertauſch ſehr 
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ähnlich find”, aber dieſen Schutzmaßnahmen liegt eine andere Vorſtellung 
zugrunde (Lilith⸗Vampyr). 

In Böhmen zieht man einen Kreideſtrich auf der Wiege, in Kurland 
um den inneren Rand der Wiege und des Bettes der Mutter, „damit der 
Teufel nicht hinüberkomme“ ). In Böhmen wird außerdem die Wiege am 
Kopf- und Fußende mit einem Kreuz bezeichnet oder beſchrieben ); auch in 
Island muß die Wiege mit einem Kreuz bezeichnet werden ). In Ober: 
ſchleſien zeichnet man mit geweihter Kreide drei Kreuze über Fenſter und 
Türen), in Thüringen drei Kreuze auf die Schweller). In Deland 
(Schweden) zeichnet man ein Kreuz über die Tür des Wochenzimmers !), 
in Oeſtergörland (Schweden) wird gleich nach der Geburt das ganze Alpha⸗ 
bet mit Kreide über die Tür geſchrieben d). 


Außer dem chriſtlichen Kreuz zeichnet man in Weſtdeutſchland und 
Böhmen auch Mahr⸗ und Drudenfüße auf die Wiege) oder aus Haus), 
im Iſergebirge einen Alpfuß über die Tür), im öſtlichen Böhmen legt 
man dem Kinde ein „Olbkreuz“ unters Kopfkiſſen). An die Tür der Rin- 
derſtube nagelt man in Bayern einen Drudenfuß aus Wachse), in der 
Schweiz zeichnet man ein Fünfeck auf die Wiege). In Sachſen nagelt 
man einen Stiefelabſatz auf die Schwellen). In Dänemark legt man dem 
Kinde einen Donnerkeil (Vaettelys, gegen die Vaetter, Unterirdiſchen) in 
die Wiege oder Windeln?). 


12) Winkler 107. Jahrb. f. jüd. WL 1928, f. 321 f. Mitt. zur. jüd. BE. 
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18) ZföVk 14, 121. 

14) Lerch. ⸗P. VII, 168 nr. 42. 

15) ZföVk 14, 121 

10) Ar naſ. I, 41 ff. Maurer 11f. 

17) Bloß Kind I, 103. 

1) Witz. SSG II, 246. 

19) Burj. 139. Nyblen Saml. III. 

0) Burj. 188. Rääf Saml. I; 117. Die Alphabetreihe galt ſchon im 
ſpäten Altertum als mächtige heilige Formel: das Mittelalter verwandte fie 
vor allem in Glockeninſchriften und auf Münzen. Der Glaube an die magiſche 
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geben den Buchſtabenreihen als Zauberformeln ein „sacrales cachet” (Dorn⸗ 
ſeiff 69 ff.). 
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Irhwk II 3, 178. Karaf.- Str. Galizien 225 (ans Fußende). 
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2) Peuckert Pk 178 

Langer XII, 171. 
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20) Haſtings 359. 

27) Dähnh. 78. 

28) Bur j. 170. Kamp 408. 422. Gami. t. Fyens Gift. 10, 97. Skattegrav. 
T, 37. DZS 1904, 42 (J. Kamps Hf. f. 119). 1906, 23: 1. 1906, 28: 907. 

20) FL 7, 168. 


In Irland fol man auf oder um das Kind herum fpuden®, in Däne- 
mark kreuzweiſe über die Wiege ). Auf Helgoland müſſen die Sohlen des 
Kindes mit Butter beſtrichen werdend). 


85. Brot und Salz. 


Als Schutzmittel gegen Vertauſchung gilt allgemein Brot, das man 
zum Kinde in die Wiege legt), in Ungarn in das Liebfrauenbett der Mut- 
ter), in Norwegen auch in die Windeln des Kindes. Dort muß dazu 
Dünnbrot“ oder Haferbrot) genommen werden. Das muß die Mutter an- 
brennen, um das Kind führen, ſo daß es der Rauch umgibt, und dann muß 
fie das brennende Brot in die Windeln ans Fußende ſtecken“) oder zwiſchen 
die Kleider des Kindes). Oder ein Biſſen Brot ſoll dreimal über dem 
Kinde von Weſten nach Often geführt werden“. 

In Polen muß es ein Brotrand ſein, den man dem Kinde in die Wiege 
legt); wenn in Siebenbürgen die Mutter abends mit dem Kinde ausgeht, 
dann muß fie ihm ein Stückchen Brotkruſte anhängen‘). In Schwaben 
ſchiebt man ein Salzbrot unter das Kopfkiſſen des Kindes, manchmal unter 
Nennung der drei höchſten Namen!), oder man bindet in jeden Zipfel des 
Kopfkiſſens drei mit Salz beſtreute Stückchen Brot, die in ein Papier ein⸗ 
gewickelt ſind, das mit einem Faden übers Kreuz zuſammengebunden tft”). 
In der Oberpfalz legt man ein Stück Brot auf die Schnittfläche in eine 
Schublade oder ans Kopfende ins Bett der Wöchnerin! . Im öſtlichen 
Böhmen muß man vor dem Schlafengehen eine Quarkſchnitte (Stück Brot 
mit Weichkäſe) auf den Tiſch legen). In Schottland legt man zum Kind 
Brot und Käſe oder ſtellt einen Korb mit Brot und Käſe aufs Bett oder 
legt Zwieback unter das Kopfkiffen‘®, 
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Auch Salz ſchützt gegen Taufd)'”; deshalb gibt man es in Eſtland zum 
ungetauften Kinde), legt es in Dänemark in die Wiege oder über die 
Tür . In katholiſchen Gegenden muß es geweihtes Salz fein). In Ir⸗ 
land ſteckt man Salz in die Kleider des Kindes”, bei den Weißruſſen firent 
man ein paar Körner in feine Ohren?). 


86. Schutzkreis des Hauſes. 


Bei der Geburt müſſen alle Türen feſt verſchloſſen werden (Schweden, 
Finnland) v. In Deutſchland müſſen in einem Haufe, in dem ein unge: 
tauftes Kind iſt, am Abend alle Offnungen im Zimmer, Türen, Fenſter, 
Schlüſſellöcher uſw. gegen außen feft abgeſchloſſen oder zugeſtopft werdend. 
In Mitteldeutſchland muß man die Türſchlöſſer mit einem blauen Schür⸗ 
zenband zuſchließen), im Vogtland mit einer Kette“) (Cifen!), in Böhmen 
muß man einen Kochlöffel ins Schloß ſtecken). Aber wenn das Kind allein 
ift, darf man in der Wendei nicht die Tür ſchließen“, fol das Kind aber 
auf dem Tiſch feſtbinden). In Böhmen dagegen müſſen, wenn das Kind 
allein ift, alle Fenſter geſchloſſen werden). Nach liviſcher Meinung darf 
das Fenſter in Anweſenheit des Kindes überhaupt nicht aufgemacht werden, 
man darf nicht mit ihm am Fenſter ſitzen, denn ſonſt kommt draußen der 
Teufel heran und kitzelt es mit einem Strohhalm an der Naſe, daß es 
nieſen muß. Und wenn dann die Mutter oder Hebamme nicht rechtzeitig 
„Helf Gott!“ ſagt, dann gehört das Kind dem Teufel). Die Rettung vor 
Vertauſchung durch einen Segeusſpruch beim Nieſen des Kindes findet fih 
auch in der eſtniſchen, ſchwediſchen und deutſchen (einfchließlich der wen⸗ 


10) Wlis. Ve 159 (ins Liebfrauenbett). ZfVk 6, 57. 

17) Bur j. 169. Ru ß w. (1855) II, 261. 

1) Dennys 12. Henderſ. 15. Hartl. 99 Seyf. 264. (Deutſch). 
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2) Samter 158. 

21) Zel. 296. 
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) Birl. 313. Diener 146. Eifel 19. Heßler II, 470. Hoops Rl 
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diſchen) Überlieferung‘). In Schweden (Södermanland) darf man das 
Kind auch nicht auf einen Tiſch am Fenſter legen), in Siebenbürgen nicht 
neben den Ofen, denn von dort kommt der UIF. In der bayriſchen Ober: 
pfalz muß das Kind in der Wiege immer unter dem Bettvorhang bleiben, 
und auch die Mutter darf nicht unter dem Bettvorhang herausgehen, fo- 
lange fie noch nicht hervorgeſegnet ifd. 

Ein ungetauftes Kind darf nicht aus dem Haufe getragen werden , 
auch die Wöchnerin darf nicht vor der Ausſegnung aus dem Hauſe (Wend. 
Sorben, Polen), vor allem nicht nach Sonnenuntergang oder nachts! ). Im 
Erzgebirge darf ſie nicht mit dem Kinde auf dem Arm einem Beſucher 
offnen!), in Schwaben darf fie es keinem Beſucher zeigen), in Baden und 
Bayern nicht auf Rufen vor dem Feuſter antworten!), in Öfterreich nicht 
aus dem Feuſter hinausſehen ). Aber fie darf, wenn ſie mit dem Kinde 
allein ift, uicht eingeſchloſſen werden (Oberſchleſien) er). Ju Norwegen darf 
man das Kind nicht durchs Fenſter reichen”); hierzu mag der däniſche (und 
auch weiter verbreitete) Aberglaube gehören: wenn ein Kind zu einem Fen⸗ 
ſter hinausgehoben wird und zu einem andern wieder herein, dann wird es 
nie größer werden! . 

In der abergläubiſchen Meinung des ſkandinaviſchen und baltiſchen 
Nordens droht auch ſchon Tauſchgefahr, wenn die Kleider und Windeln des 
ungetauften Kindes aus dem Hauſe kommen. Deshalb dürfen ſie nicht unter 
freiem Himmel trocknen (Schweden, Lettland) y, in Norwegen auch nicht 
über Nacht?). In Fünen (Dänemark) müſſen, ehe Mutter und Kind nicht 
in der Kirche waren, die Kleider von beiden im Haufe getrocknet werden? . 
In Livland dürfen die Windeln während der gefährlichen ſechs Wochen 
nicht in der Sonne oder im Winde trocknen, ſondern müſſen vor dem Stu⸗ 
benofen aufgehängt werden; denn in der Außenluft kann ein böſer Geiſt 
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2) Skar Snaaſen 78. 
25) Burj. 118. Reimer T, 105 f. 
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„Übel darauf tun“). In Jütland (Dänemark) dürfen die Kleider des 
Kindes auch nicht auf die Stubendiele gelegt werden, ſolange es noch unge⸗ 
tauft if”. 

In Ungarn ſoll die Wöchnerin zur Sicherheit jedesmal, wenn ſie vom 
Bett herabſteigt, mit einem Meſſer in den Fußboden ſtechen ). In Sachſen 
foll fie in einem Himmelbett ſchlafen?); in Böhmen darf das Kind während 
der Taufe nicht in der Wiege liegen). 

Wenn in Schleſten die Eltern einen Raub auf dem Felde noch recht: 
zeitig bemerken und dem Tauſcher das Kind entreißen können, dann müſſen 
ſie den Waldweiblein Knöpfe und Garnſträhnen zuwerfen. In der Zeit, die 
dieſe brauchen, um das Garn aufzuwickeln und die Knöpfe aufzuleſen, ge⸗ 
lingt es den Eltern, das ſchützende Haus zu erreichen und damit ihr Kind zu 
retten“). 


87. Menſchliche Nähe und Fürſorge. 


Vor allem dürfen Mutter und Kind bis zur Taufe nicht allein ge⸗ 
laſſen werden), und nachts muß bis zu dieſem Zeitpunkt beim Kinde Wache 


26) Loorits QRU § 129. 

en Bur j. 117. Kam p. 361. 

28) Wlis. V 160. 

2) Giſel 19. 

30) BVE 14, 121. 
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gehalten werden (vorwiegend Skandinavien) ); in Oberbayern (Mitten: 
wald) follen, nach einer Mitteilung von Sepp, zwei geharniſchte Mäuner 
wachen ()). In Eſtland muß drei Tage“, in Irland fieben Tage gewacht 
werden, und bei den Sorben der Lauſitz muß man darauf achten, daß der 
Wächter nicht durch zwei Türen geht). Ein betrunkener Menſch als 
Wächter fördert die Gefahr (Wenden) , aus dieſem Grunde darf man auch 
in Schweden keinen Fremden mit böfen Augen zum Kinde laſſen“. 

In Irland darf der Vater in der Geburtsnacht das Haus nicht ver⸗ 
laffen, in der bayriſchen Oberpfalz darf er in den Rauhnächten von Mit⸗ 
tag bis Mitternacht nicht von der Seite des Kindes, ſo lange es noch nicht 
ein Jahr alt if; in Waldeck darf er in den erſten ſechs Wochen keinen 
Dienſt tun. 

Wenn der Vater nicht anweſend ſein kann, ſchützen ſchon Kleidungs⸗ 
ſtücke von ihm, die auf das Bett des Kindes oder über Mutter und Kind 
gelegt werden. Vor allem ſchützen Hoſen, ein rechter Armel und ein linker 
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Strumpf, aber auch jedes andere Stück). Es iſt gut, wenn die Mutter 
etwas von den Sachen des Mannes anhar). Das Tragen von Kleidern 
des Mannes bedeutet für die Wöchnerin ja auch ſchon vor der Entbindung 
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einen wirkſamen Schutz. Zugrunde liegt ſolchem Brauch immer die Wor- 
ſtellung „von der magiſchen Übernahme des andern Geſchlechtes durch die 
Frau“ ): durch feine Kleider hat fie etwas von der Gewalt des Mannes 
an ſich. Die Kleider des Vaters ſind nicht bloß Stoff, ſie werden durch 
magiſche Überführung der Perſon ihres Trägers, feines Wefens und feiner 
Körperlichkeit in ſie ſelbſt zu Inhabern ſeines Seins, zu Symbolen ſeiner 
Kraft, ſie ſtrahlen dieſelbe Wirkung aus wie ſeine Perſönlichkeit, wenn ſie 
gegenwärtig wäre. Wenn ſeine Kleider beim Kinde liegen, dann iſt es, 
als ob er ſelbſt da wäre; nicht ſeine Hoſe oder ſeine Jacke, ſondern der 
Vater ſchützt das Kind. 

Wenn die Mutter das Kind neben ſich im Bett hat, muß ſie es immer 
feſthalten!), in Württemberg fol fie es wenigſtens mit einem Mittelfinger 
berühren oder mit einem ſchwarzen Band an ihren Zöpfen feſtbinden e, in 
Franken muß ſie ſich nachts das Wickelband um den Arm oder einen Finger 
wickeln !), in Kurland darf fie beim Schlafen dem Kinde nicht den Rücken 
zukehren und muß ihre Hand über das Kind legen!). In Böhmen ſoll fie 
das Kind auch am Tage ſtets bei fih haben), aber in Brandenburg muß 
fie fih hüten, mit dem Neugeborenen über fließendes Waſſer zu gehen. 
Zum Schutz der Wöchnerin fol in Siebenbürgen die Hebamme bei ihr 
ſchlafen?), bei den Ruthenen fol fie fie waſchen? ). 

In Oberfranken und der Oberpfalz muß die Mutter ihr Kind vor 
allem ordentlich pflegen und rechtzeitig und oft an die Bruſt legen, in 
Luxemburg ſoll fie es oft wiegen ). Bei den Eſten fol die Mutter das Kind 
ſodiel wie möglich auf dem Arm tragen:), in Schweden ſoll fie es oft 
küſſen). In Irland muß fie beim Ankleiden des Kindes feinen Kopf þer- 
unterhängen laffen””. 

Auch beim Baden des Kindes und mit dem Badewaſſer müſſen ver⸗ 
ſchiedene Regeln beobachtet werden. In Polen und Kurland muß man 
das Neugeborene vor Sonnenuntergang baden, aber nicht an einem Freitag. 
Vor Sonnenuntergang muß man auch das Badewaſſer ausgießen. Wenn 
die Sonne untergegangen iſt, ehe man es ausgegoſſen hat, muß man es bis 
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zum nächſten Tage ſtehen laffen. In Polen fol man durch glühende 
Kohlen Waſſer in ein Glas gießen. Dieſes Waſſer muß man weit weg 
vom Hauſe ausſchütten und dabei dreimal ausſpucken ). In Norwegen 
muß man beim Ausgießen des Badewaſſers Kohle hineintun!?. In Dals⸗ 
land (Schweden) muß das erſte Badewaſſer bei Sonnenuntergang ausge- 
goſſen werden'), und zwar durch die Stubendielere) oder unter die Wand 
(Schweden, Norwegen) se). In Schottland ſoll man den Türpfoſten uri⸗ 
nieren (S waſchen)s ). Auf den Hebriden muß man das Kind baden in 
Nisge Or (2); auf Hallig Oland darf man es nicht von der Sonne be⸗ 
ſcheinen laffen, ſolange es noch ungetauft if®. In Böhmen bleibt das 
Kind unbehelligt, ſolange der „Zutſch“ (Zulp) an der Stubendecke ange⸗ 
nagelt iſtꝰ ). 

Die Nachgeburt (Placenta) wird gelegentlich für ein lebendes Weſen 
gehalten, ſie gilt als „zweite Geburt“, die offenſichtlich (der Form nach) nicht 
menſchlich, alfo dämoniſch ift und dem Kinde Gefahr droht). In Ungarn 
z. B. machen die Hexen daraus einen Wechſelbalg. Man muß fie deshalb 
möglichſt bald und gründlich beſeitigen, und dazu wendet man dieſelben 
Methoden an wie zur Beſeitigung einer menſchlichen Leiche“), in Ungarn 
wird ſie begraben oder verbrannt“). Nach einem „beſonders in München 
kreiſenden Wahne“ ſoll man die Nachgeburt mit Papier zugebunden drei 
Tage unter dem Bett der Wöchnerin ſtehen laſſen und ſie dann in flie⸗ 
bendes Waſſer ſchütten . 


Wenn die Mutter allein iſt mit dem Kinde und keine Schutzmittel bei 
ſich hat, dann kann ſie auch, wenn ſie merkt, daß ihr jemand das Kind 
nehmen will, (hon allein durch Hilferufe und Lärm die Geiſter verſcheuchen 
und einen Tauſch verhindern“). Einzigartig iſt die eſtniſche Vorſtellung, 
nach der der (gute) Dämon des Menſchen (inimesehaldijas) nach der Ge 
burt zum Menſchen kommt und verhindert, daß der Teufel ihn aus⸗ 
tauſcht “). 
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38 Chriſtliche Handlungen, Zeichen und 
Gegenſtände. 


Religiöſe Handlungen und die Verwendung von Kultgegenſtänden ) 
bieten unter den chriſtlichen Völkern den ſicherſten Schutz gegen Vertau⸗ 
[hung des Kindes. Am wirkſamſten ift die Taufe (ogl. Abſchnitt III 25 
$ 1, Anm. 12), obwohl auch fie manchmal gegen den Teufel verfage? (und 
ogl. Abſchnitt III 2, 8 1, Anm. 17 f.). Jedenfalls ift es gut, wenn das 
Kind möglichſt bald getauft wird); in Bayern geſchieht es gewöhnlich gleich 
am Geburtstage und, wenn es geht, in der Kirche, denn eine Haustaufe iſt 
nicht fo wirkſam). Anderſeits wird in Dänemark gerade die Haustaufe 
für ſicherer gehalten). Vor allem im ſkandinaviſchen und baltiſchen Norden 
fol das Kind noch am Geburtstage oder gleich am nächſten Tage), am 
dritten Tage oder am erſten Sonntage getauft werden. Bei der Taufe 
muß es ſchreien, ſonſt iſt es ſicher ein byting (Dalarne, Schweden) . 
Wenn durch beſondere Verhältniſſe und Umſtände die Taufe erſt ſpäter 
ſtattfinden kann, dann foll das Kind durch den Prieſter oder die Hebamme 
eingeſegnet oder vorgetauft werden (Deutſchland, Skandinavien), In 
Schweden muß es für alle Fälle gleich nach der Geburt mit dem Vater⸗ 
unſer oder einem andern Gebet geſegnet werden‘). Während der Tauf⸗ 
handlung muß in der Oberpfalz die Mutter dreimal in den Rauchfang 
hinaufſehen), und hier und in Böhmen muß während dieſer Zeit eine 
Puppe, eine Mangeldocke, Mangelholz oder ein Knüppel an Stelle des 
Kindes in der Wiege liegen!. 


) Schön w. 189. 192. ZfVk 6, 57. 

2) Spitz. 120 f. 

) Burj. 58 ff. 61 ff. Haas Rü 32. Lauffer 75. Lerch.⸗ P. VII, 
161 f. nr. 10. Nergaard 98. Nicolobius 149. Sveg. 117. Spieß 
FÖ 97. Blpe 9. 72. Bruck och föreſt. 1886—87, 8. Budſtikken 1, 550. MHBIVE 
1, 12. Tilſk. 8, 297. 

) Bab: IV 1, 240. U 2, 115. 

5 Burj. 60. DFS 1906, 23: 441, 448. 

) Burj. 58. 61 ff. Hauk. Hard. VII, 361 f. derf. U III, 166. Melan- 
der 14 f. (Diefer Brauch noch bis um 1830-50). Ru ß w. (1855) II, 262. 
Veſtgöta Imf. ſaml. III 7, 43. 3fVk 2, 410. DIS 1906, 43: 2246. 23 : 2251. 
NMA oreg. (L. Hagberg). 

7 Burj. 59. Haas Rü 32. Lauffer 75. Uppland 2, 367. BVE 2, 410. 

) Alden Getapulien 121. Burj. 58. 

) Axelſon 18. Burj. 32. 

1) Burj. 60. Groh m. S 187. Müllen h. SML 331. Thorpe III, 
43. Skattegrav. 4, 181 f. BEVE 6, 57. 

1) Burj. 141. 143. 164, 167. Elm q biſt 62. Haſtings 359, Landtm. 
464. 471. 474 f. Ru ß w. (1852) 26. (1855) II, 261 f. Weß m. 146. ULMA 
1919: 27. SLS 10. 

1) Schön w. 190. 

13) John Erag. 62. John Weſtb. 107. Schön w. 194. Sie b. NS 65. 
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Abends vor dem Schlafengehen und wenn man das Kind allein laffen 
muß, fol man es ſegnen !), ein Vaterunſer oder ein anderes Gebet über 
ihm ſprecheme). Das muß man in Schweden auch tun, wenn man es aus 
dem Badewaſſer nimmt). In Irland betet die Mutter fünf Vaterunſer, 
fünf Ave und das apoſtoliſche Glaubensbekenntnis :). In Schleſien ſagt fie 
beim Bekreuzigen des Kindes: „Jeſus don Nazareth, König der Juden, 
triumphierende Titel, wolle mich behüten und bewahren vor Vergehen, Ver⸗ 
ſehen, vorm Tode. Amen.“ ). In Oberſchleſien ſpricht fie das „Gebet der 
fieben Himmelsriegel“ ), in Baden beter fie: 


„Ich lege dich in Gottes Kleid, 
Beſchütze dich die hl. Dreifaltigkeit, 
Jeſus iſt ein ſtarker Mann. 

Wer ſtärker ift, der greif dich an.“). 


In Norwegen ſoll die Mutter, wenn alles ſtill iſt und ſchläft, „etwas 
Beſtimmtes ſagen“ ), wohl einen Bann oder Segen. Ohne Gebet fol 
man in Sachſen auch nicht vom Eſſen aufſtehen?). 

Einen beſchwörenden Spruch ſchreibt man im Liebauer Tal in Nieder⸗ 
ſchleſien über die Tür: 


„Alp, du biſt geboren wie ein Kalb, 
mußt alle Waſſer durchbaden, 

alle Berge überſteigen 

und alle Gotteshäuſer meiden.“) 


In Rumänien müſſen alle, die bei der Geburt anweſend waren, auf dem 
Heimweg einen Stein hinter fih werfen mit der Verwünſchung: „Dieſer 
Stein ſtopfe dir, Here, das Maul!“ 


1) Bräuner 1. Camp. II, 64. Cerny 442. Fleury 60. Franc. 
989. 942. Fried. ⸗M. III, 251. Grimm EM XIII. Hartl. 105. Has 
tinga 359. Höhn 262. Hu ß 40. Kenn. Mf. Kühnau SS IL, 154. 
Landtm. 464 Mer b. § 21. Ploß Kind I, 103. Schul b. WVS 233. 
Schwim. I, 314. Bing. 454. EM I, 20. ZfEth 32, 72. 

1%) Burj. 141 f. 159. 164. Cerny 442. Elmqviſt 62. Fleury 60. 
Franc. 942. Frie d.⸗M. III, 251. Hartl. 95. 105. Hell w. VA 38f. 
Höhn 262. Kall ſt. 30. Kenn. 94 f. Knoop P 155. Lan dtm. 465. 
57. Plog Kind I, 103. Ruß w. (1852) 26. Schul b. Ws 238. BB I 14, 
nr. 118. Anm. U 5, 278. SLS 59. RMA oreg. (8. Johanſſon). 

10 ULM A 1803 : 8. 

1) Kenn. daf. 

18) Kühn au SS II, 164. 

1 Ploß Kind I, 108. 

20) Hbwda IV, 1332. Meyer BWV 15. 

2) BBB I 14, nr. 118. 

2) Meiche 340. Sie b. NG 65. 

2) Ploß Kind I, 103. 

20) g. a. O. I, 107. Glob. 57, 27. 


87 


Auch das Ausſprechen eines heiligen ITamens kann das Kind vor Ver⸗ 
tauſchung bewahren oder einen ſchon begonnenen Tauſch unterbrechen. 
In Norwegen (Hedemark) ſoll die Mutter den Mamen Jeſu nennen, 
wenn fie das Kind in die Wiege legte). Und wenn fie den Tauſch recht 
zeitig bemerkt und ſchnell eine kurze Betformel ruft, z. B. „Herr Jeſu, 
laß mein Kind bleiben!“), „Gott Jeſu bewahre mein Fleiſch und Blut!“ 
(Schweden) :), „Gott fei zwiſchen dir und mir!“ (Irland) u. ä.“), daun 
iſt das Kind gerettet. In Schweden trifft einmal eine Frau ein Bettel⸗ 
weib und fieht in deren Schürze ein Kind. Als fie fagt: „Jeſus ſegne dich, 
mein Kind!“, da fällt es auf den Fußboden, denn die Macht der Tauſcherin 
war gebrochen ). In einem andern Bericht verwandelt fih der Erlenklotz, 
den ſie unterſchieben wollte, bei dieſen Worten in ein Kind“). 


In katholiſchen Gegenden muß das Kind jeden Abend vor dem Ein⸗ 
ſchlafen und jeden Morgen nach dem Aufwachen mit Weihwaſſer beſprengt 
werden), in Böhmen auch das Bere, obwohl dieſes Mittel manchmal 
gegen Hexen verfagen kann?). Möglichſt oft ſoll man, auch unter pro⸗ 
teſtantiſcher Bevölkerung, das Zeichen des Kreuzes über dem Kindes) und 
über der Wiege ) machen. In Island muß man das Kind über Kopf und 
Fuß bekreuzigen ), in Schweden mit Meſſer oder Schere“, in Norwegen 
mit glühender Kohlen). In Finnland muß man ein Kreuz in die Ramin- 


>) Burj. 140. Hartl. 95. 105. Haſtings 359. Kuhn Mark 196, 
Depiny 273. Larſſon Kniſta 114. Mer b. § 21. Quenfel 271. 
Schön w. 190. 

26) BB I 14, nr. 113 Anm. 

27) ULM A 48: 4. 

25) Burj. 142. Land tm. 57. 465. SSS 59. 

2) Gregor 5. 61. Grimm EM 40. Hartl. 103. 107. 

20) We ß m. 148 f. 

) Landtm. 474. 

) Hartl. 96. Hu ß. 40. Kenn. 94 f. Mer b. I 21. Schön w. 189, 194. 
Spitz. 120 f. Bern. 316. Wolf NS 348. FLY 2, 257. Oberſchleſier 3, 70. 
BVE 14, 121 Depiny 278 („niederfegnen“). 

33) Gebeft. 10. 

% HwbdA I, 136. Kol b. Lud XXI, 146. 

) Bang 328. Burj. 133. 138. 142 ff. 172. Cerny 442. Fe d. I, 36. 
Fiſch. Abergi. Anh. 4. Fleury 60. Grimm EM XLII. Hartl. 95. 
97. 99. Haſtings 359. Jverus 1. Jahn nr. 123. Jonaſſon Kal. 
Kenn. 94f. Kühnau SS II, 154. Landt m. 57. 465. 471. Lehm ©. 
161. Loorits QRU § 129. Lü bb. 231. Maurer 11. Meyer SH 88. 
Müllenh. SML 332. Nyblen Saml. III, Stor. Saml. X. Thorpe 
II. 2. III, 45. Wie de m. 308. Wolf NS 348. BB I 14, nr. 118, Anm. N 
15, 445 f. Skattegrav. 4, 176. BVI 14, 121. SLS 59. 

0) Blicher 214. Burj. 170. Feil b. YOb III, 251. Loorits QRU 
$ 129. derſ. Geburt 155 nr. 178. 

”) Arnaf. I, 40. 43. Bur j. 145. 

38) Bur j. 158. Hjelmſtröm Se XI 4, 28. 

” Burj. 163. Heyerd. 156f. 
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afche machen, wenn man das Kinderzimmer betritt. Nach liviſchem Glan- 
ben ſoll man beim Gähnen des Sechswochenkindes mit dem Finger ein 
Kreuz über dem Munde machen und dabei fagen: „Jefus Chriſtus!“, damit 
der Teufel nicht in das Kind gelangen kann“). In Ungarn hindert man 
das Eindringen des Waſſermannes durch drei Kreuze von Oſterpalmen“ ). 
In Norddeutſchland legt man beim Wickeln das Wickelband kreuzweiſe“ , 
in Schweden legt man die Windeln im Kreuz über die Bruſt des Kindes 
und darunter ein Blatt „mit Gottes Wort“, meiſt aus einem Geſang⸗ 
buch“). Auch beim Wickeln muß die Mutter in Dänemark das Kreuz⸗ 
zeichen über dem Kinde machen“). Rach liviſchem Brauch muß man jedes- 
mal, wenn das Sechswochenkind gewaſchen iſt, beim Anziehen über dem 
Hemd ein Kreuz machen und ſagen: „Chriſtus Jeſus, Chriſtus Jeſus,“ 
und dreimal ſpucken. Man ſoll auch ein Totenlicht (Katholikenlicht), Ju⸗ 
dasdreck (Teufelsdreck) und Schwefel zuſammen in ein Stück Zeug tun 
und damit kreuzförmig unter der Wiege räuchern“) (vgl. auch § 3 dieſes 
Abſchnittes, Anm. 17 f.). Ausſpucken als Beſchwörung gegen Tauſch gilt 
auch in Schweden, und zwar ſoll die Mutter vor der Geburt den Rock 
bochheben und dreimal zwiſchen den Beinen gegen die Tür ſpucken“). In 
Kurland darf man nicht die Hände kreuzweiſe über die Bruſt legen, ſonſt 
wartet man ein Teufelskind“) (2). 

Amulette werden an der Wiege angebracht oder dem Kinde um den 
Hals gehängt“), Heiligenbilder ), ein Skapulier b), ein Roſenkrauz') wer⸗ 
den in die Wiege oder Windeln gelegt oder um den Hals, in Norwegen 
das „Angeſter, Agneſtei“ (agnus del), das auch die Mutter beim erſten 
Kirchgang tragen muß”. In die Wickelſchnur legt man in Siebenbürgen 
Weihrauch, vier bis fünf Pfefferkörner und drei Körner Sommerweizen“), 
in die Wiege das Fiſchlein (das Haltrich mit dem griechiſchen „dos zu- 


40 Burj. 78. Landtm. 471. SLS 69. 

) Loorits QRU I 129. 

12) Ploß Kind I, 107. 

13) Lüb b. 231. Meyer SH 38. 

1) Burj. 159. NMA oreg. (L. Johanſſon). 

15) Burj. 143. Kriſt. Jyske Fm. IV, 349. 

4) Loorits LRU § 129. 

1) Landtm. 472. 

18) Ver... PR. VII, 169 nr. 46. 

Franz 175. Höhn 262. Hoops Rl IV, 492 § 2. Hu ß 40. Reichh. 
8. Wuttke BA 382. 
5 = Carnohy⸗Nic. 312 (Bild Chrifti). Cerny 177. Hartl. 99. W 

) Fed. I, 101. Knoop P 74. 3 9, 54. 

=) Carnoy 4. Hartl. 95. 99. Haſtings 359. Höhn 262. Knoop 
P 74. Kühn au SS II, 160. Langer XII, 171 (auf das Bett). Perlick 
10. Peter 10. Schön w. 190 Seefr. 185. Te tz. 489. CL 4, 528 (auch 
ins Wickelband). Kuhl, 5. 168. Z 9, 54. FIVE 6, 252. 

„ Bang 280. Burj. 145. Wilſe 421. 

9 Schu ll. 94. 
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ſammenbringt)se), in Böhmen ein Polſterchen mit etwas Geweihtem von 
Fronleichnam). In Hſterreich fol man der Wöchnerin geweihtes Wachs 
um das rechte Handgelenk wickeln“); gelegentlich follen Zettel mit Zauber⸗ 
ſprüchen wie gegen alle Übel auch gegen den Kindertauſch ſchützen). Fried: 
hofserde als Amulett gibt man in Norwegen dem Kinde in die Wiege”, 
in Schweden und Dänemark hängt man gleich nach der Geburt etwas da- 
don dem Kinde um den Hals“). In Schweden legt man zu ihm auch eine 
Abendmahlsoblate und das Kopftuch, das die Mutter beim erſten Abend⸗ 
mahlsgang getragen hat“). 

In proteſtantiſchen Gegenden ſchützt vor allem die Bibel, die meiſt 
aufgeſchlagen unters Kopfkiſſen von Mutter und Kind gelegt wird, oder 
auch nur ein Blatt daraus“). In Schwaben fol die Bibel an der Stelle 
aufgeſchlagen ſein: „Ich will Feindſchaft ſetzen zwiſchen dir und dem 
Weibe* (1. Mof. 3,15) oder beim 91. Pſalm. Es genügt auch, wenn 
das Neue Teſtament beim Kinde liegt“). Vielfach legt man ſtatt der 
Bibel ein Gebet- oder Geſangbuch in die Wiege oder nur ein Blatt dar- 
aus“), in Schweden foll auch die Mutter, wenn fie vor dem Kirchgang nach 


55) Haltr. 260. 

56) ZföVk 14, 121. 

57) Depiny 278. 

5) Franz 175. Wuttke VA 382, 

59) BB I 14, nr. 113. 

% Burj. 186. UMA 101. DIS 1906, 23 : 1300. 

61) ULM A 101. 

er) Black 165. Burj. 188 (einige Blätter in die Mütze des Kindes). 
148. 159 f. Fiſch. Abergl. II, 66. Franz 175. Gregor 5. Haaſe 34. 
Hartl. 9. 95. Haſtings 359. Jones ⸗Kr. XLV, Kamp 398 nr. 1262. 
Lemke I, 61. Lö w. 30. Loorits QRU § 129. Lü bb. 231. Martinelle 
22. Meyer SH 38. Napier 40. Sande II, 33 (ein Blatt in die Mütze). 
Sepp 113. Seyf. 14. Temme 86. Wuttke BA 383. Irhwpk II 3, 178. 
3fVk 2, 408. 410. SLS 10. 217. NMA 1670. 

% Höhn 262. 

%) Landtm. 466 f. Peuckert Vi 178. 

) Alden Skräck 93. Bar gh. 108 (ein Blatt aus frommem Buch zwi- 
ſchen Windelband und Kleider). Bur j. 140 f. 141 (in die Windeln). 142 (ans 
Kopfende). 143. 145. 156 f. 159 (auf den Kopf). 161 ff. Cerny 168. 165 (ans 
Kopfende oder auf das Kind). Djurklou Unnarsb. 33. Elmq bi ſt 62. 
Feil b. JOb III 251. Franz 175. Fried. ⸗M. III, 251. Hartl. 95. 
Haſtings 359. Hauk. U III, 166. berf. Hard. VIII, 161. berf. Eventyr 78 f. 
Haupt I, 69. Helland Nordland II, 441. Hellw. TA 38 f. Höhn 262. 
Hoops RI IV, 492 8 2. Jahn nr. 123. John Weſtb. 107. John Erzg. 
58. Kamp 393 nr. 1262 (in die Windeln). Knoop HP 155. Kriſt. Anholt 
70 (in die Windeln). Kuhn Mark 196. Lammert 117. Landtm. 465 ff. 
470 ff. Lemke I, 61. Lohre 43. Loorits QRU § 129. Lübb. 231. 
Mannh. Abergl. 83. Martinelle 22. Meyer S 38. Müll. Wend. 
124. 167. Nicol. Nordland I, 13. Peuckert Vi 178. Rääf Saml. I, 117. 
119. Rentſch 70. Roftad 112 (ans Kopfende, auch anderes frommes Buch). 
Ruß w. (1855) II, 261 f. Sande II, 33, Schön w. 191. Sey f. 14. Sieb. 
NS 65. Skar Snaaſen 78. Stor. Saml. X. XIII. Temme 86. Te tz. 
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einer Geburt nach Sonnenuntergang ausgeht, ein Geſangbuch bei fich ha⸗ 
ben”). Wenn das Kind allein ift, fol man in Island Jons Poſtille zu 
ihm legen”), 

Es kommt darauf an, daß das Wort Gottes nahe iſt, wobei die 
Betonung auf dieſem wie auf jenem in gleicher Stärke liegt: die magiſche 
Kraft des Wortes vereinigt ſich mit dem Moment der Heiligkeit. Und 
die Bücher ſollen geöffnet ſein, damit das heilige Wort, durch kein Hin⸗ 
dernis abgeſchwächt, unmittelbar wirken kann. 


2. Vertreibungsmaßnahmen. 


Wenn es den Geiſtern gelungen iſt, einen Wechſelbalg unterzuſchieben, 
dann ift damit doch fein Bleiben in der menſchlichen Geſellſchaft noch nicht 
durchaus geſichert. Denn die Mienſchen verſuchen ihn loszuwerden, und fie 
kennen Mittel, denen er weichen muß. Wenn man nur das rechte Mittel 
anwender, dann kann, nach der allgemeinen Meinung, der Wechſelbalg auch 
noch nach Jahren, die er bei den Menſchen zugebracht hat, gezwungen wer⸗ 
den, aus ihrer Gemeinſchaft zu verſchwinden. 


Aber weit iſt auch die Meinung verbreitet, die ein Wirken dieſer Mittel 
von beſtimmten Bedingungen abhängig glaubt. So herrſcht in Deutſch⸗ 
land und Skandinavien vielfach die Vorſtellung, daß man das untergeſcho⸗ 
bene Kind behalten muß, wenn man es erft einmal berührt ha). Hierauf 
beruht z. B. der Brauch, die Wiege umzukippen und das Kind hinauszu⸗ 
fegen (ogl. § 3 b dieſes Abſchnittes, Anm. 13). Dieſer Zwang beſteht dann 
erſt recht, wenn es einmal die Milch einer menſchlichen Mutter genoſſen 
hat). In der ſkandinabiſchen Überlieferung taucht gelegentlich die Anſicht 
auf, daß der Tauſch vor der Taufe entdeckt werden muß und nur bis dahin 
rückgängig gemacht werden kann); nach einigen Jahren aber ift ein Rück⸗ 


311. 489. Törn er Saml. 104. Walther 97, Wigſt r. SL VIII 3, 79 nr. 
259. 390 nr. 1223. bief. Folkdikt. II, 257. Wirth 139. Witt. 68. Wuttke Sk 
350. Wuttke VA 383. AnGR 2, 251. Bidr. t. Söderm. kult. Hift. I 4, 115. II, 
6197. Ffft 2, 132 f. Folkev. 8, 266. 11, 393 Nr. 203. Folker NR 20, 85. Hembygd. 
7, 55. Hiſt. Tidsſk. 2 R III, 201. Morg. blad. 1872 nr. 235. NppBl 9, 399, 
Sfft 4, 146. 5, 200. (in die Windeln). U 5, 278. 1 Mal 101. NMA 3062. oreg. 
(L. Johanſſon) (in die Windeln). SLS 61, 220, 66. NFS 28. 

28) UMA 3557: 1. 

) Ar naſ. I, 40. Burj. 145. 


1) Cerny 168, 174. Franc. 945. 948. Hellw. BA 39. Hübner 12. 
Kuhn Sch w. 424. Leh m. E. 161. Ploß Kind I, 103. Schul b. WVs 86. 
Sie b. SS 256. Thorpe III, 157. Wuttke VA 384. Vab. II 2, 250 f. 

) Burj. 25f. Cerny 145. 174. 180. Wed. I, 36. Graber 48. 
Karaſ.⸗ Str. Galizien 122. Knoop HP 69. Kühnau Glatz 91. Lan- 
ger XII, 27. Rentſch 70. Stor. Saml. X. Wigftr. Se VIII 3, 77 nr. 251. 
Wuttke VA 382. 

) Burj. 27. Feil b. JOb III, 251. Lund De VIII, 68. 
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tauſch völlig unmöglich geworden, weil die Geiſter die Macht haben, das 
Menſchenkind ſo an ſich zu feſſeln, daß es in ihr Geſchlecht hinüberwächſt 
und für die Menſchen verloren ift?. 


91. Ungewöhnliches Tun. 


Das Volk keunt ein Mittel, durch das der Menſch ſeinerſeits die 
kindertauſchenden Mächte überliſten kann. Das Ziel iſt erreicht, wenn es 
gelingt, den Wechſelbalg zum Sprechen zu bringen), daß er feine Wer- 
wunderung äußert über das Tun der Menſchen und ſich ſelbſt dadurch ent⸗ 
deckt, daß er verrät, wie alt er iſt und daß er ſehr viel mehr verſteht und 
beurteilen kann, als er bisher hat merken laſſen. Mit dieſem Geſtändnis 
der Vertauſchung haben die Menſchen das Spiel gewonnen und muß der 
Wechſelbalg verſchwinden. Dieſes reine Sagenmotib (vgl. Abſchnitt V) 
erinnert in dem verräteriſchen und zwingenden Selbſtgeſtändnis an die Ge- 
ſtalten von Rumpelſtilzchen, Ekke Nekkepenn uſw., und in einer oſtpreu⸗ 
ßiſchen Sage wird ſogar ihr Spruch einem Wechſelbalg in den Mund 
gelegt. Auch die Situation ſtimmt mit jenen Sagen überein. Als ſich das 
untergeſchobene Kind allein glaubt, aber beobachtet wird, ſagt es: 

„Dat ös man got, dat min Mutterke nich meet, 

dat id Trampeltinke heet.““ 
Auch wenn es gelingt, den Wechſelbalg durch abſonderliches Tun zum 
Lachen zu bringen, muß er von den Menſchen fort“). Es gilt wie das 


) Burj. 27. Lund De VIII. 68. NMA 3929 a. 


) Arnaf. I, 40 ff. Bartſch I, 22. 42. 46. 64. 79. 89. II, 43. Bolte 
Pol. I, 368. Burj. 27. Camp. II, 59. Col sh. 244. Eckart 123. 
Ein. 118. Feil b. JOb III, 251. Graber 46 ff. Gräſſe 1,527. II, 866. 
1091. Grimm DM 1,388. III, 136. Grimm DS I, nr. 4. 82. Grim m 
EM XIV. 37 f. Groh m. S 126. Halt r. 92. Hartl. 110 f. 113. 115. 123. 
Haſtings 359. Henne 205. Heyl 406. 605. Hoops Rl IV, 492 § 3. 
Jahn 71. nr. 108. Jung b. 45. Kahlo NSS 66. 70. Kamp 19. 
Keight. 125. 417. 436. Klingner 59. Knoop HP 138. Köhler AS 
I. 608. Kuhn Weſtf. I, 5. 72. nr. 94. 117. Kuhn ⸗Sch w. 29f. Lan dtm. 
472 f. 476. Lehm. ⸗F. 22. Lemke 1,63. Loh re 40. Lü bb. 231. Mannh. 
GM 302 f. 304. Maurer 11f. Meyer MdG 181. derf. BV 44. Meyer 
SH 37. Müllenh. SM 331 f. 334. Niederh. II, 96. 122. Peuckert 
SS 227. Pfiſter 44. Pleng. SS 64. Ploß Kind I, 105. Pröhle UH 
50. 62. 103. derf. OS nr. 43. 60. Ou itz m. 174. Ranke DS 138. Sch. M. 
132 f. 148. Schell BS 2264. 288. 317. 442, derf. RHS 79 f. Schleich Lit. 91 
Schull. 94. Seb. Fs I, 439. 441. II, 118. berf. OB I, 91. 118. Seef r. 184 
Sie b. HS 57. Sim r. 5436, Strack. I, 405 f. Ved. 178. Ville m. I. 49. 
Voges 47. Vonbun VA 44. Wolf Gtr. II, 303 f. 322 f. Wuck e 412. 
Wuttke VA 385. Ann. 21 f. AO IV 1, 17 f. AR 6, 151 f. 155. Bav. II 2, 250 f. 
FL 7, 165. BEVE 16, 414. UL MA 101. 

2) Pleng. SS 61. 

) Drechs. I, 187. Gräſſe II, 1091. Grimm EM 205. Grimm 
KOM III, nr. 39. Henne 205. Keight. 126 Anm. Landtm. 472 f. 
Mannh. GM 803. Müll. Rel. 388 Anm. Sim r. 5436. Witt. 68. 
Wuttke VA 884. BBE NF II 1/2, 8f. 
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Sprechen als Äußerung feines Erſtaunens, als eine Antwort, die feine 
Stellung außerhalb des Menſchengeſchlechtes verrät. Simrock motiviert 
dieſen Zug als ein „Lachen, das Erlöſung bewirkt“), und zwingt damit, 
ähnlich wie Mannhardt“, den Wechſelbalg unnötigerweiſe in die Rolle 
einer unerlöſten Seele. 

In ganz Deutſchland, Skandinavien, Groß⸗Britannien und Nord⸗ 
frankreich kennt die Sage die Verwendung von Eierfchalen in einer ſonſt 
nicht üblichen und widerſinnigen Handlung, um den Wechſelbalg in Er⸗ 
ſtaunen zu ſetzen. Entſprechende Darſtellungen aus ſlawiſchen Gebieten ſind 
deutlich als ungetreu überliefert und entſtellt zu erkennen). Selbſtoerſtänd⸗ 
lich ſind auch im germaniſch⸗keltiſchen Sagenkreis Abſchwächungen und Ent⸗ 
ſtellungen wahrzunehmen. 

Die Ausgangsvorftellung ift offenbar, Eierſchalen als Gefäße zu be: 
nutzen (ogl. Abſchnitt V). Sie werden als Kochtöpfe aufs Feuer geſetzt“ 
oder in die Aſche), um darin Waſſer zu kochen), Milch!) oder Grütze“) 
oder Eſſen für mehrere Menſchen!), in der Bretagne und Wales für ſechs 
bis zwölf Arbeiter“). Eine beſtimmte Anzahl von Eierſchalen ift nur ge: 
legentlich vorgeſchrieben, meiſt werden beide Hälften von einer Schale anf- 
geſtellt; für Schweden werden einmal ſieben Schalen angegeben!), für die 
Bretagne ein Dutzend! ). In Mähren ſollen zwölf Eierſchalen mit Waſſer 
gefüllt in zwei Reihen in der Mitte der Stube aufgeſtellt werden, und 
genau zur Mittagsſtunde ſoll dazwiſchen ein Feuer von friſchen Reiſern 
von neun Weiden angezündet werden!). In Irland und Schottland wer- 
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den vierundzwanzig Schalen vor das Kind geſtellt ). In Schweden ſtellt 
man neun Eier in einer Reihe im Backofen auf, übergießt ſie mit einer 
Flüſſigkeit und zündet fie ant); und wenn man viele Gäſte geladen hat, dann 
ſoll man als einzige Vorbereitung Waſſer in fieben Eierſchalen kochen w. 
In dem kochenden Waſſer läßt man in der Bretagne auch kleine Holz⸗ 
ſtückchen tanzen ). Manchmal bükkt man in Eierſchalen Wäſche (Nord⸗ 
deutſchland) ) oder füllt fie mit Spülmaffer?,. In Polen heißt es nur, 
man fole Waſſer in Eierſchalen aufſtellen? ). 


Beſonders eindrucksvoll iſt das Bierbrauen in Eierſchalen“), in Däne⸗ 
mark werden auch dafür gelegentlich ſteben Schalen vorgeſchrieben?); oder 
es ſoll wenigſtens das Waſſer zum Brauen in Eierſchalen herbeigetragen 
werden), und dabei muß man tun, als ob dieſe Gefäße ſehr ſchwer zu 
tragen wären”. In Norddeutſchland fol das Bier in einem Hühnerei ge⸗ 
braut und dann in ein Gänſeei gegoſſen werden?), und man been 
über einem Licht.). 


Die Betonung liegt auf der Kleinheit des Gefäßes, deswegen kann man 
auch Nußſchalen (meiſt von der Walnuß) zum Brauen verwendende) 
Muſcheln (Normandie, Kanalinſeln) sy, Eichendöppe (Eichelſchalen e) 
(Weſtfalen) ), einen Fingerhut (Norwegen) ; in Schweden braut man 
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in einem Kreuzdornbutterfaß“), in Mähren kocht man Waſſer in Mohn⸗ 
kapſeln“). 

Auch als Eß⸗ und Trinkgefäß für den Wechſelbalg werden Eierſchalen 
benutzt“). In Böhmen ſteckt man Kerzen in leere Eierſchalen und ſtellt fie 
im Kreis auf dem Fußboden auf“), in England ſteckt man eine Rute in 
eine Eierſchale“ ). 

Als Abſchwächungen bezüglich der Verwendung von Eierſchalen find 
wohl die Darſtellungen anzuſehen, nach denen man dem Kinde Eierſchalen 
zum Spielen geben fol (Süddeutſchland) ), einen ganzen Tiſch vollbauen 
fol mit Eierſchalen, Gläſern und Scherben (Kärnten) e), wenn man in 
Kurland ein Ei im Gewölbe über der Feuerſtelle aufhängen ſoll“). Oder 
wenn in Norddeutſchland, im Harz, die Mutter das Eidotter auf die Erde 
und die Schale in den Topf werfen ſoll“), wenn man Eierſchalen als 
Brauzuſatz ſtatt Malz verwenden“) oder fie ſonſt kochen fol). Dazu fol 
man in Schweden in ſieben Keſſel Waſſer tun und da hinein die Schalen 
von ſieben Hühnereiern. Die ſoll man über dem Kamin kochen laſſen und 
dabei fagen: „In foviel Teile werden wir dich hauen und in jeden Topf 
einen Teil legen zum Kochen. Vermiſcht mit der Meinung, daß das 
untergeſchobene Kind mißhandelt oder getötet werden fol (§ 3), erſcheint 
auch ein norwegiſcher Bericht. Dort ſtellt die Mutter ein großes Gefäß 
oder einen Keſſel mit Waſſer in die Stube, als ob fie brauen wollte. Dann 
bäckt ſie Kuchen oder Flachbrot und ſagt laut dabei, das ſei alles zur Be⸗ 
erdigung, denn es ſei beſſer, das Neugeborene nicht auf der ſündigen Welt 
zu laſſen“). Ganz abwegig entſtellt erſcheinen die Berichte, nach denen man 
Eier braten (Schweden)“), das Kind mit Eierſchalen (Polen) oder mit 
Ei füttern fol (Norddeutſchland) . 


Als ſinnvolle Fortſetzungen der vermutlichen Grunddorſtellung wirken 
jedoch die folgenden Darſtellungen. In Norddeutſchland (Hannover) melkt 
man in einen Pfeifenkopf und buttert in einer Zunderdoſe ). Auf den Herd 
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oder ſonſt ein großes Feuer ſtellt die Mutter foviel Töpfchen und Gier- 
ſchalen, wie fie bekommen kanne); in Schleswig⸗Holſtein (Eiderſtedt) macht 
ſie mitten in der Nacht in der Scheune ein großes Feuer und ſetzt darauf 
einen ganz kleinen Topf ). In Island ſteckt fie in einen ganz kleinen Topf 
einen Quirl, und an den bindet fie ſodiel Stangen übereinander, bis der 
Stiel ans Dach reicht“). In Schweden ſoll ſie in einem Löffel Teig backen, 
und dazu ſoll ſie das Feuer im Ofen anzünden mit Spänen, die ſie über einer 
Tür geſchnitten hat, die nach Norden geht und über die man auffege®). 
Das Mittel, durch Eſſenkochen in einer Eierſchale die Verwunderung des 
Wechſelbalges zu erregen, wird in Schweden und Norwegen zur Um- 
kehrung variiert, wenn man in einem tonnengroßen Keſſel ganz wenig Brei 
kochen oder in eine große Schüſſel eine winzige Menge Eſſen tun ſoll und 
dazu foviel Löffel legen, wie man bekommen kann“). Auch einen völlig 
leeren Keſſel fol man am offenen Kaminfeuer aufſtellen“ ). 

Man kann den Wechſelbalg auch zum Sprechen bringen, wenn man 
ibm ein merkwürdiges Eſſen vorſetzt. In Norddeutſchland und bei den 
Wenden der Lanfig kocht man Schuhſohlen oder anderes altes Leder), bei 
den Kaſſuben in Weſtpreußen kocht die Mutter dem Kinde ein Gericht aus 
Holzſtücken, Stiefelſohlen und kleinen Steinen“, in Norwegen fegt fie ihm 
einmal eine Suppe aus Wurſtſpeilen vors), in Galizien brät fie einen gan⸗ 
zen Froſch und ſtellt ihn in einem zugedeckten Topf hin”. In Dänemark 
brät man an einem Sonntagmorgen ein ganzes Ferkel mit Haut und Haa⸗ 
ren"), gelegentlich wird dieſes Mittel auch in Norddeutſchland (Oldenburg) 
angewandt“). In Schweden foll man ein ganzes ungehäntetes Schwein in 
einem Kupferkeſſel kochen“), oder die Haut abziehen, mit Blut füllen und 
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als Wurſt fochen"), oder das Schweineblut in ein zuſammengenähtes 
Kagenfell füllen). Statt des Schweines fol man in Livland und auch in 
Schweden eine Kaße ſchlachten und mit Fell und Eingeweiden kochen ), und 
mit dem Fett eines Schafbockes, den man lebend gekocht hat, ſoll man das 
Kind beſchmieren (Schweden) ed. 


Mit jedem auffälligen und merkwürdigen Tun kann man das Ziel er⸗ 
reichen. In Friesland fegt man mit derkehrtem Beſen, reinigt das Korn 
mit der Wurfſchaufel“) und fegt die Spreu gegen die Sonne“). Auch 
wenn man auf eine beſtimmte Art Yener anpinkt, verwundert ſich der 
Wechſelbalg. ). In Norwegen fol die Frau weben ohne Garn und dabei 
fagen: „Ich webe einen Unterrock aus Nichts“ w. In Schweden ſoll fie 
am Sonntag ihre Haube gegen Brot eintauſchend (d. h. ſtatt der Haube 
Brot aufſetzen ?); nach einer deutſchen Sage aus Hinterpommern ſoll ſie 
ihre Schlüſſel verſetzen und Salz borgen ). In Eugland ſoll man Salz 
auf eine Schaufel tun, in das Salz ein Kreuz machen und es dann im Zim⸗ 
mer des Kindes verbrennen?). In Dänemark kommt der Prieſter mit einem 
Pferdegeſchirr als Kragen in die Stube und verlodt dadurch den skifting 
zu einem Ausruf“). 


Als deutliche Entſtellungen erſcheinen die Berichte, in denen der Wech⸗ 
ſelbalg ſelbſt der Frau rät, was ſie tun muß, um ihn loszuwerden, und wenn 
er dann über dieſes Tun, das er ſelbſt angeraten hat, ſeine Verwunderung 
äußert“), oder wenn er fih loskaufen will, weil es ihm gar nicht recht iſt, 
daß ihn feine Leute zu den Menſchen gebracht haben. Mindeſtens ſtark 
abgeſchwächt wirkt eine norwegiſche Sage aus Helgeland. Die Frau kocht 
eine Wurſt, ohne etwas Abſonderliches dabei zu tun und ohne die Abſicht zu 
haben, damit in irgend einer Weiſe auf das Kind wirken zu wollen. Aber 
es fängt plötzlich aus Verwunderung an zu reden, weil es noch niemals eine 
Wurſt geſehen hat“), ähnlich wie ein liviſcher Wechſelbalg keine Katze 
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kennt“). Das Schuhſohlenkochen kehrt in einer pommerſchen Sage in der 
Form wieder, daß die Zwerge aus Rache, weil das von ihnen unter⸗ 
geſchobene Kind ſo ſchlecht behandelt wird, dem Bauern das Fleiſch aus dem 
Topfe ſtehlen und dafür „alte Lunſchen und Lappen“ hineinwerfen“ . 


§ 2. Magiſche Handlungen und Beſchwörungen. 


Die engliſche, ſchottiſche und vor allem die iriſche Tradition kennt, um 
den untergeſchobenen fairy zu vertreiben, Maßnahmen, die ihr einen geſon⸗ 
derten Raum im keltiſch⸗germaniſchen Vorſtellungsbereich vom Wechſel⸗ 
balg zuweiſen. Die einfache Handlung wird verſtärkt durch die magiſche 
Kraft des Wortes und ſteigert fih zum Ritus, deffen mit zeremonieller De- 
taillierung vorgeſchriebenen Akte genaueſte Erfüllung verlangen. Ein noch 
fo geringer Fehler kann den Erfolg in Frage ſtellen oder vernichten. 

In der iriſchen Grafſchaft Leitrim ſoll man Saft aus der Fingerhut⸗ 
blume (Disitalis) preſſen und dem Kinde davon drei Tropfen auf die Zunge 
und drei in jedes Ohr geben. Dann ſoll man es auf eine Schaufel ſetzen, es 
darauf feſthalten und dreimal an der Haustür ſchwingen mit den Worten: 
„Biſt du ein Feenkind, fort mit dir!“). Nach einem andern Bericht aus 
demſelben Gebiet ſoll die Mutter nachts zwiſchen 12 und 1 Uhr zu einer 
beſtimmten kleinen Viehhütte auf einem kleinen Hügel geben. Dort ſoll fie 
mit einem Meſſer mit ſchwarzem Griff einen Graben um die Hütte ziehen, 
dann eine beſtimmte Menge Hühnerkot durcheinandermiſchen, und zwiſchen 
12 und 1 Uhr muß ſie in der Hütte ſtehen und dreimal etwas von dieſer 
Miſchung durch die Tür werfen; dann ſoll fie ſchreien . 

Einmal wird in Irland das rechte Kind auf folgende Weiſe zurück⸗ 
gewonnen: das untergeſchobene Kind wird auf einer ſauberen Schaufel zum 
Miſthaufen getragen. Dort fegt man es mitten hinein und läßt es ſchreien. 
Die Anweſenden faſſen ſich an den Händen und gehen im Kreis dreimal um 
den Haufen. Dazu ſprechen oder ſingen ſie, während der Zauberer (fairy- 
man) als Leiter der Zeremonie ſingt: „Komm auf unſern Ruf, o Sighe⸗ 
Mutter! Komm und hole dein Kind wieder. Eſſen und Trinken hat es be⸗ 
kemmen, und die Hausfran iſt gut zu ihm geweſen. Hier ſoll es nicht 
länger bleiben, es ſoll fort zu der Duine Matha. Bring das verlorene Kind 
wieder, o Bean-Sighe (Feenfran), und für dein Volk fol Eſſen zurück 
gelaſſen werden, wenn das Tiſchtuch auf dem herbſtlichen Feld, auf dem 
kurzen friſchgehauenen Gras ausgebreitet wird. Eſſen ſoll bereit ſtehen auf 
dem Tiſch, und der Herdſtein fol ſauber fein, wenn die Schar des Sighe⸗ 
Stammes kommt und im Kreiſe durch die Küche tanzt und ihr Feſt am 
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Feuer feiert. Gib das ſterbliche Kind zurück, o Feenfran! Und empfange 
dein eigenes aus unfern Händen.“ Danach gehen alle ins Haus und verhal- 
ten fih zehn Minuten lang völlig ruhig. Nach dieſer Zeit hören fie ein 

chwingen in der Luft wie von Flügeln, und wenn fie dann wieder hinaus⸗ 
gehen, ſitzt kein Kind mehr auf dem Miſthaufen, aber das Menſchenkind 
liegt in der Wiege“. 


In „Irish Fireside“ oom 7. Januar 1884 wird von einem Fall berichtet, 
in dem es dem Prieſter durch Beſchwörung gelang, den fairy für eine 
kurze Zeit zu vertreiben und den Jungen zurückzugewinnen, damit er ihnen 
die Bedingungen ſagen kann, unter denen er endgültig aus den Händen der 
Unterirdiſchen befreit werden kann. Danach mußte der Wechſelbalg orei- 
mal in den Lough Lane (kleiner See in Weſtmeath) getaucht werden. Nach 
dem drittenmal begann das Waſſer zu wallen, und aus der Tiefe kam ein 
nackter Junge und ging über das Waſſer zu ſeinem Vater, der am Rande 
des Sees ſtand. Der Vater hüllte den Sohn in ſeinen Mantel und führte 
ihn nach Hauſe, von einer Schar Soldaten begleitet. Die Mutter, die 
daheim geblieben war, durfte nicht ſprechen, ehe ſie nicht das Haus erreicht 
hatten. Unglücklicherweiſe übertrat fie dieſes Verbot, da fing der Junge an 
zu weinen, wand fich aus den Arinen des Vaters und rief traurig: „Vater! 
Vater! Meine Mutter hat geſprochen. Du kannſt mich nicht behalten. Ich 
muß fort!“ Er verſchwand, und als der Vater nach Hauſe kam, fand er 
den fairy auf dem Herd vor. Da wurde die ganze Aktion noch einmal 
unternommen; diesmal ſchwieg die Mutter, und der Junge konnte für im⸗ 
mer zu ſeinen Eltern zurück). Dieſer tröſtliche Schluß wirkt etwas über⸗ 
raſchend fabuliert in feinem optimiſtiſchen Sich⸗Hinwegſetzen über das tra- 
giſche Geſchehen, über die Konſequenz einer Weltordnung, die niemals die⸗ 
ſelbe Gelegenheit zweimal bietet. 


In Schottland kennt einmal ein Bettler ein wirkſames Mittel zur 
Vertreibung des unrechten Kindes. Er macht ein großes Feuer auf dem 
Herd und befiehlt, daß man ihm eine ſchwarze Henne bringt (denn die 
ſchwarzen Hennen gehören dem Teufel) ). Er ergreift die Henne und hält 
ſie ſo nahe wie möglich über die hoch flackernden Flammen, als ob er ſie 
töten wollte. Das Tier zappelt unter dem Griff des Mannes, ſchließlich 
befreit es ſich und fliegt durch den Schornſtein. Im ſelben Augenblick iſt 
auch das rechte Kind wieder da und das untergeſchobene verſchwunden“. 
Auch in einer Erzählung aus Glamorganſhire (SW ᷓ England) ſpielt eine 
ſchwarze Henne eine Rolle, die die Frau auf den Rat eines weiſen Mannes 
finden muß und an der keine andersfarbige Feder ſein darf. Dieſe Henne 
muß ſie mit Federn und Eingeweiden auf einem großen Holzfeuer braten. 


3) Hartl. 117. Kenn. 94 f. RdTp 2, 83 f. 

? Hartl. 128 f. Plog Kind I, 105. FLY 2, 91f. 
5) Mey rac 183. 

) Gregor 61. Hartl. 122. 
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Dabei muß jedes Fenſter, jede Offnung im Zimmer verfchloffen fein, außer 
einer — wahrſcheinlich dem Schornſtein, denn auf dieſem Wege verfchwin- 
det vielfach der Wechſelbalg und kommt das rechte Kind zurück). Die 
Mutter darf das Kind nicht beachten, bis ihr Werk getan iſt, d. h. bis alle 
Federn der Henne ausgefallen find”. 


$ 3. Überwindung der Geiſter mit Gewalt, 
unterſtützt von der Kraft heiliger Zeiten. 


Die in $$ 1 und 2 dargeſtellten Vertreibungsmaßnahmen gehören in 
den Bereich der Sagen und fairy tales und betreffen nur den von elbiſchen 
Weſen untergeſchobenen Wechſelbalg. Der reine Aberglaube jedoch hat 
Gebräuche ſich entfalten laſſen, die oft von einer unerhörten Grauſamkeit er⸗ 
füllt find. Sie richten ſich gegen das untergeſchobene Kind als ſolches, gleich, 
welcher Herkunft, aber ſie ſollen letzten Endes wirken auf die Tauſcher, 
deren Mitleid erregen und daraus einen Rücktauſch erzwingen. Deshalb 
mißhandelt und quält man das Kind auf jede mögliche Weiſe ), läßt es hun⸗ 
gern), und wenn es ſchreit, darf die Frau es nicht beruhigen). Sie muß es 
ſchreien laſſen eine Stunde“, drei Stunden lang) oder bis zum Sonnen⸗ 
untergang”, jedenfalls bis feine richtige Mutter es wiederholt und das 


7) Burj. 39. 42. 135. Camp. II, 59. 61. Grim m EM XLII. Hartl. 
98. 105. 111. 120. Napier 4. Wigſt r. Se VIII 3, 81. dief. Folkdikt. I, 98. 
Bidr. t. Söderm. kult. Hift. I 4, 115. FLY 1, 56. FLR 2, 197. Sfft 9, 297. ULMA 
245: 5. NM A oreg. (A. Olsdotter). 

8) Hartl. 122. 

) Bosquet 116. Broberg 4. Burj. 35 f. 37 f. Gräſſe II, 770. 
Haſtings 359. Hoops Rl IV, 492 8 3. Hu ß. 32. Jones ⸗Kr. XLV. 
Kriſt. DS I, 312. Qandim. 472. Oy n. 55. Plen z. SS 61. Plog Kind 
I, 103 ff. Schultz 194. Stor. Saml. X. Wuttke BA 384. Rd Tp 21, 12. 
W 4, 100. NM A 3929 a. DFS 1906, 43: 1486. 

) Bräuner 5. Bur j. 25 ff. 35 ff. Cerny 145. 166. 174. 180. Djur⸗ 
tlou Folkſpr. 58. Fe d. I, 36. Graber 48. Grimm EM 39. Haſtings 
359. Hel lw. Va 88 f. Hoops Rl IV, 492 8 3. Knoop HP 69. Kühnau 
Glatz 91. Langer XII, 27. Lerch.⸗P. VII, 161 nr. 9. Mack. HS 21. 
Müll. Sieb. 40. Rentſch 70. Schul l. 94. Seefr. 185. Stor. Saml. X. 
Wigſtr. SL VIII 3, nr. 251. Witt. 68, Wlis. SS 10. U 1, 69. 

) Andrian 111. Bech ſt. S 243. Bräuner 5. Bur j. Bf, Camp. 
II, 65. Cerny 166. 174. 180. Fed. I, 36. Feil b. JOH III, 251. Franc. 
945. Grabe r 48. Grimm DG I, 146. Hartl. 117. Haſtings 359. Hüb⸗ 
ner 12. Jahn nr. 123. John Weſtb. 105. Kriſt. DS I, 309. Kühnau 
Glatz 91. Langer XII, 27. Lehm. E. 161. Lerch.⸗P. VII, 160 nr. 4. 
Bunde 31. Mack. HS 21. Prät. 415 f. Quenſel 200. Ranke DVS 
226. Schön w. 192. 196. Senf. 16. Sie b. WS 19. WS II, 52. Wigſt r. 
SL VIII 3, 77 nr. 251. Witz. I, 208. derf. SSG II, 35. Wucke nr. 212. 
520. Wuttke VA 385. ARw 6, 151. U 1, 69. Zfövk 14, 121. Karaſ.⸗Str. 
Galizien 122. 259 (Auf den Düngerhaufen ſetzen). 

) Cerny 166. 

5 a. a O. 145. 

© Henderſ. 189. Lerch.⸗ P. VII, 160 nr. 4. W 5, 577. 
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Menſchenkind zurückbringt. Man droht, das unrechte Kind zu enthaupten “, 
mit dem Meſſer zu verwunden oder zu ſchlachten' es auf der Handmühle zu 
mahlen (Dänemark)) oder vom Doktor ()) vergiften zu laffen (Kurland) 10). 
Meiſt aber bleibt es nicht bei der bloßen Drohung, ſondern die Mißhand⸗ 
lungen werden tatſächlich vorgenommen, oder mindeſtens werden die Vor⸗ 
bereitungen zur Durchführung der Abſicht ſo weit getrieben, daß der tragiſche 
Abſchluß nur noch im letzten Augenblick verhindert werden kann. 


Als günſtigſte Zeit für die Vornahme ſolcher Handlungen gilt in 
Skandinavien der Julabend ), hier und im Baltikum der Donnerstag⸗ 
abend!), auch der Donnerstagmorgen), in Lioland überhaupt die Nacht). 
Aber das Ziel iſt erſt erreicht, wenn die Handlung an drei Donnerstagen 
oder in drei Nächten nacheinander wiederholt worden iſt. Der Donnerstag 
galt im Norden noch bis zum 17. Jahrhundert als Feiertag. In Norwegen 
darf am Donnerstag nichts Wichtiges unternommen werden, aber für Zau⸗ 
berei iſt er der geeignetſte Tag. Am Donnerstag ſind in der nordiſchen 
Überlieferung vor allem die Elben und Zwerge am tätigſten. In Schweden 
und Dänemark ſpielt der Donnerstag auch bei Heilungen eine Rolle. Es 
ift zu vermuten, daß der Donarstag bei den Germanen der höchſte Feſttag 
geweſen ift!). Dementſprechend hat man unter chriſtlichem Einfluß in 
Dänemark den Oſtermorgen als günſtigſte Zeit erklärt!), in Schweden aber 
hat man nicht auf den Donnerstag verzichtet, ſondern läßt nur die dritte 
Wiederholung an einem Sonntagmorgen vornehmen!). Für England 
(Cornwall) werden die drei erſten Mittwoche im Mai als die geeignetſte 
Zeit genannt‘; möglicherweiſe ſpielt dabei auch die Vorſtellung von der 
Mitte der Zeit in magiſcher Wertung eine Rolle (ogl. Abſchnitt VIII 1). 
5 Var tſch I 62. Burj. 40. Hartl. 119 (Rußland). Haſting s 359. 
Johnſſon Immeln 18 f. Lerch.- P. VII, 164 nr. 20. 165 nr. 24. Plog 
Kind I. 103. Reuſch 17. Schleich. Lit. 91f. S6 b. YL II, 115. derf. OB 
I, 118. Wuttke VA 384. 

8 Burj. 43. Landtm. 472. So. litt. ſkpts. 26, 311. 

Feil b. JOb III, 251. Kriſt. DS I, nr. 1045. 

10) Lerch. ⸗P. VII, 162 f. nr. 14. 

11) Berg ſt. 96. We ß m. 147 f. 150. 

12) Burj. 36. 37 ff. 42. 46. Djurklou Folkſpr. 58. Hauk. U III, 166. 
Hofberg Nerike 238. Hurt 25. Ihre⸗Mo m. 3. Landt m. 467. 474. 
Lerch. P. VII, 162 nr. 13. Looritg QRU § 129 (bei Altmond). Mannh. 
GM 49. Meher IdgM 517. derf. GM 209. Rääf Saml. I, 125. Ruß w. 
(1852) 26. Stor. Saml. X. Thorpe II, XXI. Törner Saml. 38. We ß m. 
100 f. Wie dem. 441 (bei Neumond). Wigſt r. SL VIII 3, 83 nr. 267. BB 
1 14, ur. 113. Hembygd. 4, 105. ZfdM 3, 276. UL Mel 111 : 193, 9. 90 : 33, 
1. NFS 15. 

1) Feilb. JOH III, 251. 

% Lerch.⸗P. VI, 186 nr. 14, I. 

0 Hwbdel II, 332. 334. 336. 344. 

10) Burj. 48 DRS 1906, 43: 1486. 

N) Burj. 46. Wigſtr. SL VIII 3, 88 nr. 265, 

16) Hartl. 124. 
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a) Schlagen des Kindes an beſtimmten Plätzen. 


Am weiteſten verbreitet Ift wohl der Brauch, das untergeſchobene Kind 
bis aufs Blut zu ſchlagen“, denn je härter man es ſchlägt, umſo ſicherer 
kann man es loswerden. In Kärnten ſoll man es neunmal nacheinander 
verprügeln). Meiſt müſſen dazu Ruten von beſtimmten Baumarten ver- 
wendet werden; dabei mag zuweilen die Vorſtellung von heiligen Bäumen 
(Birken, Weiden, Haſelnußſträucher) !) mitſpielen. Vorwiegend benutzt man 
Zweige von Birken (Hängebirken, Zwergbirfen) und einjährigen Hafel- 
nußſträuchern), daneben Weidenruten, möglichſt von einer Goldweide), gri- 


) Andrian 111. Altrichter 97. Arnaf. I, 43. Bartſch. I, 79. 
Bohnenb. 94. Bosquet 117. Bräuner 8. Broberg 4. Burj. 35 ff. 
38 ff. Carlſſon Beskrifning 36. Cerny 166. 177 f. 180. Col sh. 244. 
Drechs. I, 187. Fed. I, 37. Feil b. ZOb III, 251. Fi ſch. Abergi. I, 60. 
Fleury 62. Freudius 109. Friſ. 225 f. Geb h. 368. Graber 47. 
Grimm DG I, nr. 80. Grimm DM III, 135. Grimm EM 39 f. Groh m. 
S 185. Haaſe 35f. Hartl. 119. Haſtings 359. Hauk. U III, 166. 
Haupt I, 69. Helland Nordland II, 441. derf. Nedenes I, 578. Hell w. 
VBA 38 f. Hempler 89. Hoops R IV, 492 § 3. Hurt 25. Hu ß 32, Hwbdel 
II, 838. Jahn 71. nr. 120. 123. John Erzg. 53. Jonaſſon Sl. Kahlo 
NSS 64. 70. Kar aſ.⸗Str. 165. Kara ſ.⸗Str. Galizien 225. Kla p. 223. Knoop 
b 74. Kol b. Lud VII, 48. XXI, 146. derf. Pot. 100. Kühnau SS II, 151. 
158 f. 161. III, 146. Kuhn ⸗Sch w. 29 f. Mulda II, 263 f. Lammert 174. 
Landtm. 467. Lehm. ⸗F. 22f. Lemke I, 61 f. 63. Lerch. P. VI, 186 
nr. 14, I. VII, 161 f. nr. 9 f. 162 nr. 18. 164 nr. 19. Loh re 40. Loorits 
QRU § 129. Mann h. GM 49. derf. Abergl. 28 f. Maurer 11f. Meier 
Schwab. I, 70. Meyer IdgM 517. derf. MdG 181. derf. BV 44. berf. GM 
78 f. 137 209. Meyer AM 267. Müllenh. SM 332. Müll. Wend. 167. 
Mü fl. Rel. 338 Anm. Niederh. II, 122. Nordlander Anteck. 95. Nom. 
II, 160. Ny blen. Sami. III. Peter 11. Peuckert SS 227. Pfiſter 44. 
Po ß Kind I, 108. Prät. 415 ff. Pröhle UH 108. derf. HS nr. 60. 189. 
Quenſel 200. Ranke DVS 138. Rentſch 70. Ritters h. 305 f. Ru ß w. 
(1855) II, 260 f. Sch.⸗M. 133 f. Schul b. WVt 109. Shull. 94. Seb. FL 
I, 439. 441 Seef r. 186. Sey f. 15. Sie b. NS 65. So m. 42. Stor, Saml. 
X. Tetz. 311. Thorpe II, XXI. Toe p. 21. Ved. 56. Ville m. I, 51. 56. 
Voges 47. Vonbun BA 44. WS II, 52. We ß m. 150. Wiedem. 441. 
Witt. 68. Wolf Btr. II, 304 f. Wucke nr. 212. Wuttke VA 384. Ann. 
22. ARw 6, 151 ff. CL 4, 523. 5, 285. Folkev. NR 20, 86. Lud 7, 184 f. Mat. 
10. 129. 4, 133. MſchVk II 3, 6. RC 1, 232. Sfft 5, 201 f. W 4, 100 f. 1, 71. 
5. 574 f. 577 f. Z 10, 111. XI 8, 4. BM 3, 112. Zfök 6, 123, ZfVk 6, 57. 
21, 401. NFS 15. 28. 

) Graber 28. 

Mann h. Ws IL 269. 271. 620. 

) Burj. 38. Cerny 174. 177. Grimm DM III, 135. Haupt I, 69. 
Hellw. Va 38 f. Kühn au SS II, 151. 161. III, 149. Müll. Wend. 167. 
No w. II, 160. Rentſch 70. Sie b. NS 65. Teg. 310. We ß m. 150. 
Wuttke VA 384. ARw 6, 151 ff. 155. CL 5, 235. Mat. 10, 129. W 4, 100 f. 5, 
574. 577 f. 3 10, 111. BM 3, 112. 

5) Andrian 111. Drechs. I, 187. Graber 47 f. (neun Stöcke von 
weißer Haſel). Hartl. 120. Karaf.- Str. 165. Rulda II, 268. Qam- 
mert 174. Mannh. Abergl. 28 f. Wuttke VA 382. ARw 6, 151. 

) Kühn au SS III, 149. Lemke I, 63 f. ARw 6, 151. 155. 
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nen Ginſter), Holunder- und Dornenzweige), im Baltikum Ebereſchen⸗ 
zweige). In Schweden nimmt man dazu auch die Spitzen von drei Erlen, 
die man ſchweigend unterm linken Arm nach Hauſe tragen ſoll, die Spitzen 
auf ſich gewendet“). Beſonders wirkſam ift eine geweihte Rute (5. B. in 
Oberſchleſien) n). In Böhmen muß man dem Kinde mit der zauberkräftigen 
Wurzel Sladicka, die die Nahrung der wilden Frauen iſt, die Glieder zu⸗ 
ſammenbinden und es dann mit einer ſolchen Wurzel ſchlagen ). 

Es genügt aber ſchon, wenn man das Kind mit irgend einem Stück Holz 
ſchlägtte), mit der Hetzpeitſche !), mit dem Bleuel (Holzhammer zum Klopfen 
der Wäſche; Siebenbürgen)! oder mit einem Befen‘). In Schweden ſoll 
man ihn mit dem Ofenbeſen auf den Kopf ſchlagen! ). 

Beim Schlagen muß die Mutter rufen: „Nimm dir das Deine, bring 
mir das Meine!“ u. ä.“); in Eſtland ruft fie: „Juudas, da haft du dein 
Kind. Ich habe es gefüttert mit dem Süß des eigenen Hauſes und mit 
dem Schmand (Milchrahm) der Dorfweiber; wäre es mein eigenes Kind 
geweſen, ſo hätte es die Breite der Furche und die Länge des Abendſchattens 
gehabt. Jundas, bringe mein Kind zurück.““) Nach dem Schlagen fol 
man in Kurland auf das Kind urinieren ). 


Vielfach muß das Kind an einem beſtimmten Ort geprügelt werden: 
auf dem Hof), auf dem Miſthaufen'), in Lioland hinterm Scheunentor 
auf einem Spreuhaufen“, in Kurland und bei den Polen und Lauſttzer 
Wenden auf der Türſchwelle), in Eſtland in der Badeſtube (eigenes Ge- 
bände auf dem Bauernhof) :), in Kurland auch in der Sommerküche bei 


7) RC 1, 232. 

29 Cerny 174. 177. 

Hurt 25. Loorits QRU 129. Ru ß w. (1852) 26. Wie de m. 441. 

10) We ß m. 150f. 

11) MſchVk II, 3, 6. ZfVk 6, 57. 

2) Groh m. S 135. Hartl. 119. 

13) Müllenh. SML 332. Pröhle UG 103. derf. HS nr. 60. Ranke 
DVS 138. Voges 47. 

1) Grimm DM III, 135. So m. 42. 

18) Schul l. 94. Witt. 68. 

1) Kühnau SS II, 153. Peuckert SS 227. Lud 7, 184 f. 

17) Weß m. 148 f. 

18) Cerny 174. Geb h. 368. Groh m. S 135. Hartl. 119 f. Ho v.⸗K. 
II, 702. Knoop P 74. Kol b. Pot. 100. Seb. FL I, 489. 441. MHBIVE 1, 12. 

19) Hurt 25. Wie dem. 441. 

20) Lerch. ⸗P. VII, 161 nr. 9. 

2) Burj. 37. Fed. I, 37. Lan dt m. 467. Lerch. P. VII, 161 f. nr. 10. 
Hembygd. 4, 105. 

) Burj. 38. Cerny 177 f. 180. Hauk. U III, 166. Kol b. Lud XXI, 
146. Thorpe II, XXI. Lud 7, 184 f. W 5, 574. 3 10, 111. NFS 15. 

3) Loorits QRU 8 129. 

2) Cerny 177. 180. Lerch. ⸗P. VII, 161 nr. 9. 162 nr, 13. 164 nr. 20. 
165 nr. 24. 


>) Loorits QRU 8 129. Wie de m. 441. 
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ſtarker Hitze), in Finnland⸗Schweden eventuell dreimal im Hauſe über 
der Aſche ). Außerhalb des Hofes ſchlägt man im Norden das Kind auf 
einem Kreuzweg: ), am ſicherſten auf einer Kreuzung, an der drei Wege 
oder drei Feldraine zuſammenſtoßen“ ). 


b) Ausſetzen. Erkennen mit Hilfe von Tieren. 


In England und Schweden ſoll man das Kind in eine Schneewehe 
neben den Weg legen), in Irland und Schottland in einen Graben am 
Kreuzweg') oder vor Einbruch der Nacht an eine Stelle, wo drei Länder 
und drei Flüſſe zufammenftoßen?, oder ſonſt auf einen Kreuzweg). In 
Schottland ſoll man am Abend das Kind zu einem Feenſammelplatz tra⸗ 
gen. Solche Plätze ſind beſonders Orte, an denen Seufzen zu hören ift, 
wo fih Reſte eines alten Steinkreiſes befinden, auf einem grünen Hügel 
oder in einem Tal. Da ſoll man das Kind unter Beſchwörungen bis 
Mitternacht oder wenigſtens ein bis zwei Stunden liegen laſſen, und da⸗ 
neben legt man Eßwaren in beſtimmter Menge, Brot, Butter, Milch, 
Käſe, Eier, Fleiſch und Geflügel. Wenn man bei der Rückkehr die Vor⸗ 
räte nicht mehr vorfindet, haben fie ficher die Feen geholt und aus Dant- 
barkeit das Menſchenkind zurückgegeben). Nach einem andern ſchottiſchen 
Bericht wurden die Kleider des untergeſchobenen Kindes zu einem Bach ge⸗ 
tragen, der nach Süden fließt, gewaſchen, zum Trocknen neben das Waſſer 
gelegt und ſorgfältig beobachtet. Als das mehrere Male getan worden war 
und ſich nichts mit dem Kinde geändert hatte, legte man es ſchließlich ſelbſt 
zwiſchen zwei Furchen in ein Kornfeld. Da holten es dann endlich die Feen 
aus Mitleid und gaben das rechte Kind zurück). Für dieſelbe Gegend gilt 
auch die Forderung, das Kind in der Wiege die ganze Nacht unter die 
Feeneiche zu ſtellen). Auf der ſchottiſchen Inſel Tiree und in Vorkſhire 
ſoll man das Kind bei Ebbe an den Strand unter die Flutmarke ausſetzen, 


20) Lerch. ⸗P. VII, 164 nr. 19. 

27) Weß m. 150 f. 

28) Burj. 46. Grimm EM 40. Hartl. 107. Haſtings 359. Hurt 25. 
Ihre⸗ Mom. 23. Landtm. 474. Man nh. GM 49. Meyer IdgM 517. 
derſ. GM 209. Rääf Saml. I, 125. Ruß w. (1852) 26. Weßm. 151. 
Wiedem. 441. RdTp 2, 83. ZfdM 3, 276. 

2) Törner Saml. 319. 

30) Weß m. 150. 


) Burj 35 ff. Djurklou Folkſpr. 58. Grimm EM 36 f. N orbs 
lander Anteck. 95. Sfft 5, 201 f. 

2 Grim m EM 40. Hartl. 107. Haſtings 359. 

) Grimm EM XLIII. Rd Tp 2, 83. 

Swbda II, 338. Man nh. GM 49. Meyer GM 209. derf. IdgM 517. 
fd M 3, 276. 

) Hartl. 126. Napier 42. 

) Hartl. 122 

7) EB 5, 840. 


104 


dann kommen bei fleigender Flut die Feen und retten es). In England fol 
man das Kind auch eine Nacht lang lebendig begraben). In Dänemark 
ſoll man es in die Erde vergraben, aber fo, daß ihm nicht geſchadet wird, 
und dann muß jemand vorſichtig über das Kind pflügen e); oder man foll 
es einfach auf den Weg oder die Türſchwelle legen ). In Siebenbürgen 
fol man es auf Dornen ſetzen oder werfen. 


Da vielfach in Deutſchland und Skandinavien die Meinung herrſcht, 
daß man das untergeſchobene Kind nicht anfaffen darf (ogl. IV 2, Anm. 1), 
ſoll man die Wiege einfach umkippen und das Kind mit einem alten Beſen 
hinausfegen n) und es dann mit einer Schaufel ) oder einer Feuerzange“) 
auf den Kehricht⸗ oder Düngerhanfen werfen. In Dänemark fol man es 
in den Hausflur fegen und dort auf Stroh und Sand legen). In Schwe⸗ 
den ſoll man mit dem Kinde an drei Donnerstagabenden den Fußboden 
fegen und am dritten Abend außerdem noch eine Henne mit Federn und 
Eingeweiden kochen), oder man fol es, ehe man es auskehrt, erſt vor den 
Tiſch legend. 

Statt es auszukehren, wirft man es auch einfach zum Fenſter hinaus 
oder vor die Tür!), in Siebenbürgen fol man es dreimal über dem Kopf 
ſchwenken und dann wegfchlendern, in Tirol muß man es von einem 
Felſen hinabſtürzen “ ). 

Man kann es auch irgendwo im Hauſe auf der Erde liegen laſſen 
(Bretagne, Dänemark)), in der Schweiz legt man es unter eine Bank”), 


) Hen derſ. 189. FJ 1, 167 f. 

9) Frazer X, 151. Hartl. 117 (Inſel Lewis). 132. Haſtings 359. 

10) Feil b. JOb III, 251. Kamp 422 nr. 1406. 

u) Feil b. JOb III, 251. Kriſt. DS I, ur. 888. 1034. 

12) Hel lw. VA 38 f. Schell NYS 80. Sh ull. 94. Witt. 68, 

1) Burj. 35 f. Djurklou Folkſpr. 58. Feil b. JOb III, 251. Hartl. 
117. Haſtings 359. Hoops Rl IV, 492 § 3. Kriſt. DS I, 324. berf. Anholt 
70. Kühn au SS II, 152 f. Kuhn ⸗Schw. 424. Plop Kind I, 103. Rääf 
Saml. I, 125. Thorpe III, 157. Törner Saml. 38. Wig ſt r. SL VIII 3, 
84 nr. 268. Wuttke VA 384. Skattegrav. 1, 52 f. 

1) Bräun er 11. Bur j. 35. 37 f. Djurklo u Folkſpr. 58. Feil b. Job 
III, 251. Franc. 943. 948. Gebh. 368. Hartl. 117. Haſtings 359. 
Ho v.⸗ K. II, 702 (Ruthenen). Kenn. 89. 90 f. (auf heißer Schaufel). 94 (auf 
ſauberer Schaufel). Knoop P 74 Meyer BW 44. No w. II, 160. Plo ß 
Kind I, 104. 106. See fr. 186. Stor. Saml. X. Toe p. 21. ARw 6, 155 f. FL 
7, 800. RdTp 2, 88 f. (auf glühender Schaufel). DFS 1906, 43 : 1486. 

1) Burj. 36. Djurklou Folkſpr. 58. 

1% Feil b. Job III, 251. 

17) Bur j. 36. Wigſt r. SL VIII 3, 83 nr. 267. 

18) UL MA 111: 193, 9. 

1) Gräſſe II, 1091. Jahn nr. 120. Mannh. Abergl. 28 f. 

20) Gaßner 18 

2) Ranke DVS 286 f. BDM 2, 176. 

) Feil b. IOb III, 251. Kriſt. DS I, 313. Seb. FL II, 119. 

23) Hwbda I, 1873. Mannh. GM 313. 
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in Schweden fegt man es auf eine Steinplatte: ), in Kurland ſteckt man 
es in den Beſen winkel). In Öfterreih fol man es auf die Türſchwelle 
ſetzen und dreimal darüberſteigen?). Bei den Tſcheremiſſen (oſtfinniſches 
Volk am linken Ufer der Wolga) ſetzt man es in die Toröffnung und läßt 
ſcheugemachte Fohlen auf das Kind los:); in Dänemark fol man es von 
einem Hengſt ſchlagen laſſen! ). 

Weniger das Vertreiben, als das Erkennen des untergeſchobenen Kin⸗ 
des mit Hilfe eines Tieres ſpielt gelegentlich in Däuemark und Schweden 
eine Rolle. In Dänemark legt man einmal die beiden ganz ähnlichen 
Kinder auf den Hof und führt ein wildes Füllen zu ihnen. Das richtige 
Kind beleckt es ruhig, aber in der Nähe des untergeſchobenen wird es ſtör⸗ 
sch”). In Schweden kriecht beim Zurechtmachen von Backteig plötzlich 
eine ſchwarze Schlange heraus. Das rechte Kind erſchrickt und hat Angſt, 
aber das Trollkind redet vertraulich mit ihr und liebkoſt fie), Manchmal 
tut man, um auf dieſe Weiſe den Wechſelbalg zu erkennen, eine lebendige 
Schlange in deisopa (280, einmal tut man eine Eidechſe ins Backmehl. 
Das Trollkind leckt ihr das Mehl ab, während das andere erſchrickten. 
Noch ein anderes Experiment mit Backteig kennt man in Schweden. Man 
knetet ihn und reicht ihn den beiden ganz ähnlichen Kindern hin. Das 
richtige Kind macht ein Kreuz auf den Teig, das untergeſchobene bohrt mit 
dem Finger eine kleine Grube hinein und verrät fih auf dieſe Weiſesn. 


c) Verwendung von Feuer und Waſſer. Durchziehen. 


Um das Kind los zu werden, foll man es ins Waſſer werfen‘), bei 
einem Fluß möglichſt in die Mitte des Stromes. In den Sagen handelt 


2) Burj. 48. Helland Nedenes I, 578. 
25) Lerch.⸗ P. VII, 161 nr. 9. 
20) Ver n. 234. 2) Wich m. 163, 
2) Fe il b. JOH III, 251. Kriſt. DS I, nr. 1048. 
2) Bur j. 33. Feil b. JOb III, 251. Hartl. 110. Lund De VIII, 67. 
Thorpe II, 174. Wigſt r. Folkdikt. II, 245. RTp 7, 588. 
2) Burj. 33. HHlt.-Capall. Sägner 52. Sydow Anteck. I, Weß m. 
148 f. ULM A 145: 4. 1783 : 16. 
3) Weßm. 148 f. 39 UL MA 111: 384, 
3) Landtm. 476. We ß m. 146 f. 


) Bartſch I, 42. Bodin I, 201. Bräuner 6f. 10 f. Burj. 41 f. 
Celander Lillkyrka. Franc. 943. 975. Frank 477. Freudius 108. 
Friſ. 225 Gräſſe II, 116. Grimm DS I, nr. 81. 82. Haas Uf. 39. 
Hartl. 123 f. Hermelin Se 1909, 32. Hoops Rl IV, 402 § 8. Jahn 
71. Kenn. 84 f. Landtm. 478. 475. Loorits QRU § 129. Luther II, 
2528. 2528a. V, 5207. Magnus 70. Meyer MdG 63. derf. GM 79. Meyer 
SH 37. Mont. 111. Müllenh. SM 334. Müll. Rel. 373 Anm. Pröhle 
UH 62. Rem. II, 499. Gebeft. 10. Schell BS 1459. Wolf Bir. II, 308. 
Wuttke VA 385. AR 6, 155 f. BL II 41, 167. Mſchk 21, 143. UL MA 48: 4. 
In Tirol wirft man eine Puppe ins Waſſer mit den Worten: „Nachtwuone, da 
haft du dein Kind“. (Neher MdG 221. Winkler 81.) 

2 Camp. IV, 343. Hartl. 128. Haſtings 359. 


106 


es fih dabei meit um einen „Kielkropf“, der dann nicht ertrinkt, fondern 
im Gegenteil in ſein eigentliches Element und zu ſeinen Leuten zurückge⸗ 
langt (vgl. Abſchnitt II, 3). Der Vorgang wird hier nach der Reihen- 
folge von Vertreibung und Rücktauſch umgekehrt: der Tauſcher wird nicht 
gezwungen, das Menſchenkind wiederzubringen, um ſein Kind zu retten 
— hüchſtens indirekt durch eine drohend bevorſtehende chriſtlich⸗ religiöſe 
Handlung, das Wiegen in einer heiligen Wiege (ogl. § 4 dieſes Ab: 
ſchnittes) — ſondern die Menſchen geben zuerſt das untergeſchobene Kind 
zurück und bekommen daraufhin natürlich den gleichen Wert ausgeliefert: 
wenn ſie nach Hauſe kommen, finden ſie ihr Kind in der Wiege. Dieſes 
Reſultat iſt nicht beabſichtigt, denn das Kind ſollte ja zur Fürbitte in die 
Kirche gebracht werden, ſondern es ergibt ſich ſcheinbar aus Zufall, der 
darin liegt, daß man auf dem Wege zur Kirche über ein Waſſer kommt, 
und dem Vorgang fehlen die Tragik und bewußte Unbarmherzigkeit, die 
die rein abergläubiſchen Maßnahmen erfüllen. 

Sie ſind enthalten in der Handlung, die man in Irland mit dem Kinde 
vornehmen ſoll, wo man ſeinen Kopf ſo lange unter Waſſer halten ſoll, 
bis der Teufel ausgetrieben ift, oder in Schweden, wo man das Kind zu 
einem Stein an einem Wildbach, der nach Norden fließt, tragen und 
drohen ſoll, es hineinzuwerfen). In Wales (Radnorſhire) muß man es 
in den Linn Ebyr tauchen). In Polen fol man es ins Bad nehmen” 
(um es dort zu ertränken?). Vielfach gilt die Meinung, man müſſe das 
Kind in heißem Waſſer brühen oder kochen); in Schweden ſagt man dabei: 
„Nun will ich einen Heiden zu einem Chriſten kochen.“). In Nerike 
(Schweden) ſoll man an drei Donnerstagabenden hintereinander einen 
Keſſel mit Lauge kochen, zweimal ſoll man den byting darüber halten, beim 
drittenmal muß man ihn eintauchen). In einer deutſch⸗ungariſchen Sage 
muß die Mutter abends einen großen Keſſel voll Waſſer aufſetzen und 
darunter ein großes Feuer machen, wenn das Ave Maria geläutet wird. 
Wenn das Waſſer kocht, was noch während des Läutens geſchehen muß, 
ſoll man das Kind darüber halten und tun, als ob man es hineinwerfen 
wollte ). 


3 Kenn. 90. 

4 Landtm. 474. Weß m. 148. 

5) Hartl. 123. Rodenb. 114. 

% Mat. 10, 129. 

) Burj. 30 ff. 39 ff. 43. Feil b. JOb III, 251. Grimm EM 48. 
Haltr. 263. Hell w. Med. 35. Hofberg Nerike 238. Kriſt. DS I, 316. 
Laiſtner N 66. 123. Mail ly 44. Mannh. Abergl. 28 f. Meyer IdgM 
519. derf. GM 78. 187. Rääf Saml. I, 125. derf- Skrock I, 373. Ver n. 233. 
Wigſt r. SL VIII 3, 80 f. nr. 260. dief. Folkdikt. I, 98. 135. ARM 6, 155. 
Bidr. t. Söderm. kult. hiſt. I 4, 115 f. Sfft 9, 297. ULMU 245: 5. NMA oreg. 
(G. Ericſſon). (L. Johanſſon), entſtellt bei Cerny 171. 

% Bur j. 42. NMA oreg. (G. Ericſſon). 

9 Bur j. 42. Hofberg Nerike 238. 

20) ARw 6, 155. Mailly⸗Parr⸗Löger 57f. 
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Mehr zauberhaften Charakter trägt eine Handlung, die man in Ir⸗ 
land (Connaught) mit dem Kinde vornehmen ſoll: man ſoll es baden in 
Waſſer, in das man Fingerhut (Digitalis) getaucht hatt). Dasſelbe gilt 
für einen Bericht aus Cornwall. Dort fol die Mutter das Kind im 
Morgengrauen zu dem Brunnen an der Kapelle tragen, es hineintauchen, 
dann dreimal um den Brunnen gehen und dabei das Kind gegen die Sonne 
halten. Das muß fie tun an den drei erſten Mittwochen im Mail). 


Vor allem kann man dem Wechſelbalg mit Feuer und glühenden 
Geräten beikommen. Verwiſcht erſcheint dieſer Zug in polniſchen Beridh- 
ten. Danach ſoll man Kienſpäne in der Hütte anhäufen, anzünden und das 
Kind dazuſetzen!), oder man fol im Ofen mit Birkenholz Feuer machen 
und die Hütte mit Stroh vollwerfen“) (um das Kind mit der Hütte zu 
verbrennen ?). 

Weit verbreitet ift die Anſicht, daß das untergeſchobene Kind ins Feuer 
geworfen werden muß!). Zu dieſem Zweck heizt man den Backofen und 
tut, als ob man den Balg hineinwerfen wollten), oder man fegt ihn auf 
eine (Brot) ſchaufel oder Ofenkratze, als ob man ihn in den Ofen ſchieben 
wollte). So weit kommt es allerdings faſt nie, weil die Wechſelbalgmutter 
ihr Kind noch im letzten Augenblick rettet. Der Ofen muß in Schweden 
von einer fremden Perfon') und mit neunerlei Holz” geheizt werden. In 
Lettland macht man ein großes Reifigfeuer auf dem Felde und führt den 
Jungen heran, um ihn zu ſengene). Auch in der Bretagne fol man das 


u) 8 7, 300. 

12) Hartl. 124. 

13) Fed. I, 37. 

10 8 9, 54. 

15) Hartl. 120. Haſtings 359. Landt m. 472. 475. Lerch. ⸗ P. I. 
138 nr. 108. VII, 160 nr. 4. 163 f. nr. 17 f. 165 f. nr. 25. Loorits 
RERU 8 129. Meyer GM 79. 137. Müllenh. SM 332. Sgeg. 117. 
Stein 48. Thorpe II, 175. III, 44. Wie de m. 441. WI is. Ve 65. ARD 
6, 155. FFC 25, 116 nr. 19. FLR 2, 197. Rd p 2, 83 f. 3, 162. ULMA 48. 4. 

18) Brom. -Trolle 8. Burj. 39 ff. 41 ff. 44. Cappelin 95. Feilb. 
JOD III, 251. Hylt⸗Cavall. Sägner 63 f. Ihre⸗Mom. 28. Jonſſon 
SL II 5, 6. Kamp 19. 422 nr. 1406. Kei ght. 126. Kriſt. DS 1, 307 f. 319. 
322. Lan dtm. 466. 472. Lundel l 129f. Müllenh. SML 332. Peter: 
fen Girod 40. Pleng. SS 64. Prog Kind I, 103. 107. Rääf Saml. L 
125 f. berf. Skrock I, 373. Ranke DVS 138. Säve Saml. III, 148 f. S Gull 
94. Star Saetesdal III, 61. Stor. Saml. X. Thorpe II, 175. Yörner 
Saml. 319. Tylor I, 85. Weß m. 147. 148 f. 150. Wigftr. SL VIII 3, 77 
nr. 250. 78 nr. 257. 79. bief. Folkdikt. I, 135. II, 245. Hembygd. 4, 105. Sv. litt. 
ſkptſ. 26, 311. UQMA 45 : 24, 7. 8557 : 1. 145 :4 (Dazu das Kind an Händen 
und Füßen feffeln). 1919 : 27. NMA 1833. SLS 25. 65. 

1) Burj. 40f. Eneſtröm Finvedsb. 47. Hartl. 120. Keig ht. 126. 
Müllenh. SML 332. Nyblen Saml. III. Ranke DVS 138. Thorpe 
II, 175. UL MA 111: 208. NMS 5570. 39, 54. 

16) Landtm. 472. 

19) UL MA 111 : 208. 

20) Lerch. ⸗P. I, 138 nr. 108. 
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Kind ans Feuer halten”) oder es nackt auf den Herd fegen”?, in England 
über ein großes Torffeuer halten!), in Schottland an einem Haken übers 
Feuer hängen”? oder in einem Korb oder Topf. Dieſer Topf muß in Nord⸗ 
ſchottland an einer Haſelgerte aufgehängt fein‘). Oder man fol das Kind 
in einen Weidenkorb ſetzen und Stroh darunter anzünden?) 


Für Schottland gilt auch die Vorſchrift, das Kind in glühende Aſche 
zu drücken?) oder auf einen glühenden Roſt zu legen?), für Irland, es auf 
eine glühend gemachte Schaufel zu legen?), ihm eine glühende Feuerzange 
in den Hals zu ſtoßen) oder es damit an der Nafe zu packen“). In 
Schottland muß man eine heiße Schaufel vor das Kind halten und ihm 
damit ein Kreuzzeichen auf die Stirn machen); in Wales (Carnavonſhire) 
ſoll man das Kind auf die Erde ſetzen, und alle im Hauſe Anweſenden 
müſſen ein Stück Eiſen nach ihm werfen?). In Dänemark werden Cier- 
ſchalen an feinem Kopf zerſchlagen“); in Jütland hält man den skifting 
gegen die Sonne, dann „muß er zerſpringen““). In Norwegen muß man 
über das Kind ſchießen“). In Weſtpreußen fol man den Wechſelbalg mit 
Leder und glühendem Eiſen füttern“), in Irland fol man ihm Gift zu 
trinken geben“). 

Das in der Volksmedizin bekannte Mittel, Kinder, die ſchwächlich 
oder mit äußeren körperlichen Schäden behaftet ſind, durch einen geſpalteten 
Baum oder durch Erde „durchzuziehen“, wird in Norwegen und Schweden 
gelegentlich auch zur Vertreibung eines untergeſchobenen Kindes angewandt. 
In Norwegen fol man den Jungen durch ein „enstening-rogn“ ſtecken, 
eine Ebereſche, die aus der Wurzel nur einen Stamm treibt. Ein dem 
Kinde nicht Verwandter ſoll es von der Mutter durch das Fenſter gereicht 
bekommen, und niemand darf es beim Gehen und Kommen ſehen. Vorher 
muß eine ſolche Ebereſche geſpalten werden, und mit Hilfe eines zweiten 
zieht der Mann das Kind dreimal durch, und ehe ſie wieder gehen, müſſen 


21) SE b. Contes II, 76 ff. 78 f. 

22) Carnohy 6. Weßm. 150 f. (vor den Herd). 

>) Hartl. 123. 

>) FJ 1, 56. 

25) Hartl. 123. 

2) Ca m p. II, 61. Grimm EM XLII. Hartl. 105. 
27) Haſtings 359. Thorpe II, 177. 

2) Grimm EM 35. Thorpe II, 177. 

29) Har tl. 120. XQ 30, 239. FRI 2, 190 f. 

20) Grimm EM 37. 

) Grimm EM 35. Hartl. 120. Haſtings 359. Kenn. 90 f. 
) Hartl. 120. Haſtings 359. Napier 41. 

%) Hartl. 126. 

3) Feil b. JOb III, 251. Krift. DS I, nr. 1036. 

*) Burj. 48. DFS 1906, 43: 1486. Wie der troll, turs. 
20) Bur j. 48. Stor. Saml. X. 

) Hempler 8. Scefr. 185. 

2) Kenn. 90f. 
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fie etwas von des Kindes Kleidung am Baum hinlegen, und die Frau, die 
das Kind zur Ebereſche trägt, darf nicht eher ſprechen, ehe ſie nicht ge⸗ 
ſchlafen hat). Nach einem andern norwegiſchen Bericht zieht man das 
Kind durch ein „jordbakke“ (Erdhügel), das meint: unter einem Raſen 
durch“). Wenn in Schweden ein Kind vertauſcht ift, muß man es in einer 
Donnerstagnacht bei Neumond unter einer Wurzelwölbung durchziehen 
oder durch den „klästrä“, das ift ein Baum, deffen Wurzel fih in zwei 
Stämme verzweigt, die aber wieder zuſammemvachſen, fo daß dazwiſchen 
eine Offnung entſteht. Auf dem Wege zu und von der Stelle und bei dem 
ganzen Unternehmen muß völliges Schweigen herrſchen. Erſt wenn man 
zu Haufe ift oder auch nach Mitternacht darf man wieder ſprechen “) Ganz 
eigenartig iſt eine für Galizien genannte Methode. Dort ſoll die Mutter 
das Fenſter öffnen, das Kind in den Fenſterſtock ſpannen und rufen: „Feld⸗ 
weibche, mei Kind kreiſcht, mach, daß deines kreiſcht und meines ſchweigt“ . 


$ 4. Religisſe Maßnahmen. 


Liſt und Gewalt können vermieden werden, denn ſchon mit den einfach⸗ 
ften chriſtlichen Zeichen und Handlungen kann man den Wechſelbalg ver: 
treiben, der, als dämoniſches oder heidniſches Weſen, dieſer Macht unbedingt 
unterliegen muß. In Schweden liefert einmal ein byting Proben von über⸗ 
menſchlicher Kraft, aber als er zwei Strohhalme auf einem Stein übers 
Kreuz legen ſoll, kann er es nicht. Damit iſt ſeine Herkunft eindeutig be⸗ 
wieſen . 

Man verfudt mit religiöſen Beſchwörungen die Geiſter zum Rück⸗ 
tauſch zu zwingen). In Norwegen ſagt die Mutter zu den beiden ganz 
ähnlichen Kindern: „In Jeſu Namen, komm zu mir, du mein Kind“. 
Dann kommt das rechte zu ihr); in einem gleichen Fall in Schweden 
beugt ſie ſich über die Wiege mit den Worten: „In Jeſu Namen nehme 
ich mein Kind“. Da ſtreckt das eine ihr die Hände entgegen und lächelt, 
und das andere verſchwindet). Man ſoll einen Bannſegen über dem 
Wechſelkinde leſen, dann muß es ſterben (Norwegen)); in Finnland las 
oder ſprach man um 1600 die Formel über dem Kinde: „Biſt du von chriſt⸗ 
lichen Eltern, ſo ſegne dich Gott. Biſt du vom Teufel, ſo fahre hin auf 
deines Hausherrn Rücken“). Aber es genügt auch ein einfacher Segen oder 


30) BB I 14 nr. 113. ebd. 29. 
10) BB I, 29. 
4) UL MA 90: 33, 1. 
% Karaſ.⸗Str. Galizien 118. 
) Wigſt r. SL VIII 3, 80 nr. 260. 
Hartl. 126. erm. cap. 7. Landt m. 475. Meyer GM 79. Ran- 
zer Btr. II, 100 (2). ARw 6, 155. 
d) Flatin II, 61, III. 
4) ULMA 2449: 7. 
) Burj. 46. Norvegia 2, 265 f. 
© Burj. 46. Hertzberg 71. Landt m. 473. 
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ein Gebet, um das unrechte Kind loszuwerden“). In Deutſchland fol die 
Mutter drei Kreuze über ihm machen (Schleſien) “, fie ſoll es mit Weih- 
waſſer beſprengen) und geweihte Ware zu ihm tun (Oberpfalz) ). In 
Rußland faun man das eigene Kind nur zurückbekommen, wenn man eine 
heilige Meſſe leſen läßt. Aber auch dieſes Mittel kann verſagen, wenn das 
Kind ſchon etwas von den Speiſen des Waldgeiſtes Leschij genoſſen hat). 

Um den Wechſelbalg zu töten, gibt es in Schweden nur das eine Mit⸗ 
tel, mit ihm zum Abendmahl zu gehen — denn am Altar muf er fterben'*) 
— oder ihm Abendmahlswein zu geben!). Damit er noch ſicherer wirkte, 
ſchabte man in einem Falle außerdem noch Meſſing in den Wein!). Wenn 
man aber den Wein über das Kind gießt, iſt dieſes Mittel machtlos zur 
Vertreibung!). In Schottland braucht nur der Prieſter das Kind zu be 
rühren, damit es berſchwindet! . 

Wenn man den Balg zur Kirche trägt“), zur Taufe!) oder Um- 
taufe (2) ), dann entflieht er meiſt unterwegs. Denn die Taufe ift für ihn 
ein ſehr grauſamer Akt, das Taufwaſſer brennt wie Feuer auf ſeinem 
Haupt, deswegen ſchreit er bei dieſer Handlung „wie ein Geſpenſt“, wenn 
ihm die Flucht nwenn 
ihm die Flucht nicht gelungen if”. Anderſeits gilt die Meinung, das Kind 
müſſe bei der Taufe ſchreien, ſonſt wäre es ficher ein byting (vgl. Abſchnitt 
IV 188 Anm. 9). Damit das Kind gedeihe, trägt man es in Deutſch⸗ 
land, manchmal auch bei den Slawen, zu einer heiligen Wiege oder ſonſt 
einem Wallfahrtsort“), in Dänemark zu einer heiligen Quelle“). Wenn 


) Bräune r 4. 10 f. Franc. 943. 945. Luther V, 5207. Schwim. I, 
313. 

3) Kühn au SS II, 160. Peter 11. Peuckert SS 227. 

9 Bräuner 4. 

10) Schön w. 200. 

1) Ploß Kind I, 102. Glob. 57, 283. 

12) Bu rj. 45 f. Grundtvig Livet 147. Wigſtr. SL VIII 3, 78 nr. 
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18) Burj. 42. Col 8h. 244. Landtm. 473. 475. Schell BS 2317. 
Schön w. 192. Thorſen 5. 

19) Lemke I, 68 f. 
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man auf dem Wege dorthin mit dem Kinde über eine Brücke kommt, dann ru⸗ 
fen es plötzlich Stimmen aus dem Waſſer an, und als es da auf einmal reden 
kann, ihnen antwortet (ogl. Abſchnitt VI S. 123ff.), werfen es die erſchreck⸗ 
ten Eltern ins Waſſer, und die Geiſter haben auf dieſe Weiſe ihren Ange⸗ 
hörigen gerettet. In Schweden muß man den byting an zwei Donnerstagen 
und einem Sonntagmorgen vor Sonnenaufgang zur Kirche tragen und vor 
der Kirche ſagen: „Guten Morgen, du heiliger Gottestempel, du Chriſti 
Braut, nimm dieſen Gaſt oder heile mir dieſes Stück Fleiſch“ ?); oder drei 
nicht verwandte Frauen ſollen ihn an einem Donnerstagabend zur Kirche 
tragen, dürfen aber auf dem Wege nicht ſprechen, und ſollen ihn in der 
Kirche dreimal um den Altar tragen?). 


Beim Nieſen des Kindes ſoll man „Helf Gott!“ fagen (Bayern) r 
(ogl. Abſchnitt IV 1 8 6 Anm. 9). 

Auch mit Opfern kann man ſich von dem unrechten Kinde befreien. In 
Schweden wirft man eine Münze oder anderes Metall in einen Bach, der 
nach Norden fließt). Nach einem deutſchen Bericht aus Thüringen (mitt⸗ 
leres Werragebiet) findet die Frau, der das Kind bei der Erntearbeit ber- 
tauſcht worden ift, das eigene wieder, als fie mit dem Kornſchneiden fertig iſt 
und den Ernteſtrauß (Dankopfer) aufgeputzt hat;). 


Wenn der Wechſelbalg ſich verraten hat durch eine Handlung, die ſeine 
übermenſchliche, zauberhaft wirkende Kraft beweiſt (ogl. Abſchnitt II 2 
Anm. 71), dann verſchwindet er nach ganz kurzer Zeit!). 


Manchmal kann die Mutter allein durch Rufen und Schreien ihr Kind 
zurückgewinnen ). Gelegentlich holen die Eltern ſelbſt ihr Kind aus dem 
Reich der Unterirdiſchen ), dabei müffen fie in England mit Dingen bewaff⸗ 
net fein, die die fairies verabſcheuen' ); oder fie tragen es nach einem Jahr 
am gleichen Tage und zur gleichen Stunde an den Platz, wo der Tauſch 
ſtattgefunden hat“). In Schweden holt einmal ein Soldat das rechte Kind 
dom Bergtroll wieder ). Ein Soldat als Retter ſpielt auch bei den Wen⸗ 
den einmal eine Rolle, der, als alle andern Mittel verſagt haben, ſchließ⸗ 
lich den Wechſelbalg mit beſtimmten Kräutern ausräuchert“ . 


) Bur j. 46. Wigſt r. SL VIII 3, 88 nr. 265. 

ORB BENEA miete: 

25) Poll. 239. 

20) Landtm. 466. 

27) Wucke nr. 196. 
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Ranke DVS 204. Sie b. SS 185. Wolf Btr. II, 304. 

29) Oy n. 48. Ranke DVS 137. Altrichter 27. 

Eckart 122. Hartl. 127. Haſtings 359. Knoop HR 69. Sch. = M. 
131. Wuttke VA 385. Mſchvk VII 3, 58. BIVR 26, 273. 
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In Siebenbürgen half man fid in einem Falle damit, daß man dem 
Kinde, das gleich nach der Geburt redete und Brot verlangte, ſtatt deſſen 
auf den Rat des Prieſters eine Handvoll friſchgefallenen Schnee auf die 
Zunge legte”). 

Wenn in Rumänien ein krüppelhaftes Kind zur Welt kommt (Tauſch 
im Mutterſchoß, vgl. Anhang), dann verſammelu fic) in den erſten Tagen 
nach der Geburt die nächſten weiblichen Verwandten der Wöchnerin zu 
einer kurzen Beratung. Die Mutter beſchenkt dann neun von den Frauen 
mit je einer Silbermünze, die die Beſchenkte dem erſten Mann, der ihr am 
nächſten Morgen in der Frühe begegnet, gibt, damit er ſich Tabak und 
Zündhölzer kaufe. Aus Arger darüber gibt die Hexe das geſunde Kind zu- 
rück“). Seltſam wirkt ein Bericht aus Galizien. Tag und Nacht wacht 
die Magd an der Wiege und pflegt den Wechſelbalg. Er ſtirbt bald. „Seit⸗ 
dem Menſchenaugen ihn bewachten, konnte er nicht mehr aus der Wiege 
(um fih Eſſen zu ſtehlen) und mußte ſterben, damit er erlöſt würde“). 


85. Der Rücktauſch. 


Zuweilen verſchwindet der Wechſelbalg ohne beſondere Maßnahmen 
der Menſchen). Nach der Meinung in Schwaben müſſen die Hexen nach 
ſieben Jahren das Menſchenkind wieder zurückbringen und ihr eigenes ab⸗ 
holen); in Rußland flieht er mit zwölf Jahren in den Wald); in Lapp- 
land wird einmal nach dreißig Jahren das untergeſchobene Kind wieder ab- 
geholt, als die Kraft ber Taufe geſchwunden iſt, durch die es ſo lange zum 
Aufenthalt unter den Menſchen gezwungen wurde). Im ſkandinaviſchen 
Norden und in Polen erfolgt dann ein freiwilliger Rücktauſch, wenn das 
geſtohlene Kind im Lauf der Zeit ſelbſt ein Zwerg oder dem Hexenbalg ähn- 
lich geworden ift”. 

Wenn es den Meenſchen gelungen ift, das untergeſchobene Kind zu ber- 
treiben, bekommen fie auch meiſt ihr eigenes wieder; vielfach finden fie es 
friedlich ſchlafend oder lächelnd und geſund in der Wiege liegen, als ob in⸗ 
zwiſchen nichts geſchehen wäre). Oder es wird ihnen durch das Fenſter ge⸗ 


325) Wlis. SS 10. 
36) Blog Kind I, 107. Glob. 57, 27. 
37) Karaſ.⸗Str. Galizien 225. 


) Grimm EM XIV, Haas Pom. 31. Mailly. 44. Ver n. 234. 
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5) Burj. 27. Kol b. Bol. 100. NM A 3929a. b. 

) Bartſch I, 42. Bodin I, 201. Bräuner 6f. Camp. II, 65. IV, 
343. Carnon 8. Cerny 145. 166. 180. Col 3 h. 244. Eckart 122 f. Feb. I, 
36 f. Feil b. JOb III, 251. Fleury 63. Franc. 975 f. Frazer X, 151. 
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I, nr. 81. Grimm EM XLII. 38. Groh m. S 126. Hartl. 105. 127. 
Henderſ. 189. Jahn 52. Kenn. 84 ff. 90. Kulda II, 263 f. Ma ck. HS 21, 
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reicht), durch die Tür geworfen), oder die Mutter findet es irgendwo im 
Hanfe auf einer Bank), am Ofen), auf der Herdkanten) oder draußen 
im Hof auf dem Miſthaufen). Ein liviſcher Bauer trifft einmal fein 
Kind im Walder). Nach tſchechiſchem Glauben wird der Rücktauſch er: 
leichtert, wenn die Mutter beichtet und Buße tut!), nach ruſſiſchem ift er 
nur möglich, wenn das Kind noch keine Speiſen beim Leschij genoſſen hat“) 
(ogl. die Meinung, daß man den Wechſelbalg nur loswerden kann, wenn 
die Menſchenmutter ihn noch nicht genährt hat, und auch die allgemeiner 
verbreitete Meinung, daß ein Menſch bei den Unterirdiſchen bleiben muß, 
wenn er bei ihnen etwas genoſſen hat) (f. IV 2 Anm. 2). 


Sehr häufig bringt die Elbenfrau das Menſchenkind zu ſeiner Mutter 
und macht ihr Vorwürfe, daß ſie das untergeſchobene ſo ſchlecht behandelt 
hat: „Es ift ein Unterſchied: du prügelſt meins und ich ſäuge deins“ (Mau⸗ 
rer f. 11) u. ä.; in Kärnten gibt die Wechſelbalgmutter der Mlenfchen- 
frau das Kind mit den Worten zurück: „J han deins kradl't und gebadl't, 
und han ihm neun mal a Müesle gekocht, du aber haft mein s neun mal 
g'haut“ ); in Schweden ſagt eine Stimme vor dem Fenſter: „Warum 
geht ihr mit meinem Kind ſo böſe um? Ich habe deins nie ſo ſchlecht be⸗ 
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DVS 266 f. Rem. II, 499. Roden b. 114. Sch.⸗M. 181. 134. Sebeſt. 9f. 
Schell BS 1459. 288 f. 317. Skar Saetesdal III, 61. Strack. I, 405. 
Ville m. I, 49. 51. Voges 45. WS II, 52. Wep m. 150. Wolf Bir. IT, 322. 
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RT 1, 282. RdTp 3, 162. 7, 588. U 1, 69. 3 9, 54. 10, 111. XI 3, 5. ULMA 
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10) Cerny 168. 
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160 f. nr. 6. 161 f. nr. 10. 162 nr. 13, 164 nr. 19 ff. Lunde 31. Maurer 11f. 
Müllenh. SMI 332. Nicol. Sagn. II, 20. Nybleén Saml. III. Ranke 
DVS 138 f. Ritters h. 405 f. Sveg. 117. Thorpe IL 174. Tvedt. 46. 
Vonbun VA 44. WS II, 52. We ß m. 147. 151. Wigſtr. SV VIII 3, 83 
nr. 267. dieſ. Folkdikt. II, 245 f. Ann. 22. Antig. Tidsſkr. 1849—51, 308. AR 
6, 151. Bidr. t. Söderm. kult. hiſt. I 4, 115 f. Folkev. NR 20, 86. Mat. 10, 129. 
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handelt. Gib es mir!“! ). Bei den Eſten klingt eine Stimme aus dem 
Ofen: „Nimm denn dein Kind zurück, ich will es gar nicht“ ) Merkwürdig 
iſt die Darſtellung in einer Geſchichte aus Lettland. Da ſagen die Erdgeiſter, 
als ſie nach dem Tauſch wieder weggehen, ſo laut, daß es die Menſchenfrau 
hören kann: „Dem Kind wird es ja jetzt gut gehen, wer weiß aber, wie es 
dem unſern gehen wird. Sollte die Frau unſer Kind drei Mächte bis aufs 
Blut ſchlagen, fo würden wir es wieder umtauſchen“ ) (f. IV 2 § 1 Anm. 
76). Wenn aber die Menſchen das Kind der Unterirdiſchen gut behandelt 
haben, dann bekommen fie zum Dank viele reiche Geſchenke (Norddeutſch⸗ 
land, Oldenburg)), in Schweden ſchenkt ihnen der Troll als Dank für die 
Pflege, Erziehung und Taufe(!) einen Topf Golden. 


Gegenüber dieſer Anſicht, daß das Menſchenkind bei den Unterirdiſchen 
gut behandelt wird?) — denn fie gelten ja urſprünglich durchaus als gut- 
mütige Weſen — ſteht die Meinung, daß es bei andern Tauſchern, vor 
allem bei den wilden Frauen, genau ſo behandelt wird wie deren Kind bei 
den Menſchen:). Nach liviſchem Glauben bekommt es beim Teufel, wenn 
man dem Teufelskinde Leckerbiſſen gibt, Kröten uſw. und umgekehrt. Und 
wenn man das Teufelskind ins Feuer oder Waſſer wirft, tut der Teufel mit 
dem Menſchenkind dasſelbe? ). 


Die Menſchenmutter bekommt deshalb ihr Kind oft als Krüppel wie⸗ 
der) es ift elend und verhungert“) oder fogar getötet“). Oft behält das 
Kind ein Merkmal der Vertauschung zurück, einen abgebiſſenen Finger), 
einen gebrochenen Schenkel“), eine Hafenfcharte”); es bleibt ein Krüppel, 
weil es auf ſeiner Rückkehr durch den Schornſtein mit einem Bein in das 
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kochende Waſſer gefallen ift, in das man den byting werfen wollte”) oder 
die Mutter bekommt es fo verprügelt wieder, daß es bald ſtirb te). In 
manchen Fällen wirkt es genau fo wie ein Wechſelbalg' ), es bleibt wild und 
verſchloſſen und lernt erft ſpät reden“), bleibt klein und ganz mit Haaren 
bedeckt“), bei den Südſlawen behält es noch lange ein „Vilengeſicht“ . 


In der Lauſitz darf man nach dem Rücktauſch nicht hinter der „alten 
Frau aus dem Walde oder dem Gebirge“ ſchelten, ſonſt läßt ſie auch noch 
den Wechſelbalg dab. 


In Schweden beſucht das Menſchenkind manchmal ſeine Eltern, muß 
aber immer wieder zum Troll zurück, es gedeiht nicht bei den Geiſtern, 
wächſt nicht in ihr Geſchlecht, ſondern ſehnt fih immer nach den Menſchen⸗ . 
Auch vom Wechſelbalg zu den Menſchen beſteht manchmal eine merë- 
würdige Anhänglichkeit; ehe er endgültig verſchwindet, kommt er nochmal zu 
den Pflegeeltern“), und zuweilen holt fih die Menſchenmutter aus Mitleid 
den byting wieder vom Troll zurück, weil er fein Kind fo ſchlecht behandelt“). 
Um ihn dem Troll für immer zu entziehen, foll fie an drei Donnerstag⸗ 
abenden ein Butterbrot in den Stall legen, das ſich der byting holen kommt. 
Am dritten Abend muß ſie aufpaſſen, ihre Hände kreuzweiſe auf ſeinen 
Kopf legen und dazu ein Vaterunſer und „Der Herr ſegne dich“ leſen. 
Aber dieſes Kind ſtirbt dann bald“. 


Es iſt nicht immer ſicher, ob nach der Vertreibung des untergeſchobenen 
Kindes die Menſchen ihr eigenes wiederbekommen“ , oft aber geſchieht auch 
ein Rücktauſch, ohne daß die Menſchen etwas davon merken oder dazu tun: 
fie finden auf einmal ihr geſundes Kind wieder vor“). 
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3. Aufnahme ins Menſchengeſchlecht. Der Wechſelbalg als 
Glücksbringer. 


Manchmal findet ſich die Mutter mit ihrem Geſchick ab und behält 
den MWechfelbalg”, der dann aber meiſt bald ſtirbt). In einigen Gegenden 
Deutſchlands (Franken, Heſſen, Thüringen) und Englands behält man das 
untergeſchobene Kind und pflegt es liebevoll, denn dann wird auch das 
Menſchenkind bei den Geiſtern gut behandelt). Und daun geſchieht es wohl 
zuweilen, daß die Waſſermenſchen aus Freude über das Gedeihen und die 
Schönheit ihres Kindes und aus Liebe zu ihm es nach einiger Zeit wieder 
abholen und den Menſchen ihr Kind zurückgeben (Heſſen, Thüringen) ). 

Entgegen der Anſicht, daß der Wechſelbalg Verderben über das Haus 
bringt), glaubt man in einigen Gegenden, daß ſeine Gegenwart Glück und 
nur fein Tod Unglück bringt“) (guter Hausgeift!), in Irland (Connemara) 
bringt vor allem ein Junge Glück und Reichtum“. 
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V. Der Wechſelbalg in der Sage. 


Das Aberglaubensdogma vom Kindertauſch hat die Sage in weitem 
Umfange angenommen und weitergegeben. „Sage ift dramatiſterter Mber- 
glaube“), die Sage gibt die Vergegenſtändlichung für den allgemein gül⸗ 
tigen Satz in konkreten Beiſpielen, Aberglaube bezieht ſich auf Mögliches, 
die Sage liefert dazu Ereigniſſe, fie ift Beſtätigung und Bekräftigung des 
Aberglaubens. Die Aberglaubensberichte teilen eine Überzeugung mit, die 
aus ſcheinbaren Tatſachen gewonnen iſt: wenn das und das geſchieht oder 
unterlaſſen wird, dann kann das Kind vertauſcht oder ein Tauſch rück⸗ 
gängig gemacht werden. Die Sage führt die Verwirklichung dieſes Dog⸗ 
mas durch, als eine „Erhärtung der Eigenart dieſer Tatſachen durch eine 
Art induktiden Beweiſes ... Dieſe Leiſtung übernimmt die demonſtrie⸗ 
rende Sage“). Auch die Sage vom Wechſelbalg darf, nach ihrer Be⸗ 
ziehung zum Aberglauben, als demonſtrierende Sage bezeichnet werden. 

In drei Momenten vor allem ſtellt ſich der Aberglaube an den Wech⸗ 
ſelbalg als geeignet dar, don der Sage übernommen zu werden. 


1. „Die Sage hat ihren Schwerpunkt im Ereignis.“). Die Beobach⸗ 
tung, daß Kinder, die bei der Geburt anſcheinend völlig geſund und normal 
waren, fih körperlich und geiſtig fo verändern, daß ſie nicht mehr dieſelben 
zu fein ſcheinen, verdichtet fich dem primitiven Denken zu einem Komplex, 
der ſich darſtellt in einem Ereignis, in dem tatſächlichen Vorgang des 
Kindertauſches. Dieſes Ereignis, das aus der Wirklichkeit gewonnen iſt, 
ſteht im Mittelpunkt der Sage, die danach ſtrebt, Wirklichkeit zu geben. 


Um Zweifel auszuſchalten, wird in vielen Berichten genau angegeben, 
wann und wo fich ein folder Fall ereignet hat“); zuweilen liegen die ange⸗ 
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kriegen). Lerch ⸗ P. VII, 162 nr. 11. 167 nr. 36. Meyer AM 267. Meyer 
RS 60 (um 1800). Müllen h. SML 332. Napier 40 (am Anfang des 
(19.) Jahrhunderts). No w. II, 162 (vor 40 Jahren). 163 (i. J. 1852). Prät. 
424 (i. J. 1580). Reuſch 28. Sch.⸗M. 130. Schleich. Lit. gif. Seh. 
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gebenen Zeiten nur wenige Jahre oder Generationen zurück und gewinnen 
dadurch an Glaubwürdigkeit für Erzähler und Hörer. Auch Gewährs⸗ 
leute werden zitiert, durch deren Nennung die relative Wahrheit der Be⸗ 
richte erhärtet wird. 

2. Das Ereignis vom Kindertauſch bedeutet einen Eingriff überſinn⸗ 
licher Mächte in das Leben der Menſchen von durchaus tragiſchem Cha⸗ 
rakter. Und tragiſch iſt auch die Erſcheinung des Wechſelbalges und ihr 
Verhältnis zur Umwelt. Die Berichte, nach denen dieſes Weſen als glück⸗ 
bringend angeſehen wird, dürfen nicht dem eigentlichen Sagenkreis um das 
vertauſchte Kind zugerechnet werden. Hier muß Vermiſchung des Wechſel⸗ 
balges mit den Geſtalten von Kobolden und guten Hausgeiſtern angenom⸗ 
men werden, die ja auch zuweilen Kinder vertaufchen ſollen. 


Die Sage endet häufig in der „frendloſen Wirklichkeit“); entweder 
muß man das untergeſchobene Kind behalten und das eigene bleibt für 
immer verloren, oder das rückgetauſchte Kind ſtirbt bald oder bleibt krank 
und verkrüppelt. 


3. Die ethiſche Haltung der Sage beruht auf dem „Rechnen des 
Volkes mit der moraliſchen Geſetzmäßigkeit alles Geſchehens“). Frevel 
der Menſchen rächen fich mit unvermeidlicher Notwendigkeit, und wenn 
die nachläſſige Mutter ihr ungetauftes Kind allein und ohne Schutzmittel 
läßt, dann wird ſie, nach der ſittlichen Weltordnung, dafür beſtraft da⸗ 
durch, daß ihr Kind fortgenommen und an ſeine Stelle ein anderes gelegt 
wird, das ihr nur Mühe und Sorgen macht. Dieſe ausgleichende Ge⸗ 
rechtigkeit wird beſonders betont in den Berichten des 16./ 17. Jahrhun⸗ 
derts, wenn der Teufel den Müttern auf „Gottes Verhengnis“ ihre 
Kinder nehmen darf (ogl. Abſchnitt III 4, Anm. 18). Das gleiche ethiſche 
Empfinden, das Geſetz des „wie du mir, ſo ich dir“ ſpiegelt ſich in der 
Vorſtellung, daß die Geiſter das geſtohlene Kind genau ſo behandeln wie 
die Menſchen das untergeſchobene (ogl. Abſchnitt IV 2 8 5). Wenn an⸗ 
derſeits der Wechſelbalg durch Liſt vertrieben wird, alſo durch dasſelbe 
Mittel, durch das er untergeſchoben worden iſt, dann iſt es nur gerecht, wenn 
auch das Menſchenkind wiedergegeben wird. Aber die moraliſche Geſetz⸗ 


Contes I, 119. II, 76 f. 78 f. Sie b. HS 57. Sol d.⸗H. I, 181 (i. J. 1249). 
Strack I, 405. Thorpe II, 44. Tvedit. 46 f. 68. Ver n. 232. Voges 
47. Weß m. 145 ff. Wigſt r. SL VIII 3, 80 nr. 260 (vor rund 80 Jahren). 
81 nr. 261. 88 nr. 266 (i. J. 1887). Witz. I, 210. Wris. SS 10. Zedler 
1078 (i. J. 1580). F 7, 164. Mſchvk VII 3, 58. W 1, 71 f. BM 2, 43 ff. 
I Brut 2, 412. ULMA 48: 4. 25: 65, 29, 3834 (vor rund 75 Jahren). 25: 58. 
58: 5. 

) Karcaf.- Str. Galizien 259. Kühnau SS II, 156. 162. Lemke 
I, 61 f. Lerch. ⸗ P. VII, 162 nr. 12. 167 nr. 34. Wigſt r. SL VIII 3, 77 
nr. 250. Wolf NS 348. Wucke 430. Ausl. 40, 782. UL MA 48: 4. 3557 : 1. 
1919: 27. 2449: 7. 

9 Ranke DVS 7. 

7) ebd. 
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mäßigkeit wird durchbrochen, wenn das Kind, trotzdem der Wechſelbalg ver: 
trieben iſt, nicht wiedererlangt wird, „wenn nicht ſein kann, was ſein 
muß“). 

Daß man das Wechſelkind behalten muß, oder aber, wenn man es 
losgeworden iſt, auch das rechte verloren iſt, entſpricht durchaus der Wirk⸗ 
lichkeit. Denn es handelt ſich ja nur um ein Kind, das, weil es ſich in 
zwei Erſcheinungsformen darſtellt, in zwei Weſen getrennt wird. Das 
Motiv „Rücktauſch“ findet feine rationale Begründung in pfochifchen 
Vorausſetzungen. Die Augſt vor der Möglichkeit eines Kindertauſches 
läßt in der erregten Fantaſie, die ihren Niederſchlag inn Traum findet, 
das Gefürchtete, aber nur Eingebildete, zur ausgeführten Tat werden. 
Und wenn dann das Kind, beim Erwachen der Mutter, außerhalb des 
Bettes gefunden wird, oder die Mutter, wenn ſie von ihrem Traum er⸗ 
wacht ift, feſtſtellen kann, daß ihr rechtes Kind da iſt, dann iſt es für ſie, 
die ihren Traum Wirklichkeit glaubt, nicht „noch“ da, ſondern „wieder“ 
da (ogi. Abſchnitt VIII 1). 

Das Mittel, das in den Sagen ſo oft berichtet wird, daß man durch 
ungewöhnliches Tun den Wechſelbalg zum Sprechen bringen ſoll, um ibn 
dadurch zum Verſchwinden zu zwingen und das rechte Kind wieder zu be⸗ 
kommen, wird zum erſtemmal ſchriftlich belegt in dem Pleasant Treatise 
of Witches, gedruckt 1673 in London). Dieſe Geſchichte übernimmt Groſe 
in ſein Provincial Dictionary 1787˙) und von ihm T. Crofton Croker in 
ſeinen Fairy Legends and Traditions of the South of Ireland, 1825, die 
die Brüder Grimm 1826 unter dem Titel „Iriſche Elfenmärchen“ ins 
Deutſche bringen. Croker zitiert Grofe, und Grofe hat ſicher, ohne es zu 
ſagen, die Erzählung aus dem Vergnüglichen Herentraftat von 1673 ab- 
geſchrieben ). 

Aber ſchon 1812 haben die Brüder Grimm auch in ihren K HY die 
Geſchichte von einem Wechſelbalg erzählt, der durch ungewöhnliches Tun 
zum Sprechen gebracht und damit zum Abgang gezwungen wird. Dieſes 
ſogenannte Märchen ſteht, ſowohl im Hinblick auf die einzelnen Momente 
der Erzählung als auch auf die Überlieferung (f. u.), ficher nicht im un- 
mittelbaren Zuſammenhang mit dem Vergnüglichen Hepentraktat. 

Zwei Momente ſtehen in all dieſen Geſchichten im Vordergrund: 1. 
man muß den Wechſelbalg zum Sprechen bringen; 2. das gelingt durch 
merkwürdiges Tun mit Eierſchalen. 

Um das letzte zuerſt zu nehmen, ſcheint es, als ob dieſes Motiv in der 
Sagentradition um elbiſche Weſen vereinzelt ſtünde und nur der um den 
Wechſelbalg zukäme. Im Vergnüglichen Hexentraktat rät der Prieſter der 
Frau, fie folle 24 Eierſchalen vor dem Kinde aufſtellen. Bei Croker (ogl. 


) Jolles 241. 
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10) Keight. 126 Anm. AO IV 1, 17, 
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Grimm EM 37) kocht fie Eierſchalen in einem Keſſel, ſie „braut Eier⸗ 
ſchalen“. In den KHM taucht zum erſtenmal das Motiv auf, Bier 
in Eierſchalen zu brauen — dieſen Rat gibt eine Nachbarin —, bei Ville⸗ 
marqué, in ihnen Eſſen zu kochen ). „Die Epiſode von den Eierſchalen aber, 
die ihn (den Wechſelbalg) verleitet zu ſprechen, iſt, das wird jedermann 
zugeben, ſo merkwürdig, ſo eigenartig, daß ſie ſchlechterdings nicht öfter als 
einmal erfunden worden ſein kann, und ſo haben wir feſtzuſtellen, daß all 
die Sagen, die Ahnliches zu erzählen wiſſen, letzten Endes auf die Er⸗ 
zählung des Vergnüglichen Hexentraktates aus dem Jahre 1673 zurück⸗ 
gehen müſſen“ (Weſſelski) !). Dieſe Bemerkung Weſſelskis ift ſicher nur 
zum Teil zutreffend. Richtig iſt ſie wohl in der Meinung, daß dieſe Epi⸗ 
ſode „nicht öfter als einmal erfunden worden ſein kann“, aber dieſe Er⸗ 
findung liegt ſicher weiter als 1673 zurück. 

Man darf ſich wohl bei der Betrachtung dieſer Methode nicht ſo ſehr 
an das äußere Material der Eierſchalen halten. Es kommt doch nur 
darauf an, den Wechſelbalg durch ſeltſames Tun in Erſtaunen zu ſetzen. 
Daß dazu gerade Eierſchalen verwendet werden, mag von Vorſtellungen 
beeinflußt ſein, die das Ei auch weiter mit Dämonen in Zuſammenhang 
ſehen (die Mahr z. B. fährt in einer Eierſchale über die Nordſee uſw.) aj. 
Die Verwendung von Eierſchalen als Kochgefäßen uſw. kann ſicher als ein⸗ 
malige Erfindung angeſehen werden — für die allerdings Ort und Zeit 
offengelaſſen werden müſſen. Parallelen zu dieſer Methode bietet die Ver⸗ 
wendung von Muſcheln als Gefäßen oder anderen winzigen Schalen, die 
Verwendung großer Gefäße für eine ganz geringe Menge Brei uſw., das 
Kochen von Tieren als Wurſt uſw. Immer kommt es nur darauf an, den 
Wechſelbalg durch wunderliches Tun in Erſtaunen zu ſetzen und zum 
Sprechen zu bringen, als ein Mittel zum Zweck. 

Mit dieſer Meinung, durch Sprechen den Wechſelbalg zu vertreiben, 
ordnet die Sage ihn ein in die Überlieferung, daß Dämonen weichen müſſen, 
wenn ſie von Menſchen erkannt ſind, ſei es durch Namensnennung (Rum⸗ 
pelſtilzchen und feine Varianten) ) oder ein anderes Geſtändnis. Dieſe 
Vorſtellung aber gilt lange vor 1673. Und wenn die gelehrten Abhand⸗ 
lungen des Mittelalters und der ſpäteren Zeit dieſe Vertreibungsmaßnahme 
nie erwähnen, beweiſt das nicht, daß das Volk ſie nicht kannte. Man 
zeichnete ſie nicht auf, weil man ſie als ungebildet empfand, und weil die 
Autoren, im theologiſchen Blickkreis befangen, nur durch chriſtliche Mittel 
die Überwindung böſer dämoniſcher Weſen gelingen laſſen konnten und 
wollten. 

Die Pleasant Treatise of Witches von 1673 liefert alfo nur den erſten 
ſchriftlichen Beleg einer gewiß ſchon lange geltenden Überlieferung für 
England, wie die KHM der Brüder Grimm für Deutſchland. 


, 
10 AO IV 1, 18. 13a) bal. auch Hdwb. d. d. Ab. II 6888 f. 
1) Güntert 77f. 
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Die Brüder Grimm hatten dieſes „Märchen“ von Dorothea Wild 
aus Kaſſel, Wilhelm Grimms ſpäterer Gattin, berichtet bekommen, und 
fie kannte es von ihrer Kinderfrau, der alten Marien) (Marie Müller, 
geb. 1749, geft. zwiſchen 1810 und 1817). Durch fie ift das, was jabr 
hundertelang mündlich weitergegeben worden iſt, in die ſchriftliche deutſche 
Tradition gelangt. Einen ganz ähnlichen Weg wie in England und 
Deutſchland wird die Überlieferung dieſes Sagenmotibs in Nordfrankreich 
und Skandinabien gegangen fein. Aber ein örtlich und zeitlich fixierter 
Ausgangspunkt dieſer keltiſchen und germaniſchen Sagenſtränge wird ſich 
kaum nachweiſen laſſen. 

Zu der Methode, den Wechſelbalg durch Selbſtgeſtändnis zu ver- 
treiben, gefellt fih das an das Mitleid der Tauſcher appellierende Mittel, 
ihn zu mißhandeln, und dieſe beiden Maßnahmen berſchmelzen in der 
Sagentradition oft ſo, daß nicht eins oder das andere, ſondern das eine 
und das andere Mittel angewandt werden. Durch Sprechen hat ſich der 
Wechſelbalg verraten — dadurch wäre er ſchon zum Abgang gezwungen. 
Dieſer innere Zwang wird nun noch durch eine äußere Maßnahme unter⸗ 
ſtützt, um eine möglichſt radikale Wirkung zu erzielen und das beabſichtigte 
Reſultat — den Rücktauſch — möglichſt zu ſichern. 


15) Bolte ⸗Pol. IV, 431 f. AO IV 1, 18. HBlVk 28. 204. 
18) HBI Vk 28, 204. 
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VI. Der Wechſelbalgſpruch. 


Die Sagen berichten, daß man den Wechſelbalg zum Sprechen brin⸗ 
gen muß, um ihn zu vertreiben (f. o. S. 92 f.). Denn dadurch verrät er ſich 
als ein elbiſches Weſen, und der erkannte Unterirdiſche, Nick uſw. muß 
aus der menſchlichen Geſellſchaft verſchwinden. Dieſes Sprechen des Wech⸗ 
ſelbalges als Erkennungs⸗ und Vertreibungsmittel ſtellt fich in der Über- 
lieferung in zwei großen Komplexen dar: 

I. Der Wechſelbalg ſpricht unterwegs, auf der Wallfahrt zur heiligen 
Wiege uſw., mit ſeinen Angehörigen, manchmal in der Geiſterſprache, ver⸗ 
rät fih dadurch, wird erkannt und muß verſchwinden. Nach den meiſten 
Berichten werfen ihn die Menſchen ins Waſſer (f. u. VI, I Anm. 1a), 
nur vereinzelt wird mitgeteilt, daß er ohne Zutun der Menſchen verſchwin⸗ 
det). Aber dieſe Handlung der Menſchen erſcheint nur als eine Geſte, als 
ein Nachhelfen bei einem Ereignis, das gewiſſermaßen aus innerer Not- 
wendigkeit erfolgen muß, denn das Geſtändnis ſeiner Vertauſchung zwingt 
den Wechſelbalg zum Verſchwinden. 

II. Der Wechfelbalg wird in Erſtaunen geſetzt, er äußert feine Ver⸗ 
wunderung über das ſeltſame Tun der Menſchen durch Sprechen, verrät 
ſich dadurch und muß verſchwinden. 


I. Die „Weih“ formel. 


Die Entdeckung des Wechſelbalges dadurch, daß er plötzlich ſprechen 
kann, taucht wohl zum erſtenmal in Luthers Tiſchreden auf. Als die 
Eltern auf der Wallfahrt zu einer heiligen Wiege mit dem Kinde über 
einen Fluß kommen (ogl. Abſchnitt IV 2 § 4, Anm. 21), ruft auf ein- 
mal eine Stimme unter der Brücke: „Wilkropp!“ Da antwortet das 
Kind, das bis dahin noch kein Wort geſprochen hat: „O ho!“ Die Stimme 
aus dem Waſſer fragt: „Wo willtu hin?“ Und das Kind erwidert: „Ich 
will gen Hockſtadt und will mich laſſen weigeln“. Daraufhin werfen die 
erſchreckten Eltern das Kind ins Waſſer !. 

Dieſe Erzählung taucht in ſpäteren Sammlungen immer wieder auf, 
zunächſt ſicher auf Luther beruhend, denn all dieſe Berichte verlegen das 
Ereignis nach Halberſtadt (Prob. Sachſen) und nennen als Wallfahrts⸗ 
ort Hockſtadt, Hockelſtadt, Heckelſtadt). Als diefe Geſchichte dann auch für 


) Henſſen 13. Schell BS mr. 707. RHS 79. Schön w. 192 f. 

12) II, 2528. 2529 a. IV, 4513. 

2) Bodin II, 307. Bräuner 9. Frank 477. Freudius 107. Gräſſe 
I, 400. Grimm DG I, nr. 82. Kahlo NSS 66. Klingner 58. Prät. 
415. Sie b. HS 33. Thorpe II, XXI. Wolf Btr. II, 308. 
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andere Gegenden erzählt wird, wird der Wallfahrtsort entfprechend um- 
geändert in Rulle (bei Paderborn in Weſtfalen ?)), Stromberg (Huns⸗ 
rück?) ), Freiberg (Kuhländchen ?)), Zaroſchitz (Tſchechoſlowakei, bei 
Brünn) e), Czenſtochau (Polen)); es wird ein erfundener Name eingeſetzt: 
Jiggeljaggel“; die beſtimmte Ortsangabe wird ganz weggelaſſen), oder es 
wird der Heilige genannt, zu dem man wallfahrtet: zu der lieben Frauen), 
zu „einem gewiſſen Valentin“ ). 

Meiſt wird das Kind — als Waſſergeiſt — mit „Kielkropf“ o. ä. 
angerufen), oder mit „Nickelchen“ (Nickelmann, Nickert) y, häufig 
aber auch mit Zwergnamen wie: Thymiänchen!), Michael), Seppole), 
Jeppe), Bruder Abelſon!), Roſſab n), Imberes: ), Kilian), Pumpkile:). 

Als Zweck der Wallfahrt gibt das untergeſchobene Kind, im An⸗ 
ſchluß an die Darſtellung bei Luther, an: 

„ick will mi laten weihen, 
up dat ick mag gedeihen“ u. ä.. 


Unfeſter im Hinblick auf das vermutete Vorbild bei Luther erſcheint die 
Überlieferung in Antworten wie: fe willen ... mi baden laten?); ick will 

3 Gräſſe II, 864. Kuhn Weſtf. I, 24. Mack. NS 61. 

9 Schell BS mr. 1133. berf. RHS 80. 

5) Aw 6, 151f. 

9 Gebeft. 10. 

7) B II 41, 167. 

) Haas Uf 39. Jahn 71. Kuhn ⸗Schw. 30. Wolf Btr. II, 305. 

) Bartſch II. 43 f. Landtm. 475. Müllenh. SML 334. Meyer 
SH 37. Thorpe III, 46 f. Wolf Vtr. II, 308, 

10) Pröhle UH 62. 

11) ARw 6, 151 f. 

12) Bart ſch I, 43f. Bodin II, 307. Bräuner 9. Frank 477. Freu⸗ 
dius 107 Gräſſe I, 400. II, 864. Grimm DS I, nr. 82. Haas Uf 
39. Jahn 71. Klingner 58. Kuhn Weſtf. I. 24. Kuhn⸗Sch w. 30. 
Luther II, 2528. 2529 a. IV, 4513. Mack. NS 61. Meyer SH 37. Mül- 
lenh. SML 334. Pröhle UG 62. Prät. 415. Sieb. HS 53. Thorpe 
III, 46 f. Wolf Btr. II, 303. 305. 

13) Groh m. S 126. 
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15) BL II 41, 167. 
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20) ARw 6, 155. 
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mi gickelgakeln laten“); (ich gehe) zu Gebitt“), auf die Wallfahrt“); (ich 
will oder fol) Bittvader gon; ich fol mich taufen laſſen?); ich werde ein 
Chriſtenmann'); ich fol eingehen (zur Kirche) und chriſtlich werden”); (ich 
gehe) in die Kirche und werde ein bedeutender Mann”. In einer ſlowa⸗ 
kiſch⸗ungariſchen Sage wird die Unterhaltung ſogar lateiniſch geführt: 
„Quorsum, quorsum?“ „Ad sanctum spiritum. . Damit fol vielleicht 
beſonders unterſtrichen werden, daß dieſes Kind nicht das rechte Bauernkind 
iſt, da es ſich mit ſeinen Leuten nicht in der Alltagsſprache ſeiner menſch⸗ 
lichen Umwelt, ſondern in einer Art Geheimſprache unterhält. Vielleicht 
in ähnlichem Sinne antwortet einmal in einer Geſchichte aus Schleſien 
das Kind: „Wiegen walzen“ ). 


Manchmal antwortet dann noch der Geiſt unter der Brücke: „dann 
geh hin und beſſer dich nit“ (auf den Beſcheid: nach Stromberg zu Ge⸗ 
bitt) ). In einer Erzählung aus der bayriſchen Oberpfalz „hſchrillert“ 
die Stimme von einer Tanne herab: „Laß dich nicht wippeln, nicht wap⸗ 
peln “ 0). 


Entſtellt erſcheint ein Bericht aus der Ukraine, in dem das Kind auf 
der Heimkehr von der Wallfahrt angerufen wird: „Wo warſt du?“ „Bei 
einem Weibe.“ „Was haſt du da gemacht?“ „Gegeſſen und getrunken“). 
Dieſer Bericht wirkt inſofern verſtümmelt, als der Rücktauſch noch mög⸗ 
lich ift nach vollzogener religiöſer Handlung, die damit völlig wirkungslos 
erſcheint. Denn durch ſie wäre doch eigentlich das rechte Kind für immer 
derloren und das untergeſchobene in die menſchliche Gemeinſchaft aufge: 
nommen, und jeder Verſuch, einen Rücktauſch zu erzwingen, müßte von 
da an vergeblich ſein. 


Zerſtört erſcheint auch die Überlieferung in einer Geſchichte aus Schle⸗ 
ſien. Der Vater fährt mit dem Kinde zu Einkäufen in die Stadt, da 
ruft eine Stimme aus einem Teich, auf deren Frage der Junge ant⸗ 
wortet: „Einkaufen“ ). Höchſtens als poetifches Kunſtwerk zu werten ift 
das lange dialogiſche Gedicht bei Schell in den „Bergiſchen Sagen“ ). 
m Haaſe 36. 

2) Schell BS nr 1133. derf. RHS 80. 

) Grom. S. 126. 

28) Henſſen 13. 

29) Col Sh. 244. Wolf Btr. II, 322. 

30) Landtm. 475. 
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2) Landtm. 478. 

33) ARw 6, 155. 

34) Mſchyk 21, 143. Peuckert SS 208. 
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37) ARw 6, 155. 
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Der Sinn des Geſpräches ift zwar erhalten, aber die Form hat ſich völlig 
von der Überlieferung entfernt. 


II. Der Verwunderungsſpruch. 


1. Die Verwunderungsformel in verſtümmelter Überlieferung. 


Um den Wechſelbalg zum Sprechen zu bringen, fol man ihn durch 
ſeltſames Tun in Erſtaunen ſetzen. Dann ruft er aus: „Moi, e klinj 
Dapchen och e grüiß Lefel” (Siebenbürgen) ). „Oh was für kleine Sahne⸗ 
töpfchen! Ob was für kleine Milchnäpfchen!“ (Normandie) ). „Oh fo 
wenig Eſſen und eine fo große Schüſſel“); „zum Teufel, was ift das? 
Das iſt kein Fleiſchſtück! Es hat Haare, zwei Augen, vier klumpige Pfoten 
und auch einen haarigen Schwanz hinten!“ ); „ach, ihr bratet lauter Gi- 
dotter!“); „noch find fie bis jetzt hier nett gegen mich geweſen, aber jetzt 
muß ich wohl fort.“) (Schweden). Er verwundert ſich über die Katze, 
was das für ein Tier fei, mit zwei Ohren, vier Füßen und einem langen 
„toru-loru“ (Rohr⸗Schwätzer = Schwanz); er ruft aus: „Aha, das ift nun 
Kits⸗Fleiſch!“ (Kits Name der Katze in der Geheimſprache); „aha, das 
ift nun Skuts⸗Fleiſch, das effe ich wohl nicht“ (Skuts — Kits); „fo auch, 
intse ända” (der eſtniſchen Sprache nachgebildet: ſoviel wie intsu hände, 
Katzenſchwanz) (Livland)). „Hm, Schuhſohlen? Schuhſohlen! Schuh⸗ 
ſohlen? Schuhſohlen!“ ); „aha, heute gibts Schuhſohlen!“ ); „das Fleiſch 
ift aber heute febr hart“ 1). (Lauſitzer Wenden.) „Da gibts aber Haufen 
zu eſſen, (2) nicht nur Milch“) (Mähren). „A tie, tie, tie.. 1); 
„Malo papaje“ (2) 1%; „Maus, oder nicht Maus — Froſch, oder nicht Froſch 
— Froſch! — Wenn es rund (Hühnchen) wäre, hätte es Flügelchen. (Mys, 
abo nie mys-ziaba, abo i nie ziaba!-ziaba!-bo gdyby bylo kulcatecko, toby 
mialo skrzydelecka)“') (Galizien). „Was werden wir effen?“ (Polen). 

In Schweden ruft das Kind beim Anblick der Schlange (ogl. Abſchnitt 
IV 2 8 3b Anm. 30): „Mama, wo habt ihr den ſchönen Vogel per- 
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geholt?“ 0); „ach, wie (hòn du biſt, kleiner Bruder!“ !); „armer kleiner 
Kerl, liegſt du da!“ !); „fo was habe ich als Vater“ ); „habt doch keine 
Furcht, es ift doch meines Vaters Haar“ d. 


2. Vereinigung von Verwunderungs⸗ und Ausſageformel zum Spruch. 


Die im letzten Abſchnitt aufgezählten Ausrufe des untergeſchobenen 
Kindes ſind formal als Abſchwächungen und nicht getreu überliefert zu be⸗ 
werten. Aber fie find mit gutem Grunde am Anfang gebracht worden, weil 
in ihnen, trotz aller formalen Mangelhaftigkeiten, das Prinzip, den Wechſel⸗ 
balg zu einem Ausruf des Erſtaunens zu veranlaſſen, durchaus erkenntlich 
erhalten iſt. Aber jedes Beiwerk iſt abgeſchliffen, und eine formale Geſetz⸗ 
lichkeit iſt in ihnen nicht mehr zu erkennen. 

Damit iſt ſchon geſagt, daß in der Überlieferung vom Verwunderungs⸗ 
ausruf des Wechſelbalges ein Formgeſetz geherrſcht hat, und daß die bloße 
Außerung des Erſtaunens durch einen Zuſatz begründet geweſen iſt. Dieſer 
Zuſatz enthielt eine Ausſage des Wechſelbalges über ſich ſelbſt, und das 
Formgeſetz verband und geſtaltete Verwunderungsausdruck und Ausſage zu 
einem Spruch. 

In der Darſtellung dieſes Spruches ſind zwei Linien zu erkennen. Die 
eine führt zum Ausſageſpruch im Zuſammenhang mit der aus dem Mittel⸗ 
alter ſchriftlich belegten Tradition, die den Wechſelbalg kannte als ein Ge⸗ 
ſchöpf, das mehrere Frauen ausſaugte und an dieſer Unerſättlichkeit zu er⸗ 
kennen war (ogl. Abſchnitt II 2, Anm. 49). In dieſer Form enthält der 
Spruch ein Geſtändnis des Wechſelbalges über ſeine Weſensart, mit dem 
er fih als untergeſchoben verrät. Die andere Linie führt zum Altersbers, 
der fich ſteigert zum Altersbvergleichsvders, in dem der Wechſelbalg fih als 
elbiſches Weſen verrät durch das Geſtändnis ſeines hohen Alters. 

Gemeinſam iſt beiden Spruchreihen die Art der Kompoſition. Auf die 
begründende Ausſage folgt der Ausdruck des Erſtaunens in der formelhaften 
Wendung: aber ſo etwas (ſo ein Brauen, ſo eine Wurſt uſw.) habe ich 
noch nie geſehen. Wo nur dieſer Satz ohne vorhergehende Ausſage ange- 
geben wird, wie in einem Bericht aus Wallis: „Ja nuvela, fo viel Häfelini 
häni nie g'ſeh“), und einem aus Schweden: „Ich habe nie fo kleine Röſterei 
auf fo großem Herrenhof geſehen“), muß verſtümmelte Überlieferung ange- 
nommen werden. Aber die Zerſtörung iſt hier nicht ſo weit gegangen wie bei 
den unter 1 angeführten Ausrufen. Sie ſind nicht nur inhaltlich, ſondern 


16) Weß m. 148 f. 

17) Bu rj. 33. Hylt.⸗Cavall. Sägner 52. 
18) URMA 1783 : 16. 

1) Burj. 38. Sydow Anteck. I. 

20) Weß m. 148 


) WS II, 51. 
2 UMA 1919: 4. 
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auch formal als „Verwunderungsformel“ erhalten, als „Spruch“ ift ihnen 
nur ein Glied, die Ausſage, amputiert worden. Denn daß dieſe Verwun⸗ 
derungsformel mit der Ausſageformel unbedingt als Ganzes gerechnet wer⸗ 
den darf, dazu berechtigt der Reichtum der Überlieferung. 


$ 1. Die Ausſageformel als „Weſensgeſtändnis“. 


Der unerſättliche Wechſelbalg verrät ſich in ſchwediſchen und norwegi⸗ 
ſchen Sagen durch das Geſtändnis: „Nun habe ich manche Mutter tot⸗ 
geſogen“ ); „fieben Mütter habe ich geſogen“); „an neun Müttern habe 
ich geſogen!). Auf deutſchem Gebiet liefert zu dieſer Spruchreihe an- 
ſcheinend nur einen Beitrag ein „ſogenanntes Volkslied“ (Weſſelski) ) aus 
dem Kuhländchen, das 1817 bei J. G. Meinert in den „Alten Teutſchen 
Volksliedern in der Mundart des Kuhländchens“ erſchien und 1893 in 
Erk⸗Böhmes „Deutſchem Liederhort“ in hochdeutſcher Faſſung gebracht 
wurde. Dori ruft der Wechſelbalg, als ihn der richtige Sohn aus der 
Wiege wirft (Y: 

„Acht Mütter hab ich zu Tode gezehrt, 
die neunte haft du mir verwehrt“). 

Hier iſt das Sprechen des unrechten Kindes in einen Zuſammenhang 
gebracht worden, wie fonft nirgends, und das Motiv, nach dem am Sprechen 
der Wechſelbalg erkannt werden kann, iſt völlig entſtellt. Der Anlaß zum 
Sprechen wird in einer gewaltſamen Handlung gegeben: 

„Er nahm den Wechſelbalg bei den Haaren 
und fchlendert ihn über die Tafel“. 

Und das Sprechen hat einen Sinn völlig außerhalb der Überlieferung 
erhalten, denn auf die Ausſage folgt nicht, wie ſonſt, ein Verwunderungs⸗ 
ſatz, ſondern ein Ausruf, der Zorn oder Enttäuſchung ausdrückt. 


$ 2. Die Ausſageformel als Altersvers. 


A. Der einfache Altersbers. 


In der Erzählung des Pleasant Treatise of Witches von 1673 ſagt der 
Wechſelbalg beim Anblick der vierundzwanzig Eierſchalen (ogl. Abſchnitt 
IV 2 8 1 Anm. 17): „Sieben Jahre war ich, als ich zu der Amme kam, 
und dier Jahre lebte ich ſeitdem“ ). Zu dieſem Spruch bemerkt Weſſelskid: 


) Weßm. 147. 

2) Burj. 29. 31. Celander Lillkyrka. Landtm. 475. Weß m. 147f. 
Norbegia 2, 69 f. US MA 48 : 4. 

3 Qandim. 473. We ß m. 147. 

9 AO IV I, 17. 

) Böckel Ve 48 ff. Erk⸗B. I, 34. 


) Grimm DM I, 388. Grimm EM 204 Hartl. 116. Keight. 126 
Anm. Thorpe II, 177. AO IV 1, 18. 
2 AO IV 1, 18. 
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„Der Wechſelbalg verrät ſich alfo als folder nur, indem er verrät, daß er 
ſprechen kann, keineswegs aber durch die Angabe ſeines Alters, das wohl, 
wie man ſieht, dem des Kindes, für das er unterſchoben iſt (deſſen Alter 
Weſſelski aufteilt in fieben Jahre bei der Amme und vier Jahre bei der 
Mutter), etwa gleichkommt. Näher liegt aber die Vermutung, daß der 
Wechſelbalg fich doch außerdem noch durch feine Altersangabe verrät, daß 
er fagen will, vier Jahre habe er bei den Menſchen gelebt — davon einige 
bei der Amme und einige bei der Mutter —, und die übrigen ſieben Jahre 
ſei er im Geiſterreich geweſen. Allerdings iſt dieſe Altersangabe noch nicht 
von der Übertreibungsluſt der Sage betroffen, wie auch ähnlich in einem 
Bericht aus Nordfrankreich, in dem ſich der Wechſelbalg als vierund⸗ 
zwanzigjährig bezeichnet). In der Mehrzahl der Altersangaben aber han⸗ 
delt es ſich um ein uraltes Weſen. 


Sprüche, in denen der Wechſelbalg ſein hohes Alter nach der Zahl der 
Jahre angibt, ſind in Deutſchland ſelten. In einer Erzählung aus Schles⸗ 
wig⸗Holſtein nennt er fih fünfzigjährig“, in einer andern aus Weſtpreußen 
taufendjährig?). 

Auf außerdeutſchem Gebiet werden die Jahre gelegentlich für Nord⸗ 
frankreich angegeben. In der Bretagne ſagt das untergeſchobene Kind, es 
fei nun hundert Jahre“ oder hundertundein Jahre) alt geworden; in der 
Picardie gibt es einmal fein Alter auf acht⸗ bis neunhundert Jahre an). In 
Irland ruft der Wechſelbalg, er ſei nun fünfzehnhundert Jahre auf der 
Welt“. 


Häufiger ift diefe Spruchklaſſe im ſkandinaviſchen Norden anzutreffen, 
gelegentlich auch im Baltikum. In Dänemark ſagt der skifting, er ſei nun 
neunzig und achtzig und ſechzig Jahre alt!), in Norwegen, er habe fo viele 
hundert Jahre gelebt“). In Island gibt er fih als ſiebzigjähriger Mann 
und als Vater von ſechzig Kindern aus!), oder er ſagt: „Nun bin ich fon 
ſo alt und habe einen langen Bart und bin Vater von achtzehn Kindern in 
Alfheim“ ). In Kurland gibt er fein Alter mit hundert Jahren an!). 


) Geb. FL I, 441. 

) Müllenh. SML 334. Thorpe III, 44. 

5 Seefr. 185. 

© Hartl. 116. Seb. Contes II, 76. derf. FL I, 439 f. berf. OB I, 118. 
Rd Tp 21, 12. 

7) RdTp 25, 319. 

8 Carnoy 7. RdTp 2, 88 f. 

) Grimm DM I, 388. Grimm EM 38. Thorpe II, 177. 

10) Bur j. 30. rift. DS I, 319. 

1) Skar Saetesdal III, 61. 

1) Henne 205. Maurer tif. 

13) Arnaf. I, 40. Burj. 31. Henne 205. Lehm. ⸗F. 23. Maurer 
11f. Meyer MdG 181. Ritters h. 305 f. Ann. 22. 

1) Lerch. ⸗P. VII, 164 nr. 21. Fünfzig Jahre: a. a. O. 162 f. nr. 14. 
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Zuweilen macht er zu feinem Alter Feine beſtimmten Angaben, ſondern ſagt 
nur: „So alt ich bin.“ (Schweden.) 0 


Dieſe letzte, in der Wirkung geſchwächte Altersausſage, findet ſich ver⸗ 
einzelt auch in der ſlawiſchen Überlieferung. Im Mähriſchen ruft der 
podvrzence: „Bin ich doch ſchon fo ein alter Teufel“ u. ä.“, oder, noch 
ſchwächer: „So lange ich lebe“ . 


Beliebt ift in der ſkandinaviſchen Sage eine metaphoriſche Umſchreibung 
der Altersangabe. In Schweden nennt ſich der byting einen alten „Knor⸗ 
ren“, der ſchon in mancher Wiege gelegen habe). Er ſtellt fih als ein 
Weſen hin, das ſchon Vieles in ſeinem Leben geſehen haben). Dieſer Aus⸗ 
ſpruch wird auch einmal in einer norddeutſchen Sage aus Oldenburg 1 
richtet). In Schweden gibt der byting an, daß er fieben Burgen geſehen 
habe, hier und in Norwegen, daß er durch fieben Königreiche gefahren 
fed. Wenn er in einer norwegifchen Sage bekennt, daß er fieben Leben ge: 
lebt habe?), daun ift mit „Leben“ wohl die Zeitſpanne eines Menſchenlebens 
gemeint. 

Als eine Art Hausgeiſt, der mehrere Befigergenerationen überlebt, offen- 
bart er fih in Telemarken (Norwegen), wenn er ſagt: „Ja, nun bin ich 
dreimal verheiratet und dreimal vertauſcht geweſen Ja, ich habe nun auf 
Saaheim dreimal gegeſſen (2 ete)“ :), nach einem andern Bericht: „Nun 
babe ich drei Zeitwenden auf Soheim geſeſſen. Drei Wenden habe ich den 
Hof niedergelegt und aufgebaut geſehen“ ). Dieſe Wendung, daß er Ver⸗ 
fall und Aufbau mehrere Male geſehen habe, klingt an eine beſtimmte 
Kategorie des Altersvergleichsverfes an (f. u. S. 134). 


Auf der normanniſchen Inſel Guerneſey umſchreibt das untergeſchobene 
Kind fein Alter: „Ich bin nicht aus dieſem Jahr, noch von früher, noch aus 
der Zeit des Königs Johann“ . 

Ganz eigenartig wirkt die Vorſtellung, die aus einem für Rußland ge⸗ 
nannten Bericht hervorgeht. Dort ſtellt man das Kind auf einen Holzblock 
und beginnt den Block unter ſeinen Füßen immer weiter zu ſpalten. Da 
ruft es ſchließlich: „Ich habe mich nicht nur ein- oder zweimal verwandelt. 


15) Burj. 30. Landt m. 473. Weß m. 147. SLS 166. Selten in deut⸗ 
{hen Sagen: Pfiſter 44. Strack. I, 405. 

10) Kul da II, 263 f. III, 75. ARD 6, 151. CL 4, 523. 

17) Kulda II, 263 f. CL 5, 234f. 

18) Bur j. 28. Wigſt r. SL VIII 3, 79 nr. 258. Sfft 9, 296 f. 

19) Wem. 147. Ann. 23. 

20) Strack. I, 406. 

2) Landtm. 475 

2) Burj. 31. Qandim. 476. Norbegia 2, 69 f. 

23) Burj. 31. Helland Nordland II, 441. Nicol. Sagn II, 20. 

2) Tvedt. 68 

25) Gin. 118. 

20) S Eb. FL I, 439. Rd Tp 3, 162 f. 
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Ich war zuerſt ein Fiſch, dann wurde ich ein Vogel, eine Ente und dann 
ein Vierfüßler, und jetzt habe ich noch einmal den Verſuch gemacht, ein 
menſchliches Weſen zu ſein. Es iſt nicht beſſer, als unter Enten zu leben. 
Außerhalb des Menſchengeſchlechtes — das ift nicht ſchlimmer“ h. 


B. Der Altersvergleichsvers. 
1. Einfacher Vergleich mit dem Alter eines Waldes oder Gebirges. 


Überaus zahlreich ſind die Beiſpiele metaphoriſcher Umſchreibung, in 
denen der Wechſelbalg ſein Alter mit dem eines Waldes vergleicht: „Ich 
bin fo alt wie der Wald“); „. .. wie der greife Wald“). 

In den meiſten Fällen wird der Wald näher angegeben, auf deutſchem 
Gebiet als: Weſterwald), Thüringerwald), Duisburger Wald), Harzer⸗ 
wald), Bloher Wald), Bühler Wald), Bültler Wald), Duſener 
Waldi, Echterboſch), Schimmelwoolt'), der ungariſche Wald), Piller 
Wald), Böhmerwald). Zu dem letzten Beiſpiel ſcheinen die Vergleiche: 
Bremerwald), Dämmerwald '), alt wie Böhmen Goldie), Böhmer Goldi), 


m Hartl. 110. 


1) Lemke I, 63. ARI» 6, 155 f. 

2) Col sh. 245. Wolf Bir. II, 323. 

) Grim m KHM III, nr. 39. Grimm DM I, 388. Grimm EM LXX, 
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Eckart 123. Gräſſe I, 589. Panzer Btr. II, 101. Sch.⸗M. 132 f. 
Wolf Bir. II, 323 (Döringerland(wold ?)). Wu de 412. Bav. II 2, 250 f. 
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11) Zaun. Rh 55. 

12) Gräſſe I, 527. Pröhle UH 50. 145. 

10) Peuckert SS 227. 

14) Bing. nr. 79. 

15) Grimm DM III, 136. Jung b. 45. Kahlo Verſe 108. Müllenh. 
SM 331. Pröhle UG 112. Schell RHS 80. Thorpe III, 43. Voges 
47. Wolf Btr. II, 323. Zin g. nr. 97. 

1 Gräſſe IL 866. Henne 205. Kuhn Weſtf. I, nr. 60. Meyer 
MdG 181. Plo ß Kind I, 106. 

17) Kuhn Weſtf. I, nr. 117. 

18) Bartſch I, 22. Grimm DM II. 778. Haas Uf 39. Henne 205. 
Jahn 71. Kuhn ⸗Schw. 30. Niederh. II, 96. 122. 

1) Bartſch I, 42. 46. 64. 79. 89. Hartl. 118. Haſtings 360, Kuhn⸗ 
Schw. 29. Niederh. II, 122. Wolf Btr. II, 304. 
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Boem un God”, Boem un Hult, Bernholt (Brennholz) in den Wolter 
Entſtellungen zu ſein. 

In Frankreich wird der Ardenner Wald genannt”); in Dänemark der 
Wald am Tiis⸗See:), der Wald von Leſſörd) und der Rold⸗Walden; in 
Norwegen der Lindsheim⸗Wald'), der Kolemo⸗Hain?) oder der byting 
gibt an, er fei fo alt wie Angelands Hammer und Straaſtads Gebirge, 
und fo grau wie Eſpelunds Senſe (2 liaa) s), oder fo alt wie Haugelands⸗ 
hamaar und Konsmokhamaar auf Bringsjordei ). In Schweden wird der 
Litswald angegeben’), der Skipparpswald' , der Sjulsmarkswalden, der 
Sjöbowald' ), in Island der Gribswald' ). Ein ſchwediſcher Spruch bringt 
den Vergleich: fo alt wie der Gipfel von Tivedn und die Wurzeln von Ryß⸗ 
vedn (Wald) e). 


2. Geſteigerter Vergleich. 


Aus dem einfachen Vergleichsvers heraus wächſt die Gattung der 
Sprüche, die die Zeiträume des Alters ins Ungeheure ſteigern. Die aus den 
Erfahrungen der Vergänglichkeit, des ſteten Wechſels alles Irdiſchen ein 
Symbol ſchaffen wollen, das als Maß für das Ungeheure gelten kann. 

Villemarqué läßt in feinem „bretoniſchen Volkslied“ (dazu f. 8 4 d. 
Abſchnittes) das untergeſchobene Kind ſagen: 

„Ich hab das Ei vor der weißen Henne geſehn, 
ich hab die Eichel vor der Eiche geſehn, 

ich hab geſehn die Eichel und den Zweig, 

ich hab geſehn die Eiche in dem Walde Brézal, 
und niemals hab ich dergleichen geſehn“ ). 


2) Haaſe 35. Kuhn ⸗Schw. nr. 120. Lohre 40. 

21) Jahn nr. 108. 

2) Müllenh. SML 332. Ranke DVS 138. Wolf Btr. IL, 323. 

23) Fleury 60 f. Se b. Contes II, 78. 

2) Grimm DM I, 388. Hartl. 113. Hender ſ. 189. Thorpe II, 174. 

25) Hartl. 115. Thorpe II, 176. 

28) Burj. 30. Kamp 19. Krift. DS I, 324. Lund De VIII, 66. 

27) TV be dt. 46 f. 

20) Bergſt. 96 

2) Burj. 31. Stor. Saml. X. 

30) Bergſt. 96. 

2) Burj. 30. Nordlander Anteck. 95. Sfft 5, 201. 

32) Burj. 28. Wigftr. SL VIII 8, 82 nr. 264. 

>) Bur j. 43. Petterſſon Folk. 

3) Burj. 47. Wigftr. SL VIII 3, 82 nr. 263. 

36) Ann. 28. 
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Ericſſon). 
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Dieſer Spruch wird, nach Villemarqué, immer wieder für den keltiſchen 
Wechſelbalg zitiert), zuweilen in Variationen wie: 


„Ich habe den Wald Brézal geſehn, 

ich hab ihn geſehn als Eichel und als Zweig, 

ich hab ſeine Stämme als Balken 

im Schloſſe von Brézal geſehn uſw.“ ), 
oder: 
„Wir haben geſehn, wie die Eichen geſät wurden im Wald von la Salle, 
als wir um Mitternacht tanzten, wo der Weiher ift von Brézal” ’. 


Einen ähnlichen Spruch wie für die Bretagne bringt Villemarqus für 
einen Wechſelbalg aus Glamorgan: 
„Ich habe die Eichel vor der Eiche geſehn, 
ich habe das Ei vor der weißen Henne geſehn“ ). 
Entſtellt erſcheint dieſer Spruch in der Form: 
„Ich weiß, daß vor dem Huhn das Ei, 
die Eichel vor der Eiche ſei“ ), 
in der die Erklärung des hohen Alters nicht eindeutig gegeben iſt. 


Einen noch größeren Zeitraum umfaßt ein anderer Spruch aus Wales: 


„Wir wurden geboren, ſogleich nachdem die Erde geſchaffen 
und noch ehe die Eichel gepflanzt war“). 


Die Formel von der Eiche läßt ſich wohl ableiten aus der Erfahrung, 
daß dieſer Baum ein beſonders hohes Alter erreicht. Auch in Schweden 
handelt es fih in dieſem Zuſammenhang zuweilen um einen Eichenhain“ 
oder auch um Buchenwälder . 


Die Formel: ich bin ſo alt wie der Wald wird geſteigert zu: ich bin 
älter als der Wald, wenn der Wechſelbalg ausſagt, daß er einen Wald in 
einem Zuſtand vor dem jetzigen gekannt habe. Dazu gilt ein Spruch aus der 
Bretagne: 


„Ich hab den Ardenner Wald geſehn 
ganz voll Roggen und Hafer ſtehn, 
den Wald von Bosquen 

noch als Acker, 


) Bos quet 118. Fleury 62. Grimm DM I, 388. III, 136. Hartl. 
116. Keight. 436. Man nh. GM 303. Roden b. 114. 

) RC 1, 234. 

) RC 1, 232. Le Men erklärt hier Brezal als „colline de la Salle“, bre = 
colline, Hügel. 

% I, 56. 

© Roden b. 114. 

) Keight. 418. Roden b. 112. 

9 Burj. 29. Säve Saml. III, 148. 

Burj. 29. Eneftröm Finvedsb. 47 f. 
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den Chalonge 
voll Himbeerſträucher, 
Beriatous 
voll Kohl 10); 
aus Litauen: 


„Ich bin ſchon ſo alt, 

ich war ſchon auf der Welt, 

ehe der Wald in Kamſchen (Kamſchtſchen) gepflanzt wurde, 
in dem große Bäume wuchſen, 

und die ſind ſchon lange 1 i, 


und noch geſteigert: 
„und der jetzt ſchon wieder verödet ift”. 


Einen ähnlichen Vergleich, aber unter Ausſchaltung des Waldes und 
Beſchränkung auf nur einen Baum, liefert eine Sage aus Dänemark: 


„Ich gedenke der fruchtbaren Ebereſche, 
wo jetzt Humbles Kirche ſteht“ w. 


Immer weiter ſteigert die Sage den Zeitraum ins Ungeheure, ſie läßt 
den Wechſelbalg mehrmals das Werden und Vergehen eines Waldes oder 
Berges erlebt haben. 

Zweimal hat er den Thüringerwald abgeholzt geſehen!), zweimal den 
Skipparpswald als Wald und zweimal als Acker gekannt! ). Dreimal hat 
er einen ſolchen Wechſel erlebt‘), in einer däniſchen Sage hat er dreimal 
Wald und Wieſe geſehn, wo jetzt Hjarre und Hjerk Kirche ſtehen . In 
einer Sage aus Vorarlberg hat er fünfmal eine Inſel in Wies und Wald 
geſehn! ). Siebenmal hat er einen Wald abbrennen oder abhauen geſehm e, 


1) Selb. Contes II, 78f. 

11) ARw 6, 155. 

1) Pleng. Man. Schleich. Lit. 91. 

1) Burj. 30. Kri ſt. DS I, 819. 
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Weſtf. I, nr. 60. Petterſſon Folk. Ploß Kind I, 106. Schell BS 281. 
ur. 1035. derf. RHS 79. Thorpe II, 176. Vonbun BA 44. Wigſtr. Folk- 
dikt. II, 244 f. Zaun. RH 196. Ann. 28, 
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neunmal hat er diefen Wechſel erlebt“), in Norwegen hat er fogar einmal 
zwölf Wälder (2 mils-skauen) zwölfmal brennen und wieder aufwachſen 
ſehen !). 

Unverſtändlich in dieſer Faſſung ift ein Vers aus einer norddeutſchen 
Sage, in dem der Wechſelbalg ſagt: 


„Eck bin achtmal ehacket un achtmal ekohlt, 
eck bin ſo olt 
as Böhmerwold“ ); 
es muß offenbar heißen: 
„Eck bin ſo olt 
as Böhmerwold, 
achtmal ehacket un achtmal ekohlt.“ 


In Sprüchen aus Tirol handelt es ſich nicht nur um das Erlebnis vom 
Wechſel im Daſein eines Waldes, dort iſt das ſprechende Weſen ſo alt, 
daß es zweimal einen Berg als Wieſe und als Wald geſehen hat“), drei⸗ 
mal? oder neunmal?) „denkt“ es dieſen Wechſel. Es weiß einen Berg fo 
klein wie eine Katzer) oder nur wie deren Kopf?), fo groß wie eine Männer⸗ 
band"? oder eine Kinderhand?), wie ein Nußkern“), ein Stecknadelkopf'), 
oder „wie ein wana” ( eine Wanne) s); ein Bergjoch weiß es fo ſchmal 
wie eine Meſſerklinge“), und wo heute Felſen find, da weiß es noch febr 
fruchtbares Land“). 


Aber bei dieſen Verſen handelt es ſich niemals rein um die Vorſtellung 
von einem Wechſelbalg, ſondern um Nörggl'), Selige“), einmal beklagt 
fein Alter ein kleines graues Männchen (Kärnten), in Tirol ein altes 


20) Al p. MS 121. derf. DA 48. Graber 46 f. Henne 223. 247. Heyl 
150. 342. 406. 500. 605. 697. Kahlo Verſe 107 f. Meyer BV 44. Panzer 
Btr. II, 99. Vonbun BA 44. Bing. nr. 94—97. Alem. 17, 269. 

21) BB 1, 29. 

22) Voges 47. 

23) Heyl nr 84. Kahlo Verſe 109. 

24) Al p. DA 54. Bing. 56. BM 1, 290. 

25) Heyl 342. Kahlo Verſe 107. Zing. 53. 

2) Al p. MS 121. Bing. nr. 96. 98. 

27) Al p. DA 48. 

29) Bing. nr. 94. 

20) Heyl 406. Kahlo Verje 107. Bing. 53. 

320) A p. DA 342. Heyl 406. 500. Kahlo Verſe 107. 109. Bing. 58. 

3) Jing. nr. 96. 98. 

32) Panzer Bir. II, 100. 

33) Heyl 500. Kahlo Berje 107. Zing. 53. 

34) Al p. DA 342. Heyl 500. Kahlo Berfe 109. 

as) Henne 223. 247. Heyl nr. 14 (wilder Mann). nr. 81. Panzer 
Dir. II, 99. Zing. nr. 79. 94. 95. 96. 97. 98. 78. 84. 85. 118. 135— 1839. 178. 
187—191. 404. AO IV 1, 19. 

3) Heyl 406 nr. 92. 

3) Graber 47. 
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Weiblein), ein „weeraltes Männchen“), ein Riefe'), ein Pilger) 
und auch in Böhmen wird zuweilen der Altersvers einem kleinen Männ⸗ 
lein oder einem Buſchweibchen in den Mund gelegt! ). 


3. Freie Vergleiche. 


Selten finden ſich Vergleichsformeln, die außerhalb der Waldtradition 
ſtehen, die inhaltlich nur ſoweit Ibereinſtimmung zeigen, als ſie im Wechſel⸗ 
balg ein uraltes Weſen erkennen laſſen. So vergleicht er einmal die Zahl 
feiner Jahre mit der Anzahl der Nadeln einer Tanne). Ein iriſcher Wech⸗ 
ſelbalg erinnert fih noch an den Bau von Babel). In einer ſchwediſchen 
Sage aus Schonen) und einer norwegiſchen aus Helgeland vergleicht der 
byting ſein Alter mit dem Methuſalems. (In den drei letzten Fällen iſt 
wohl dreimal bibliſcher Einfluß anzunehmen). Ein ſchwediſcher Spruch 
aus Angermanland beginnt mit der Formel: ich bin fo alt wie der Gras- 
hügel auf der Erde (2 jola) ), ein Spruch aus Friesland: ich bin ſo alt 
wie die weite Welt“. Einzigartig ift ein bretoniſcher Spruch, in dem der 
Balg ſeine Heimat angibt: ich bin geboren in dem Lande Pif und Paf, wo 
die Katzen gemacht werden”). 


8 3. Der Entwicklungsgang der Tradition 
vom uralten Wechſelbalg. 


Den erſten ſchriftlichen Beleg für den Wechſelbalg als uraltes Weſen 
und die erſte Aufzeichnung ſeines dahingehenden Selbſtgeſtändniſſes im 
Spruch geben die KHM der Brüder Grimm. Zu dem Wechſelbalgſpruch 
ſagt Jakob Grimm: „Ein alter Wald wird immer dabei genannt. Es kam 
in allen jenen Sagen darauf an, den Wechſelbalg zum Selbſtgeſtändni⸗ 
ſeines Alters, folglich der Vertauſchung ... zu bringen... Offenbar 
nahm man an, daß den Elben und den Korred eine ganz andere Lebens⸗ 
dauer zuſtehe als dem menſchlichen Geſchlecht“ . Dieſe Annahme trifft 
ſicher zu für Elben in den verſchiedenſten Geſtalten. So glaubt man z. B. 
in der Bretagne, daß viele Korrigans über 300 Jahre alt werden). Sein 


38) Hehl 605 nr. 72. 

3) Hehl nr. 84. Kahlo Verſe 109. 
40 Heyl nr. 44. 

an ea, O ur 8 

*) Langer X, 115. 


) Grimm DM III, 136. 

2) Kenn. 8g. 

3 Burj. 28. Wigſt r. SL VIII 3, 78 nr. 257. 
Strom p. 159. 

5) UL MA 1919 : 4. 

6) ZfVk 2, 412. 

) Hartl. 116. Seb. Contes II, 76 f. 


1) HM I, 388. 
Y RITp 21, 12. 


136 


Außeres ließ den Wechſelbalg als altes Weſen erfcheinen, feiner Herkunft 
nach galt er als Angehöriger eines elbiſchen Geſchlechtes. Ausſehen und 
Abkunft ſprachen dafür, im Wechſelbalg nicht ein Kind in einem dem ge⸗ 
ſtohlenen Kinde entſprechenden Alter, ſondern ein altes Weſen zu ſehen. 

Zu dieſer Vorſtellung vom Wechſelbalg als altes Geſchöpf ſchreibt 
Weſſelski: „unerheblich ift es .. ob fie (die alte Marie) es war, die als 
erſte den Wechſelbalg ein ſehr hohes Alter hat bekennen laſſen: Tatſache 
bleibt jedenfalls, daß ... das hohe Alter des Wechſelbalges erft durch 
das Buch der Brüder Grimm den Weg in die ſogenannte Volksüberlie⸗ 
ferung gefunden hat“). Es iſt nicht einzuſehen, daß die alte Marie dieſes 
Motio vom uralten Wechſelbalg erfunden und daß es erft durch die RHIN 
den Weg in die Volksüberlieferung gefunden haben ſoll. Es iſt weiter 
nicht einzuſehen, wie im Laufe von rund 100 Jahren dieſes Motiv in allen 
Gegenden, auch den kulturell abgeſchloſſenſten und literariſchen Einflüſſen 
am wenigſten zugänglichen Gebieten ſich derart tief, wie es der Fall iſt, 
in der Wechſelbalgtradition hat feſtſetzen können. Sicher galt der Wech⸗ 
ſelbalg feit der Zeit, da er den Unterirdiſchen uſw. zugerechnet wurde, als 
uraltes Weſen, d. h. längſt vor der alten Marie und den KHM Iebte diefe 
Vorſtellung in der „ſogenaunten Volkgüberlieferung“. Daß die mittelalter⸗ 
lichen Traktate uſw. den Wechſelbalg nicht als uraltes Weſen bezeichnen, 
mag wieder daran liegen, daß man eine derartige Vorſtellung als ungebildet 
empfand, und man verſchwieg die Meinung, daß der Wechſelbalg ſchon vor 
dem Daſein bei den Menſchen ein langes Leben hinter ſich habe, ſondern 
man zählte nur die Jahre, die er bei den Menſchen zubrachte. Aber dieſes 
Verſchweigen aus rationalen oder theologiſchen Gründen beweiſt noch nicht, 
daß eine derartige Tradition nicht gelebt hat. 


8 4. Der Waldders. 


Nach Jakob Grimm wurde immer ein alter Wald im Wechſelbalg⸗ 
ſpruch genannt (f. o.). In feinem Zitat greift er zurück auf nr. 39 der 
KOIN: „Nun bin ich fo alt wie der Weſterwald“ und auf La Ville: 
marqués „bretoniſches Volkslied“: 

„Ich hab das Ei vor der weißen Henne geſehn, 

ich hab die Eichel vor der Eiche geſehn, 

ich hab geſehn die Eiche in dem Walde Brézal, 

und niemals hab ich dergleichen geſehn“. 
In der Anmerkung, die Villemarqué dem bretoniſchen und dann in fran⸗ 
zöſiſcher Überſetzung gegebenen Text des Liedes folgen läßt, gibt er eine 
analoge Geſchichte aus Glamorgan, in der der Wechſelbalg ſagt: 

„Ich habe die Eichel vor der Eiche geſehn, 

ich habe das Ei vor der weißen Henne geſehn, 

ich habe nie etwas ähnliches geſehn.“ 


) AO IV I. 18. 
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Und er fährt fort: „Dieſe überrafchende Übereinſtimmung mit dem breto- 
niſchen Spruch läßt darauf ſchließen, daß die Entſtehung dieſer Ballade 
zurückgeht auf die Zeit vor der endgültigen Trennung der Inſel⸗Bretonen 
von den Feſtlands⸗Bretonen im 7. Jahrhundert“. Um das Alter ſeiner 
Ballade noch weiter zu belegen, zitiert er Geoffrey von Monmouth (geſt. 
um 1154), der in feiner Vita Merlini Caledoniensis Merlin diefe Worte in 
den Mund legt: „Es gibt in dieſem Wald eine uralte Eiche; ich habe ſie 
noch ganz klein geſehn ... ich habe die Eichel geſehn, aus der fie hervor⸗ 
gegangen iſt, keimen und wachſen“. „Wenn dieſe bemerkenswerte Überein⸗ 
ſtimmung nicht Zufall iſt, dann würde ſie beweiſen, daß dieſer gäliſche 
Mönch das Volkslied kannte, und das wäre ein neuer Beweis für das 
Alter des Liedes“ ). 

Dieſe „bemerkenswerte Übereinſtimmung“ ift kein Werk des Zufalls, 
iſt aber auch kein Beweis für Geoffreys Kenntnis des Liedes, ſondern ift 
der Kombinationsluſt La Villemarqués entſprungen. Das abſchließende 
Urteil über ihn gibt Weſſelski: „Über La Villemarqué .. . find, ſeit 
der vernichtenden Kritik, der F. M. Luzel ſeine Tätigkeit unterzogen hat“, 
die Akten geſchloſſen: ſeine von ihm ſogenannten Volkslieder ſind entweder 
„entierement fabriqués“ oder „arrangés, remaniés, en un mot, violentes de 
toutes les façons, pour les forcer à rentrer dans le cadre préparé d'avance“. 
. Das hier in Rede ſtehende gehört zu der zweiten Gattung, als das 
Muſter, nach dem es hergeſtellt ift, erkennen wir die Geſchichte aus Glaz 
morgan, und paſſen ſoll es in der Hinſicht des Altersſinnbildes zu den 
Verſen der Vita Merlini. Darum mußte auch, der silva caledonia ent- 
ſprechend, der Wald von Brézal hinein, der natürlich an den ſo oft be⸗ 
richteten Wald von Brocéliande denken laffen fol, von dem ſchon in dem 
Roman de Rou oder der Geste des Normans von Robert Wace (12. Jahr⸗ 
hundert) die Rede iſt, wobei wohl auch noch die Erinnerung an die dritte 
der von den Brüdern Grimm in den Kinder- und Hausmärchen als Nr. 
39 zuſammengefaßten Geſchichten mitſpielte, deren Wechfelbalg . . . ſagt: 

„Nun bin ich ſo alt 
wie der Weſterwald, 
und hab nicht geſehn, daß jemand in Schalen kocht“. 

Wie immer dem ſein mag, jedenfalls hat La Villemarqus, für den 
Augenblick wenigſtens, einen glücklichen Griff getan, als er nach dem 
Walde langte“ ). 

Aber Villemarqués Griff nach dem Walde ift in unſerer Spruch⸗ 
tradition weniger wichtig als die Geſchichte in der Sammlung der Brüder 
Grimm. Sie bringt zum erſtenmal den Wechſelbalgſpruch als Alters⸗ 
vers, in dem der Wechſelbalg ſein Alter mit dem eines Waldes vergleicht. 


1) I, 56 

) Köhler KS III, 286. Luzel, De l'authenticité des chants du 
Barzaz-Breiz, 1872. AO IV 1, 15, 

) AO IV 1, 15. 
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Es erheben ſich zwei Fragen: 1. Aus welcher Zeit ſtammt diefer Spruch? 
2. Kann dieſer Spruch — wenigſtens für Deutſchland — in einer Urform 
örtlich fixiert werden? 


1. Zu der Frage der Zeit, wann der Spruch entſtanden ſein kann, 
kann — techniſch geſehen — als untere Grenze das 10. Jahrhundert ge⸗ 
ſetzt werden; denn der Spruch zeigt in ſeinen beſſer erhaltenen Belegen durch⸗ 
aus die Endreimform. Den erſten Beleg geben die KHM 1812. Damit 
iſt alles, was als ſicher angegeben werden kann, genannt. Einen beſtimmten 
oder auch nur annähernd beſtimmten Zeitpunkt in dieſem Zeitraum von 800 
Jahren feſtzulegen, erſcheint unmöglich. Nur das kann noch mit Sicher⸗ 
heit behauptet werden, daß der Waldvers als Wechſelbalgſpruch erft auf- 
gekommen iſt, nachdem die Vorſtellung vom uralten Wechſelbalg galt. Als 
Wald⸗ und Vegetationsweſen vergleicht er folgerichtig ſein Alter mit dem 
eines Baumes oder Waldes. 

Solche Alltersvergleichsverfe treten auch ſonſt in Sagen auf, aber nicht 
in deutlichem Zuſammenhang mit dem Wechſelbalg. In Tirol z. B. han⸗ 
delt es ſich dabei um Nörggl, Waldgeiſter uſw. (f. o. B 2 Anm. 35 ff.), 
aber die reine Vorſtellung vom Wechſelbalg ſo alt wie ein Wald taucht 
zuerſt bei den Brüdern Grimm auf. 


Die Frage, ob ſich zwiſchen all den Erzählungen vom Werden und Ver⸗ 
gehen der Wälder, vom Wachſen der Gebirge, dieſen Erlebniſſen uralter 
Weſen eine Beziehung und Abhängigkeit annehmen läßt, iſt kaum zu ent⸗ 
ſcheiden. Vielleicht iſt Weſſelskis Hypotheſe zutreffend, wenn er die Wur⸗ 
zel zu den Erzählungen der Eiche und der Eichel und die Uranfänge vom 
Entſtehen und Vergehen der Wälder in der buddhiſtiſchen Erzählung vom 
Feigen⸗ oder Nyagrodhabaum ſehen will). In dieſer Geſchichte wird fol- 
gendes erzählt: Unter einem Feigenbaum leben ein Rebhuhn, ein Affe und 
ein Elefant, und die kommen einmal auf den Gedanken, feſtzuſtellen, wer 
unter ihnen der Alteſte ſei. Der Elefant ſagt, ihm habe der Baum, als er 
in ſeiner Jugend über ihn hinweggeſchritten ſei, mit dem Wipfel gerade an 
den Bauch gereicht, der Affe, er habe in ſeiner Jugend, auf der Erde ſitzend, 
von dem höchften Zweiglein gegeſſen, das Rebhuhn, der Feigenbaum ſei, 
nachdem es von einem andern Feigenbaum gegeſſen habe, aus ſeinem Miſte 
entſtanden “. 

In Beziehung zu dieſer Erzählung ſetzt Weſſelski dann eine Epiſode 
aus dem walliſiſchen Roman Kilwch und Olwen (um 1100). Das Alters⸗ 
ſinnbild ift hier gegeben durch die Eule Kwm Kawlwyt, die den dritten Wald 
erlebte, als König Arthurs Geſandte zu ihr gekommen ſind. „Der Hirſch 
hat einen Baum aus einem Schößling erwachſen und dann zugrunde gehen 
ſehen, und die Eule iſt daran, das, was der Hirſch an einem einzelnen Baum 


1. 21. 
5 AO IV 1, 8f. zit. M. Winternitz, Geſchichte der indiſchen Literatur. 
1909 f. II, 24. Clouſton, W. A., Popular Tales and Fictions, 1887. II, 91. 
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erlebt hat, zum dritten Male an einem Wald zu erleben. Der dritte Wald 
aber, den ſie ſieht, iſt nichts anderes als eine räumliche und zeitliche Steige⸗ 
rung von Merlins Erlebnis mit der Eichel und der Eiche, das bei dem 
Hirſche, der den Baum erſt aus dem Schößling erwachſen ſieht, eine Rück⸗ 
bildung erfährt... So gehört die Eiche, ob nun ihr Wachstum ſchon aus 
der Eichel oder erſt aus dem Schößling beobachtet wird, zu dem Feigen⸗ oder 
Nyagrodhabaum, deſſen Erwachſen der Buddha in ſeiner Exiſtenz als Reb⸗ 
huhn erlebt hat, und in dem Samen dieſes Baumes find in ihren Uraufän⸗ 
gen auch ſchon die drei Wälder der walliſiſchen Eule und die ſechs oder neun 
Wälder des Tiroler Nörggls beſchloſſen“ ). 


2. Der deutſche Wechſelbalg bezeichnet ſich ſehr oft als „ſo alt wie der 
Böhmerwald“ oder deffen Entſtellungen (f. o. B 1 Anm. 16 ff.) Aus die⸗ 
fer Tatſache könnte die Vermutung auftauchen, in dieſes Gebiet den Ur⸗ 
ſprung für den deutſchen Waldoers zu verlegen. Vom erſten ſchriftlichen 
Beleg, Grimms Weſterwald, darf nicht ausgegangen werden, weil der 
Waldvoers ſicher älter ift und wahrſcheinlich die Setzung des Weſterwaldes 
bereits eine Anpaſſung an die örtlichen Verhältniſſe bedeutet. Verſe wie 
„ich bin fo alt wie der ... Wald“ find ficher als metaphoriſche Redens⸗ 
arten im Volksmunde geläufig geweſen). Es wäre einzuſehen, daß, um der 
Ausſage Nachdruck zu verleihen, das Alter verglichen wurde mit einem 
beſtimmten Walde, der dazu beſonders geeignet ſchien. Das wäre bei der 
Eigenart des Böhmerwaldes der Fall. Und es wäre möglich, daß in dieſer 
Gegend der Waldoers feinen Ausgang nahm in der Form des Vergleiches 
mit einem beſtimmten Wald, und daß nach ſeinem Vorbild die durch die 
geographiſchen Verhältniſſe gegebenen Varianten gebildet wurden. Varian⸗ 
ten wie „Böhmen Gold, Böhmer Gold, Boem und Gold“ uſw. (f. o. B 1) 
ſcheinen ſprachliche Mißoerſtändniſſe, „gewiſſermaßen Volksetymologien“ 
zum Worte „Böhmerwald“, das im oftelbifchen Norddeutſchland auf ſach⸗ 
liche wie ſprachliche Unkenntnis ſtieß; wenigſtens für den Prototyp d i eſer 
Varianten ift „Böhmerwald“ in den Text einzuſetzen“ ). Dieſe Behaup⸗ 
tung Mackenſens wäre möglicherweiſe noch zu ſteigern, indem man „Böh⸗ 
merwald“ auch als Prototyp für die andern deutſchen Waldverfe ſetzt. 
Sicheres läßt ſich dazu nicht ſagen. 


AO IV 1, 21. 
7 AD VI 1, 19 f. HwbdM I, 56, 
) HwbdM I, 52. 
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VII. Die Beziehungen des Wechſelbalgglaubens 
zum Zivil⸗ und Strafrecht. 
1. Die zivilrechtliche Stellung des Wechſelkindes. 


Im alten Zivilrecht wird neben dem Krüppel der „altvil“ als rechts⸗ 
unfähig genannt. Der Sachſenſpiegel des Eike von Repkow (um 1215) 
nimmt dazu Stellung im 1. Buch, Artikel 4: „Uppe altvile (altifile, oltuile, 
altweile, altveile, altwile, aldefil, alevile, antvile, vltfyle, aluyle) unde uppe 
dverge (untüchtige leut und dergleichen) ne irstirft weder len noch erve, noch 
uppe kropelkint.“ Diefe „altvile“ werden außerdem auch genannt im Richt⸗ 
ſteig Lehnrechts Kap. 28, § 5: „sint blinden stummen lamen meselsüchtigen 
altvile unde dwerge nicht lenerven ensin . .“, in den Goslariſchen Statu⸗ 
ten: „Uppe de meselsüchtigen man unde uppe altvile unde uppe dwerghe 
unde uppe kröpel ne ervet nen erve; we aver ire erve is, de sul se halden 
na deme dat de stade ires gudes is dat uppe se ghevallen were,“ und im 
Berliner Stadtbuch: „av (an?) altuile vnd dwerge vnd kropelkint en steruet 
weder lehn nochte erue. Wi dartu dan erue sint vnd or negeste mage, di 
scolen sy holden in ore plage.“ ) 

Die Homeyerſche Ausgabe des Sachſenſpiegels bringt zum Artikel 4 
in den Anmerkungen zwei Gloſſen zu dem Worte „altvil“. In einer Iain: 
zer Hſ. von 1421 erklärt eine Randgloſſe: „Altvil sint de dar beider kunne 
mechten hebben, man und vrouwen teyken.“ Eine Gloſſe in einer Breslauer 
Hj. aus dem 15. Jahrhundert merkt dazu an: „die zuviel haben an men- 
lichen glidern als zers und futt.“ Hier verlangte offenbar das unverſtändliche 
niederdeutſche Wort eine Erklärung. 

Dieſe Anmerkungen laſſen deutlich erkennen, daß der „altvil“ von den 
Gloſſatoren als Hermaphrodit, als Zwitter angeſehen wurde. Zu dieſer 
Deutung leitete die Annahme, altvile ſtehe für al to vele. Es iſt aber nicht 
klar, warum ſich dieſes Allzuviel gerade auf das Geſchlecht beziehen ſollte 
und nicht auch jedes andere Glied damit gemeint ſein kann. 

Auch Jakob Grimm geht in ſeiner Deutung vom Hermaphrodit aus, 
bleibt aber mit ſeinen etymologiſchen Konſtruktionen bei einem großen Frage⸗ 
zeichen: „altvile ſchiene verderbt“, die lateiniſche Überfegung gibt für diefes 
Wort „homuncio“, und „der Maler des Sachſenſpiegels zeichnet einen 
kleinen Mann (verſchieden von Zwerg und den Krüppeln)“ ). 

Die etymologiſche Erklärung des Wortes ift noch immer umſtritten“. 
Meng zitiert eine Meinung, nach der Altvil als Deminutiv von Alf anzu: 
nehmen fei aus alpil, alboil, alb + il, Elfchen, Wechſelbalg). Als unter: 
geſchobene Kinder aber galten u. a. Kretinen, Idioten (ogl. Abſchnitt 
VIII, 3). 


1) IndSpr 31, 1. 
2) RA 566. 

) IndSpr 31, 2 ff 
) IndSpr 31, 4ff. 
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Bei feiner eigenen Erklärung geht Mentz aus von einem Bericht im 
Niederdeutſchen Korreſpondenzblatt 5 (1880), ſ. 17 ff., in dem nach einer 
mündlichen Mitteilung aus Mecklenburg, aus der Nähe von Schwerin, 
erzählt wird, „daß die Unterirdiſchen. .. ein ungetauftes Kind geſtohlen 
und dafür eines der ihrigen, ein altwil untergeſchoben hätten“ H. Mit altwil 
wird alſo hier ein Wechſelbalg, ein körperlich und geiſtig mißgeſtaltetes Kind 
bezeichnet. 

Etymologiſch leitet Meng den altvil her don *alt-twil. Twil bedentet im 
Niederdeutſchen Zweig, Sproß, die Unterirdiſchen find Alfen, Elben. Altvil 
bedeute demnach Elbenſproß, Elbenkind, d. h. ein von den Elben unterge⸗ 
ſchobenes Kind”. 

In der vorherrſchenden Bedeutung des ſchwachſinnigen, idiotiſchen Ge- 
ſchöpfes kann der altvil als Wechſelbalg in den rechtlichen Beſtimmungen 
gegolten haben, und „daß der Verfaſſer des Sachſenſpiegels oder genauer 
derjenige, der aus alten Rechtsüberlieferungen die Stelle über die altvile im 
Sachſenſpiegel einſetzte, noch an Wechſelbälge glaubte, ift durchaus nicht 
unwahrſcheinlich“ ). 

Einen weiteren Anhaltspunkt für ſeine Meinung findet Mentz in der 
Dresdener Bilderhſ. des Sachſenſpiegels, die den altvil mit verrenktem rech⸗ 
ten Arm und ungewöhnlich blödem Geſichtsausdruck darſtellt, fo daß ſich in 
dem Bild ſehr wohl eine Mißgeburt oder ein Kretin erkennen läßt“) (val. 
Fig. 1). 


Fig. 1. 
Krüppel, Zwerg und Altvll' nach der Dresdener Bilderhandſchrift 
des Sachſenſpiegels (aus Amira, Tafel 10) 


5) a. a. O. 14. 

e) a. a. O. 15. 

7) ebd. 

8) BPH 54, 272. 
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Es ſtehen alfo zwei Meinungen nebeneinander: Altvil fei ein Zwitter 
oder ein Blödſinniger, Idiot. Zwitter kommen ſelten vor, deshalb würde im 
Sachſenſpiegel und in den weiteren zivilrechtlichen Beſtimmungen kaum 
eine über dieſe menſchliche Erſcheinung vermißt werden. Mäher liegt die 
Vermutung, daß außer für körperliche Krüppel auch für Schwachſinnige 
beſondere Beſtimmungen getroffen werden mußten. Dieſe Anſicht vertreten 
Schröder⸗Künßberg, wenn ſie für den altvil des Sachſenſpiegels Idiot 
ſetzen, „den der Volksglaube als untergeſchobene Zwergenkinder (Wechſel⸗ 
bälge, altvile) betrachtete“). Mit dieſer Meinung haben fie die fehe über: 
zeugende Erklärung, die Mentz im Ind Spr 31, f. 1 ff. und Zfö Ph 54, f. 
272 ff. für den altvil als Wechſelbalg gibt, angenommen. 

Das ſpätere Zivilrecht — vor der Legung eines einheitlichen Zivilrechtes 
am 1. 1. 1900 — kannte nicht den Unterſchied des Sachſenſpiegels und der 
andern oben genannten rechtlichen Beſtimmungen, ſondern betraf nur die 
Mißgeburt. So verlangte das gemeine Recht (römiſches Recht des corpus 
iuris und kanoniſches Recht) für die Rechtsfähigkeit eines Kindes 1. Lebens⸗ 
fähigkeit und 2. menſchliche Geſtalt. Monstra und Prodigia waren nicht 
rechtsfähig“). Das Allgemeine Landrecht für die Preußiſchen Staaten 
(ALR) von 1794 beſtimmte in Teil I, Titel 1 § 17: Geburten ohne menſch⸗ 
liche Bildung haben auf Familien- und bürgerliche Rechte keinen Anſpruch. 
Im 8 18 aber war beſtimmt, daß, ſoweit ſolche Geburten lebten, fie „er: 
nährt und ſoviel als möglich erhalten werden müſſen.“ Im Sachſenſpiegel 
etc. war eine in dieſem Sinne gefaßte Beſtimmung dahin eingeſchränkt, 
daß die altvile nur Anſpruch auf Gewährung ihres Lebensunterhaltes aus 
ihrem Vermögen hatten ): „we aver ire erve is, de sul se halden na deme 
dat de stade ires gudes is dat uppe se ghevallen were.“ (f. o. Goslariſche 
Statuten.) 


2. Der Aberglaube im Strafrecht. 


Das deutſche Strafrecht enthält keine beſondere Klauſel, die den Aber⸗ 
glauben als Mlotiv eines Deliktes anerkennt, und ſchon die Peinliche Ge- 
richtsordnung Karls V. von 1532 (Constitutio Criminalis Carolina) kennt 
auch keine Sonderſtellung von Mißgeburten. Nur in Art. 131 findet ſich 
eine Beſtimmung über Kindes mord, die vorausſetzt, daß das Kind „leben und 
glidmaß empfangen hatt.“ Dieſe Einſtellung der CCC darf wohl für die 
Mehrzahl der deutſchen Landesgeſetze von 1532 ab angenommen werden. 
Denn wenn die Carolina auch durch eine falvatorifche Klauſel (Vorbehalt 
der althergebrachten Volksbräuche) der Partikulargeſetzgebung freie Hand 
gelaſſen hatte, beeinflußte ſie doch die Landesgeſetze ſo, daß ſie ſie zum Teil 
wörtlich übernahmen“. 

) RG 297. 


10) Wiedſcheid I I 52 Note 6. 
u) Schrö d. Kün ß b. RG 297. 


) Weber HbdWG III, 147. 
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Das ALR von 1794 jedoch kennt eine Sonderbehandlung der Miß⸗ 
geburt und trifft ausführliche Beſtimmungen in Teil II, Titel 20, 
$$ 716—719. Eine „Leibesfrucht, die gar keine meuſchliche Geſtalt hat“, 
durfte nicht eigenmäßig beiſeite geſchafft werden, menn ſie lebte (8 716), 
ſondern mußte der Obrigkeit gemeldet werden. Dieſe hatte der oberſten Be⸗ 
hörde zur weiteren Verfügung zu berichten ($ 717). Auf Zuwiderhandlun⸗ 
gen gegen $$ 716, 717 ſtand Gefängnis oder Zuchthaus von vierzehn Tagen 
bis zu drei Monaten ($ 718). Tötung einer Leibesfrucht wurde bei offen⸗ 
barer Mißgeburt mit Zuchthaus von ſechs Wochen bis zu ſechs Monaten 
beſtraft. 

Das öſterreichiſche Strafgeſetzbuch von 1803 unterſchied keine Miß⸗ 
geburten mehr, ebenſowenig das Strafgeſetzbuch für die Preußiſchen Staa⸗ 
ten von 1851. Und auch das deutſche Strafgeſetzbuch von 1872 kennt nur 
Tötung eines Menſchen, alſo Mord, Totſchlag, fahrläſſige Tötung, 
Kindesmord. Nach der herrſchenden Meinung iſt auch eine lebende Miß⸗ 
geburt, die gar keine menſchliche Geſtalt hat, im Sinne des Strafrechts 
Menſch, alfo vollwertiges Objekt aller Tötungsdelikte“. Demgegenüber 
meint Frank, die herrſchende Meinung „gehe wohl zu weit“, wenn ſie die 
Frage der menſchenähnlichen Bildung einer Mißgeburt für unerheblich er⸗ 
kläre“. 

Die ruſſiſchen Strafgeſetze verlangen, ähnlich wie das ALR, daß eine 
Mißgeburt der Obrigkeit gemeldet wird, und bei einem Verbrechen an einem 
ſolchen Kinde berückſichtigen ſie den Aberglauben als Motiv. Eine dahin⸗ 
gehende Beſtimmung findet ſich in Art. 1469 des ruſſiſchen Strafgeſetz⸗ 
buches: „Wer in dem Falle, daß von irgend einem Weibe ein Säugling 
don mißgeſtaltetem (monſtröſem) Ausſehen oder ſogar von nicht menſchlicher 
Geſtalt geboren wird, dieſe Mißgeburt, ſtatt davon bei der zuſtändigen 
Obrigkeit Anzeige zu machen, des Lebens beraubt, wird für dieſes aus Un⸗ 
wiſſenheit oder Aberglauben verübte Attentat . . beſtraft“ ). 

Handelt es ſich in dieſen ſtrafrechtlichen Beſtimmungen immer um die 
Mißgeburt, ſo kannte doch eine gerichtliche Inſtitution des Mittelalters 
auch eine Sonderbehandlung des Wechſelkindes, allerdings mit Verſchiebung 
des Deliktes. Denn hier handelt es ſich nicht um die Beſeitigung, ſondern 
um die Empfängnis eines ſolchen Kindes. Wo der Glaube an den Wechſel⸗ 
balg in Verbindung gebracht wurde mit der Vorſtellung vom Konkubinat 
menſchlicher Frauen mit dem Teufel, wo er mit dieſem Zuge des Hexen⸗ 
weſens berkettet wurde, fpielte er natürlich auch in den Hexenprozeſſen eine 
Rolle. Im Laufe des Verhörs über einen geſchlechtlichen Verkehr mit dem 
Teufel, deſſen die Hexen ſo oft überführt wurden, fiel ſelbſtoerſtändlich auch 
häufig die Frage nach einer Frucht aus ſolchem Verkehr. In den Hexen⸗ 


) Eberm.⸗Labe⸗Roſenb. SGB § 211 Anm. 2. Olsbauſen 
Ste I, & 211 Anm. 1. 
) Frank StGB Abſchn. 16, Bem. I. 
) Löw. 27. 
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frageliſten des Landrechts von Baden-Baden von 1588 iſt die Frage aufge: 
zeichnet: „Wie fie Wechſelkinder bekommen und wer fie ihnen gibt?“ 


3. Kriminelle Fälle unter dem Einfluß der abergläubiſchen Vorſtellung 
vom Wechſelbalg. 


Nur aus dem Denken ſeiner Zeit iſt Luthers Stellungnahme zu er⸗ 
klären und zu verſtehen, die er 1540 gegenüber dem „Wechſelkinde von 
Deſſau“ gezeigt hat. Wenn er forderte, daß man dieſes nach ärztlichem 
Urteil rachitiſche Kind ins Waſſer werfen oder derartige Weſen verbrennen 
ſollte), dann entſpricht dieſes Urteil feiner Überzeugung und der feiner Zeit, 
daß es ſich dabei um vom Teufel erzeugte Kinder handele, deren „Beför⸗ 
derung aus dieſer Welt ein löbliches Unternehmen fein mußte.“) 

Dieſes Moment tritt zurück in Fällen, die aus der Gegenwart berichtet 
werden über Verbrechen an Kindern, die man für Wechſelbälge hielt. 
Hier wird in die Praxis umgeſetzt, was die Sage an wirkungsvollen Ver⸗ 
treibungsmaßnahmen überliefert hatte; deshalb wurde ein körperlich und 
geiſtig mißgeſtaltetes oder ſchwach entwickeltes Kind oft zum Objekt von 
Mißzhandlungen oder Tötungen, weil man glaubte, auf dieſe Weiſe das 
rechte Kind wiederzugewinnen. 

1850 folterte in Löblau in Weſtpreußen ein Bauer einen Jungen auf 
offener Straße, weil er ihn wegen ſeines großen Kopfes für einen Wechſel⸗ 
balg hielt). 1871 wurden aus demſelben Motib in Oſtrowo in der Provinz 
Poſen zwei Kinder, ein einjähriges und ein fünfjähriges, auf grauſamſte 
Weiſe totgeſchlagen. Die Schwägerin, die im folgenden Prozeß für geiſtes⸗ 
krank erklärt wurde, hatte der Mutter den Rat gegeben, fie folle die Kinder 
auf die Erde ſchleudern, hauen und totſchlagen; „denn das iſt nicht mein Kind, 
ſchlage ihn, ſchlage ihn, es werden andere Kinder kommen“). 1877 ſteckten 
iriſche Eltern ihren ſchwächlichen Jungen in ſiedendes Waſſer, weil fie glaubten, 
daß dann die Elfenmutter das richtige Kind wiederbringen würde“; im ſelben 
Jahre verbrannten iriſche Emigranten in Newyork ihr Kind als einen „change- 
ling“. Aus Hadersleben (damals Provinz Schleswig⸗Holſtein) wird ein 
Fall von 1883 berichtet, in dem die Eltern ihr ſchwächliches Kind, in dem 


5) Sol d.⸗H. I, 389. 


) Bräuner 10f. Franc. 943. Freudius 106. Hartl. 109. 
Haſtings 361. Hell w. Med. 35. Henderſ. 7. Luther V, 5207, Mag⸗ 
nus 70. Meyer MIG 63. Mont. 111. Prät. 415. Thorpe II, XXI. 
Zedler 1078. 

2 Frank 475. 

) Feil b. JOB III, 251. Hell w. VA 40. Löw. 29. Mannh. Abergl. 
29 derf. Götter 9 f. 

Feilb. JOB III, 251. Hell w. VA 40. Löw. 31. Mannh. Abergi. 
30. 

5 Feilb. JOB III, 251. Hell w. VA 40. Mannh. Abergl. 29. 

) Hell w. VA 40. Lö w. 29. Mannh. Abergl. 29. Meyer IdgM 521. 
Ploß Kind I, 104. Tylor I, 85. 
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Glauben, es fei behert, über glühende Kohlen gehalten haben). 1884 fpielte 
in Irland ein Prozeß gegen zwei Frauen, die das dreijährige Kind ihrer 
Nachbarin in deren Abweſenheit auf eine glühend gemachte Schaufel geſetzt 
hatten); auf der ſchottiſchen Inſel Tiree hatte 1878 eine Frau ihr Kind 
am Strand ausgeſetzt, in dem Glauben, dort am nächſten Tage ihr rechtes 
Kind wiederzufinden). 1895 gab der Fall von Clonmel in Tipperary (Ir⸗ 
land) Anlaß zu einem großen Prozeß. Eine junge Frau, die durch Frank: 
hafte Nervoſität in der letzten Zeit einen völlig veränderten Eindruck gemacht 
hatte, war don ihrem Mann und den Verwandten auf grauſamſte Weiſe 
gefoltert und endlich getötet worden, in der feſten Meinung, die Feen hätten 
die richtige Frau geholt und dafür eine der ihren zurückgelaſſen, die man nun 
auf diefe Weiſe vertreiben wollten). (In Irland glaubt man auch an den 
Tauſch erwachſener Menſchen, beſonders wenn ſie ſchön und gut gewachſen 
find ogl. Abſchnitt II 1, f. 16). Das ſymboliſche „Geſundkochen“ eines 
Kindes in Ungarn 1892 iſt möglicherweiſe früher wirklich mit dem Kinde 
vorgenommen worden!). 


7) Löw. 29. 

) Hartl. 121. Haſtings 359. FLY 2, 190 f. 
) Haſtings 359. FJ 1, 1671. 

10) Feil b. JOB III, 251. FL 6, 374 ff. 

u) Hell w. Med. 35. 
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VIII. Der Wechſelbalgglaube im Lichte der Wiſſenſchaft. 


1. Die pfochologifchen Grundlagen. 


Die Geburt eines Menſchen, fein plötzliches In⸗die⸗Welt⸗Treten lenkt, 
wie fein Aus⸗der⸗Welt⸗Gehen, fein Tod, die Aufmerkſamkeit der Geiſter 
auf ſich. 

Als gefährlichſte Zeit für den Tauſch des Kindes gilt die Nacht, beſon⸗ 
ders die Mitternacht — eine der heiligen Zeiten für den Primitiden ). Die 
tiefe Dunkelheit, die der Menſch nicht mehr mit dem Auge beherrſchen kann, 
und das Bewußtſein, „fih in der Mitte der Zeit zu befinden“ , erregen in 
ihm Unſicherheit und Furcht. Furchtinſtinkte aber erzeugen abergläubiſche 
Empfindungen). Daher gilt vor allem die Mitternachtsſtunde als die Zeit, 
in der die Geiſter und Dämonen am ungehemmteſten wirken. Ihnen iſt der 
Menſch beſonders dann ausgeſetzt, wenn ihm keine körperliche Kraft zur Ber- 
fügung ſteht und ihn keine zauberkräftigen Schutzmittel neutraliſieren. 

Schwer laſtet das Bewußtſein ihrer Hilf- und Wehrloſigkeit auf der 
Wochnerin, wenn fie fih allein, ohne einen Menſchen in der Nähe außer 
dem ebenſo hilfloſen Kinde, dem Dunkel der Nacht preisgegeben fühlt. Dann 
horcht ſie mit geſpannten Nerven in die Finſternis, und überall hört ſie 
Tritte, die ſich dem Bette nähern, ein Rauſchen wie von Flügeln — der 
Nachtvogel Strix! —, fie fühle Berührungen, „daß jemand über fie hin 
greife“, eine Bewegung des Kindes läßt ſie glauben, daß jemand es wegzieht, 
„die heilige Jungfrau hatte das Kind ſchon am Kopf gefaßt und zog es her⸗ 
aus“). Immer ift fie in Angſt, „daß Etwas kommen und ihr Kind meg: 
raffen würde“ ). 

Und als fie endlich eingeſchlafen ift, da „ift ein Geſpenſt / auf diefe Rinds- 
mutter / wie eine ſchwere Laſt gefallen / hat ſich / hin und wieder / über ihr 
gewältſt / hette auch das Kind weggeriſſen / wenn es die Mutter nicht / mit 
beyden Armen / umfaßt / und feſtgehalten“ ). 

Das ift der „Alptraum der Wöchnerin“), zu dem ihre Angſt im Schlaf 
ſich verdichtet, und wenn fie dann plötzlich erſchreckt hochfährt, dann ſieht 
ſie wirklich eine Geſtalt am Bette, die ihr Kind nehmen will, „fie ſieht 

) Neger 153 

) 8 Spr 13, 310. 

) Neger. 20. 

) Lerch. ⸗P. VII, 162 nr. 12. 

5) Franc. 940 f. 

e) ebd. 


snö N) Laiftner R 68. Gart. 27. Schleich. Lit. 91 f. Senf. 15. Bern. 
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etwas Großes fih übers Bett beugen“). Da ſchreit fie auf, und ihre 
Spannung löſt fih: ihr Schreien hat den Geiſt vertrieben. 

Die ſchwache Helligkeit, die das Licht an ihrem Bett verbreitet, läßt 
ſie nur undeutlich die Dinge im Zimmer erkennen. Sie liegt wach und 
verfucht, mit den Augen das Dunkel zu durchdringen. Da ſieht ſie etwas 
im Zimmer ſich bewegen, eine Geſtalt kommt näher — und zerfließt in der 
Helligkeit des Lichtes: das Licht hat den Unterirdiſchen vertrieben. 

Die Sitten werden in zeremonielle Formen hineingebannt, in denen ſie 
wirken können“); deshalb muß beſtimmtes Metall in beſtimmter Form und 
Weiſe zum Kinde gelegt werden. 

Der Menſch glaubt an die Abwehrmittel, deshalb wirken ſie. „Geiſt 
und Materie ſchlummern noch in einem Gegenſtand “ , fein Glaube ver⸗ 
leiht der Materie geiſtige Kräfte, der Menſch fühlt fich geſchützt, weil er 
an die Schutzkraft des Gegenſtandes glaubt, und dieſer „Glaube an die zu 
Gebote ſtehenden Machtmittel ift unerſchütterlich“ !). 

Unter ſlawiſcher Bevölkerung oder in ihrer engen Nachbarſchaft gilt als 
mindeſtens ebenſo gefährlich wie die Nacht die Mittagsſtunde. Hier „iſt 
es in den Sommermonaten die allgemeine Abſpannung der Natur und der 
Menſchenſeele, welche dieſe ähnlich ſtimmt und traumhaft befangen hält, 
wenn das leuchtende Auge des Tagesgeſtirns vom wolkenloſen Himmel her⸗ 
niederblickt und in der tiefen Ruhe der Natur der Menſchengeiſt ihr in- 
neres Leben zu belauſchen, ihre ſonſt verborgenen Kräfte wirkſam zu ſehen 
glaubt“ ). Dann geht die Mittagsfrau um, die „Perſonifikation der das 
Gehirn affizierenden übermäßigen Sonnenhitze n). Bei bewölktem Himmel 
oder nahendem Gewitter läßt ſie ſich nicht ſehen. Nur an glühheißen 
Tagen, wenn die Sonne am höchſten ſteht, ſchleicht fie durch das Getreide 
und vertauſcht im geeigneten Moment das unbewachte Kind. In der vor 
Hitze zitternden Luft, vom Sonnenlicht geblendet, benommen durch die Hitze 
und die Arbeit in gebeugter Körperhaltung, formen ſich dem unter dem 
Zwange beſtimmter abergläubiſcher Vorſtellungen ſtehenden Menſchen Sin⸗ 
nestäuſchungen zu Geſtalten. Man braucht nicht an die Mittagsfrau zu 
glauben, man kann ſie ſehen, der Glaube wird auf den Augenſchein zurück⸗ 
geführt“). Und wenn das Kind, das man mit aufs Feld genommen und 
allein gelaſſen hatte, plötzlich krank wird und einen völlig veränderten Ein⸗ 
druck macht, dann iſt eben das mit dem Kinde geſchehen, was man gefürchtet 
hat, dann hat die Mittagsfrau es vertauſcht. 


) Bergit. 95. Wigftr. Se VIII 3, 81 nr. 261. vgl. Mailly-Parr⸗ 
Löger 57 f. 59f. 

) Negel. 25. 

10) FED. 18. 

11) g. a. O. 28. 

12) 3VSpr 13, 810. 

13) g. a. O. 318. 

1) Negel. 5. 
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Die Furcht vor dem, was geſchehen kann, die zu Schutzmaßnahmen 
greifen läßt, iſt hervorgewachſen aus der Furcht vor dem, was manchmal 
geſchehen iſt. Jede Abnormität flößt Furcht ein und vermittelt dem pri⸗ 
mitiven Geiſt abergläubiſche Empfindungen. Geſunden Eltern wird ein ge⸗ 
ſundes Kind geboren, das in verhältnismäßig kurzer Zeit, in wenigen Wochen 
oder Monaten, fih im Außern und im Weſen fo völlig verändert, daß der 
Eindruck geweckt wird, als ob es nicht mehr dasſelbe Kind wäre, als ob an 
ſeiner Stelle ein anderes in der Wiege läge. Gegenüber dieſer aus dem 
Alltäglichen herausfallenden Lebenserſcheinung regt ſich das menfchliche Kau⸗ 
ſalitätsbedürfnis, und dem primitiven Denken, das nicht gelernt hat, die 
Realität des Gedankens von der des Objektes zu unterſcheiden, das fih nur 
an die Komplexe der Erſcheinungen hält, ohne ſie zu zerlegen, formen fich 
zwei Erſcheinungen desfelben Objektes zu zwei Objekten. Das gefunde und 
das kranke Kind wird zu zwei Kindern, die gegeneinander ausgetauſcht ſind. 

Die verhältnismäßig kurze Zeitſpanne, in der eine derartig durchgrei⸗ 
fende Veränderung mit dem Kinde vor ſich geht, wird übertrieben berichtet 
und ſchließlich zuſammengedrängt auf wenige Augenblicke und konkretiſtert 
zum Vorgang des Tauſches. 


Möglicherweiſe ift der Aberglaube an den Kindertauſch, der ſich dar⸗ 
ſtellt als ein Erklärungsberſuch für eine abnorme menſchliche Erſcheinung 
mit den dem primitiven Geiſt zur Verfügung ſtehenden Mitteln, verſtärkt, 
wenn nicht ſogar begründet worden in dem Erlebnis: daß in neueroberten 
Gebieten die Unterlegenen zuweilen, wo fie von den Eindringenden abgeſchloſ⸗ 
ſen waren, deren ſchöne und geſunde Kinder und Frauen geraubt haben. 
Dafür mögen ſie dann ein krankes mißgeſtaltetes Kind von ſich hingelegt 
haben. Auffallend iſt z. B. in Finnland⸗Schweden die Ahnlichkeit eines 
byting mit den Lappen, die als die arktiſche Urbevölkerung angeſehen wer⸗ 
den (ogl. Abſchnitt II 2, Anm. 43). Ein Beleg für dieſe Theorie findet 
ſich bei Haſtings, zitiert nach Johnſton, Uganda Protectorat II. 1902, f. 
513 ff. „Es wird manchmal berichtet, daß, wenn die Negermutter mor⸗ 
gens erwacht, ihr hübſches, großes, ſchwarzes Kind verſchwunden iſt und an 
ſeiner Stelle ein häßliches, gelbes, runzliges Pygmäenkind liegt“ 0. 

Wie weit die Vermutung!) zutrifft, daß die deutſchen Zwerge, die eng⸗ 
liſchen fairies uſw. auf ſolche pygmäenhafte Urbevölkerung zurückgehen, iſt 
fraglich. Für das europäiſche Gebiet darf ein derartiger Zuſammenhang 
kaum angenommen werden, da es der Forſchung bisher nicht gelungen iſt, eine 
pygmäenhafte Urraſſe in Europa nachzuweiſen “. 

Der Glaube an die Buhlſchaft des Incubus⸗Teufels oder des Alps mit 
Menſchenfrauen, der vom Mittelalter bis ins 18. Jahrhundert eine Rolle 


2) Haſtings 368. 

10) Finkb. 349. Haſtings 362f. Neger. 330. Schaub 15f. 

1) Rede in „Ebert Rl“ VI, 383. V, 377 f. X, 336. XI, 412. Bremer 
a. a. O. II, 342. 
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fpielt, hat feinen pſychologiſchen Grund in erotiſchen Träumen! ), bdie fich 
ſteigern können bis zur eingebildeten Schwangerſchaft (f. u. VIII 3, Anm. 
95). Solche erotiſchen Träume werden hervorgerufen durch Reizungen des 
Genitalapparates, die namentlich in der Pubertät ſich mit gewiſſer Regel⸗ 
mäßigkeit einſtellen. Dieſe Reizungen pflanzen ſich reflektoriſch auf das 
Zentralnerbenſyſtem fort, Urſache und Wirkung werden verwechſelt, und 
die Reizungszuſtände werden für wirklich geſchehene Dinge angenommen). 
In Rueffs Hebammenbuch von 1581 wird dazu geſagt: „hat jr den Teuffel 
ein ſolch ſtarke einbildung mit fantaſeien in jr gemüt eingegeben ond einge- 
worffen, dadurch ihre Sinne bezwungen, ond ſie gemeint hat, er ſei bey jr 
gelegen, dieweil fie jm Schlaff alle Vorbildung des wolluſtsempfinden habe“ 0). 


2. Das Wechſelkind in wiſſenſchaftlichen Abhandlungen 
des Mittelalters und der Aufklärung. 


Die zahlreichen Traktate und gelehrten Schriften über die Wechſel⸗ 
kinder, die, wohl angefangen mit Jaques de Vitry, durch das ganze Mittel⸗ 
alter erſcheinen bis ins 18. Jahrhundert, als die Aufklärung energiſch 
verſucht, dieſen Aberglauben zu beſeitigen, beweiſen, wie tief er im Denken 
don Jahrhunderten verwurzelt geweſen iſt. Das Wechſelkind war zu einem 
wiſſenſchaftlichen Problem geworden, an deſſen Deutung die Gelehrten ſich 
verfuchten, die freilich ſelbſt noch tief in dieſem Aberglauben befangen waren 
und in der Mehrzahl erft ſpät eine Stellung über der Materie gewannen. 

An der Meinung, daß es Wechſelkinder gibt, beſteht bis weit ins 
17. Jahrhundert kein Zweifel. Ebenſo feſt iſt die Überzeugung, daß ihre 
Exiſtenz in irgend einer Weiſe mit dem Teufel in Verbindung ſteht. Die 
Frage aber, für die eine Antwort geſucht wird, iſt die: in welcher Weiſe 
wirkt hier der Teufel? Stiehlt er Kinder von Menſchen und ſchiebt ſie 
andern unter, oder find es feine eigenen Kinder d 


Eine große Rolle in dieſer Frageſtellung ſpielt der Glaube an den (vom 
klaſſiſchen Altertum übernommenen?) incubus- und succubus⸗Zauberv. Es 
galt die Vorſtellung, „fo der teuffel als ein succubus inn weyblicher geſtalt 
bey einem mann lige / ſo entpfahe er das sperma... behalte den und dar: 
nach ſo verwandle er ſich zu einem incubo in menſchlicher geſtalt als ein mann / 
und ſo er dann bey den böſen weybern lige / ſo gieße er dann ſollich sperma 
| 4 


18) Hwbd A I, 295. 
19) Ploß Weib I, 600. 
20) a. a. O. 603. 


1) Bodin I, 201. Boguetdöf. Bräuner 29. Delrio 194 Franc. 
949. Frank 473, 476. Freudius 104. Frif. 226. Hans HW 69. 86. 
Hex.-m. cap. 7. Hwbd A I, 294. Lerch. 69 f. Luther III, 3676, V, 5207, 
Ploß Weib I, 600f. Prät. 415f. 425f. 485. Riegler 23f. Schwimm I, 301. 
Sold. ⸗H. I, 181. 307. Sprenger II, 270. Thom. I, qu. 51, art. 6. 
Weier 218. AO IV 1, 16 Anm. 3. 
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inn fie / darauf dann kindt geboren werden“). Wenn dann fo ein Kind ge- 
boten werde, dann, fo ſchreibt Thomas von Aquino, „non sit filius daemonis, 
sed illius hominis cujus est semen acceptum“). Aber man hielt es doch 
eigentlich für unmöglich, daß aus ſolchem Samen Kinder kommen konnten, 
„dieweil er kalt / unkräfftig / und vom hin und wieder tragen / verendert / 
und zur Geburt unnütz wird“), weil vor allem überhaupt „der Teufel den 
Menſchlichen Samen / ſo ſeinen Urſprung und Krafft aus dem Hertzen / 
und derſelbigen Hitze / und Wärme haben / nicht empfahen / noch kräfftig 
aufleſen kan noch mag“). 

Wenn aber der Teufel nur als incubus in der Geſtalt eines Mannes 
bei einem Weibe liege, könne er erſt recht keine Kinder zeugen“, denn Gott 
allein ſtehe es zu, Menſchen zu ſchaffen“; zudem fet er doch ein körperloſes 
Lefen, und „kein prudenter Menſch wird zugeſtehen, daß die Geiſter, fo 
weder Fleiſch noch Blut haben, menſchliche Gebuhrten würcklich generiren 
ſollten“), es fei denn, daß dieſer Geiſt einen Körper angenommen habe!). 

Aber nicht nur aus theologiſchen Gründen mußte man dem Teufel die 
menſchenzeugende Kraft abſprechen, denn „das vornehmſte, um Kinder zu 
zeugen, iſt die Krafft des Hertzens, ſo die natürliche Wärme mäßiget, da⸗ 
mit ſie ihre Würkung vollbringen; die weil der Teufel keine lebendige 
Seele, die im Hertzen entſpringet und die gebährende Krafft nicht an ſich 
nehmen, und andere nothwendige Stücke darzu zu thun nicht vermag, ſo 
mögen auch aus dem Beyſchlaff des Teuffels und der geilen Weiber keine 
Kinder erzeuget werden“ ). 

Nun komme es aber doch häufig vor, daß der Teufel (Nix) Frauen 
zu ſich ins Waſſer zöge, ſie ſchwängere und bei ſich behalte, bis ſie geboren 
haben!). Und man konnte nicht ganz leugnen, daß zuweilen aus ſolchem 
Verkehr des Teufels als incubus oder succubus Kinder geboren würden, bez 
richteten doch manche Sagen davon. So fei Merlin gezeugt worden vom 


2) Hex.-m. cap. 7. 

3 Delrio 194f. Frank 475f. Freudius 101. Ganf. GW 69. 
Sold. H I. 307. 312. Sprenger II, 270. Thom. I, qu. 51, art. 6. 
Weier 213. 

) Franc. 949. Frank 474. Freudius 112. Friſ. 227. Lerch. 70. 

) Boguet 65. Bräuner 16. Franc. 949. Freudius 112. rif. 
227. Hex.⸗m. cap. 7. Lerch. 70. Weier 214. 

e) Bodin I, 202. Boguet 64f. Bräuner 16. Franc. 949. 951. 
974. Freudius 111. Friſ. 226 f. Hex.-m. cap. 7. Knauth I, 20 Lerch. 
69 f. Prät. 415 f. Saur. Schwim. I, 308. Sol d.⸗H. I, 274. Weier 
203. 220 Zedler 1078. 

7 Bräuner 15. Freudius 105. Luther III, 3676. Prät. 415f. 
Saur. Zedler 1078. 

89 Bräuner 16. Knauth I, 29. Schwim. I, 308. Weier 203. 

9) Knauth I, 29. 

10) Franc. 949. Lerch. 70. 

u) Bräuner 16. 
> 22) Freudius 105. Luther III, 3676. IV, 4513. Prät. 415. Virch. 

892. 
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Teufel und einer edlen Fran), und in Deutſchland, fo berichtet Luther als 
erſter, ſollte ein Adelsgeſchlecht gelebt haben, das geboren worden ſei von 
einem succubo!), „wie beun die Meluſina zu Luceburg auch ein ſolcher 
Succubus oder Teufel geweſen iſt“ , wie auch zu „Cölln am Rhein ein 
Ritter mit dem Schwan“ als incubus init einer edlen Frau viele Kinder 
gezeugt habe ). In Sizilien foll ein König ein Meerweib geheiratet haben, 
aber nach einiger Zeit fei es verſchwunden im Meer und bald darauf auch 
der Sohn. Aber er ſei nicht ertrunken, ſonſt hätte das Meer ihn angeſpült. 
Wie ſeine Mutter ein succubus geweſen ſei, ſei auch er ein Teufel gewe⸗ 
fen”, Vom Haß getrieben, verſtieg ſich der Aberglaube ſogar ſo weit, daß 
auch Luther nachgeſagt wurde, er ſei das Kind einer Bublſchaft der Fran 
Margarethe mit dem Teufel gemwefen!. 

An dieſen Zeugniſſen konnte man nicht vorübergehen, und es erhob ſich 
die Frage: ob es rechte Weiber ſeien? und ob es rechte Kinder feien? Und 
man fand die Löſung: dieſe Weiber ſind auch Teufel, und auch dieſe Kin⸗ 
der ſind rechte Teufel. „Und gehet alſo zu: der Teufel macht ihnen die 
Geplärr für die Augen, und betreuget ſie, daß die Leute meinen, fie ſchla⸗ 
fen bei einer rechten Frauen, und iſt doch nichts. Deßgleichen geſchichts 
auch, wenns ein Mann if“). Dieſe Anſicht übernehmen von Luther faſt 
alle folgenden Antoren bis ins 18. Jahrhundert“). Und wenn der Straf⸗ 
rechtler Benedikt Carpzov (geſt. 1666) in feiner Practica rerum criminalium, 
quaest. 49, nr. 29 auch angibt, daß „viele der Meinung feien, daß 
folche daemoniaci concubitus nur träumeriſche Illuſionen wären, welche auch 
bei ganz geſitteten Frauen vorkämen“ y, hält er doch auch an der herrſchenden 
Meinung feſt und ſtützt ſich dabei auf die Geſtändniſſe der Hexen. 

Der Teufel kann die Vorſtellung, daß ſie mit einem rechten Manne 
ſchlafen, ſo ſtark auf die Frauen wirken laſſen, daß ſie glauben, ſie empfingen 
und trügen ein Kind, dazu hat er „auch ir durch den Trug ond beſchieß, auch 
Kunſt, prästigium, jren Leib auffgeblähet mit Lufft und Atem, auch andern 
Dingen, daß fie vermeint fie fen ſchwanger. Vnd ſo bald die Zeit der betrüg⸗ 
lichen geburt kommen iſt (das dann auß verhengnuß Gottes, von def onglau⸗ 


1) Boguet 65. Franc. 978. Hex.-m. cap. 7. Ploß Weib I, 603. 
Riezler 24. Weier 218. 

M) Frank 475. Freudius 104. Luther III, 3676. Prät. 415. 
Saur. 

15) Hex. -m. cap. 7. Luther III, 3676. V, 5207. Riezler 24 

19 Freudius 110. Friſ. 226. Hex,-m. cap. 7. Prät. 425. Saur. 
Beier 219, 

1) Freudius 110. Friſ. 226, Hex.-m. cap. 7. Prät. 425. Ne m. IL 
16f. Weier 220. 

1) Boguet 66. Weier 208, 

19) Luther III, 3676. 

20 Boguet 65. Bräun er 15. Franc. 974. Freudius 105. Hex- 
m. cap. 7. Knauth I, 20. Mer b. § 12. Prät 415 f. Sch wi m. I, 301f. 
308. Turn. Zedler 1078. 

2) Sol d.⸗H. II, 210 Anm. ähnlich bei Lerch. 70. Sperl. qu. IX. 
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bens wegen nach gelaſſen) er jren ſchmertzen ond weh in den Leib gemacht ond 
den feuchtigkeiten die fie dann gehabt, ausgetrieben“ :). Dann legt er dieſen 
Frauen ein Kind unter, das er vorher geſtohlen hat, daß ſie meinen, es ſei 
ihr rechtes Kind). „Wiewol unn dieſe und dergleichen Erzehlungen viel 
kluge und hochgelehrte Leute, entweder vor fantaſtiſche Träume, oder pur 
lauteres Gedicht und Weiber⸗Gewäſche gehalten“), herrſcht doch bis ins 
18. Jahrhundert, von der „Erfahrung gelehret“, die Meinung, daß der 
Teufel Kinder ſtehlen und auswechſeln kann? ). Er ſchiebt dann meiſt ſolche 
Kinder unter, die er mit einer Here"? oder einer Teufelinen gezeugt hat. Oder 
aber er ſchafft menſchenähnliche Weſen durch „uterum sagarum inflare“ 0), 
und dann „werde bloß allein / aus dem weiblichen S. und Monats⸗Geblüt 7 
etwas Solches geboren / welches der Satan / an ſtat einer Seelen / belebe 1 
bewege / und dadurch rede“? ). Ein ſolches Weſen kann er auch erſchaffen, in⸗ 
dem er den Samen auffängt, der bei unehelichem Beiſchlaf oder Onanie ver- 
goſſen wird’). Manchmal aber legt er auch einfach einen andern Teufel oder 
fich ſelbſt in die Wiege), oder wenigſtens entſtellt er das Kind ſo, daß es die 
Eltern nicht mehr erkennen, fur ein freindes, untergeſchobenes halten und dem⸗ 
entſprechend ſchlecht behandeln?). 

Der Hexenhammer unterſcheidet drei Arten von Wechſelbälgen: 1. ſind 
es Kinder, die immer heulen, mehrere Frauen ausſaugen und trotzdem nicht 
gedeihen, 2. ſolche, die aus incubus- und succubus-Zeugung geboren und dann 
den Menſchen nach Wegnahme ihrer eigenen Söhne von den Dämonen 
untergeſchoben ſind, 3. ſolche, in deren Kindergeſtalt die Dämonen ſelbſt er⸗ 
ſcheinen „und fich mit den Ammen bereinigen“ . 

Nach der Meinung Luthers hat ein Wechſelkind keine Seele, iſt nur 
eine massa carnis, aus der der Teufel ſpricht und ſich bewegt). Die Frage, 


=) Bloß Weib I, 604 (nach Rueffs Hebammenbuch). 

2) Freudius 109. 111. rif. 226. Hex.-m. cap. 7. Luther III, 
3676. Mer b. I 12. Prät. 415. Saur. Schwim. I, 301. Zedler 1078. 

2) Knauth I, 29. 

25) Bräuner 2. 10. Franc. 941. 943. 947. Freudius 106. 113. 
Fri ſ. 226. 228. Hex.-m. cap. 7. Knauth I, 29. Luther II, 2528. 2529. 
IV, 4513. Mer b. I 19. Prät. 415 ff. 

2) Franc. 944. Freudius 98. Luther V, 5207. Schwim. I, 309. 
Ses NT IRA 

27) Franc. 942. Freudius 105. Luther III, 3676. Prät. 415. 

Spe ul qu EK 

>) Bräuner 12. Franc. 944. Mer b. Th. III. 

30) Bräuner 12. Franc. 944. 

*) Bodin I, 201 f. Bräuner 10. 29. Frank 476. Freudius 110. 
Friſ. 226. Hex.-m. cap. 7. Luther II, 2528. IV, 4513. Prät. 415 ff. 
Saur. 

32) Bräuner 11. Franc. 948. 945. 949. 974. Freudius 98. Prät. 
435. Schwi m. I, 309. 

*) Bo din I, 201 f. Frank 475 f. Mer b. $$ 16 ff. Sol d. ⸗H. I, 307. 
Sprenger II, 270. 

% Luther V, 5207. Prät. 435. Schwim. I, 310. Virch. F 895. 
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ob man ſolche Kinder taufen ſollte, bejahte er, „denn man kennet ſie nicht 
balde im erſten Jahr, ſondern man kennet ſie allein an dem, wenn fie die 
Mütter alfo ausſaugen“ . 

Die erſten energiſchen Vorſtöße gegen dieſen Aberglauben gehen von der 
mediziniſchen Wiſſenſchaft aus. Schon 1563 ſchreibt der Arzt Johann 
Weier in feinem Buch De praestigiis daemonum (1586 ins Deutſche über⸗ 
tragen unter dem Titel „Von Teuffels geſpenſt, Zauberern und Gifft⸗ 
bereytern“): „Meins bedunckens find es lauter fabeln“ ); die Vorſtellung von 
incubus und succubus lehnt er ganz entſchieden ab: „Wie es gar ein unge⸗ 
reimtes were ſo jemands fürgebe / daß die Geiſter Hunger und Durſt litten / 
alſo iſt es auch gantz leppiſch denſelben libidinem Veneream zuzulegen“). 
„Wann aber etwan zu weilen die Weibsperſonen auß fich ſelbſt und on 
zuthun eines mannes in iren leib empfangen / ſo iſt es doch nichts anders 7 
dann nur ein klumpff / der weder geſtalt noch leben in ſich hat / und in La⸗ 
tein Mola genannt wird“). Dieſe Mola ſollte angeblich unter der direkten 
Einwirkung des Mondes gezeugt werden und ihren Namen von der verur⸗ 
ſachten Beſchwerde moles erhalten haben. Zugrunde liegt dieſer Vor⸗ 
ſtellung die Erſcheinung kopfloſer Mißgeburten oder krankhaft entarteter 
Eier. Dieſe im Uterus feſtgewachſenen „Mondkälber“ ſind oft beſonders 
große, breit aufſitzende Gebärmutterpolypen“ ). 

Etwa dreißig Jahre ſpäter erklärt Auguſt Lercheimer (pſeud. für Her⸗ 
mann Witekind) in ſeinem in dritter Auflage 1597 erſchienenen „CGhriſtlich 
bedenken ond erinnerung von zanberey“ in Weiers Sinne „ſolche bulſchaft 
für lauter treume und geſpenſt, oder auch für eine krankheit .. (lat. Incubus 
genannt)“. Und er fährt fort: „Ja man laſſe dergleichen weibsbilde, die 
ſolche teufeliſche bulſchaft bekennen, und zuvor bey keinem mann gelegen ſind, 
durch die Hebammen beſehen, ſo wird ſichs befinden les ſey denn daß der Geiſt 
ein cörper hab angenommen) daß fie noch ihre unberſerte keuſchheit haben“ 40), 


Aber diefe Verſuche, dem Aberglauben den Boden zu nehinen und einen 
Weg zu finden zu einer vernünftigen Erklärung der Wechſelbalgerſcheinung, 
bleiben lange vereinzelt. Verſchiedentlich tauchen Ungewißheiten und Zweifel 
auf, aber nirgends wird, außer bei Weier und Lercheimer, der Verſuch ge⸗ 
wagt, das dichte Geſtrüpp dieſes Aberglaubens zu zerreißen. 


Erſt gegen Ende des 17. und im 18. Jahrhundert leugnet man in gelehr⸗ 
ten Kreiſen zwar nicht das Vorhandenſein des Teufels, wohl aber ſeine 
Macht, die Menſchen in dieſer Weiſe heimzuſuchen. Nicolai Remigius 
ſchreibt 1693 in ſeiner Daemonolatria zu dem „Kindermachen der Geiſter“: 
„Welche mannigfaltige Zwiſpaltunge über einer Materien leichlich bezeugen / 
daß alles im Fundament muß erlogen fen". 


35) Freudius 106. Gräſſe I, 400. Luther IV, 4513. Prät 
415 f. 435. 

e 220; 2310203: 38) ſ. 207. 30) Ploß Weib I, 912 f. 

4) f. 70. a) J, 25. 
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Sehr entſchieden lehnt das 18. Jahrhundert dieſe Macht des Teufels ab, 
weil es wider Gottes Ordnung und die Geſetze der Natur ſei, daß Menſchen 
anders als von Meuſchen gezeugt würden. Und auch „den Menſchenraub hat 
Gott verboten und mit dem Tode zu ſtrafen befohlen, 2. Moſ. 21, 16; 1. 
Timoth. 1, 10, wie ſollte er dem Satan geſtatten, den Menſchen ihre Kinder 
zu rauben?“ 


Bei der mangelhaften Pflege und ſchlechten Behandlung, die dieſe Kin⸗ 
der treffen, die ſo unter den abergläubiſchen Vorſtellungen der Erwachſenen 
zu leiden haben, ſei es kein Wunder, „daß aus Kindern, die ſonſt wohl gear⸗ 
tet ſeyn würden, Bälge werden .. . Iſt es doch, als ob das Geſchlecht der 
Narren ſich fortpflanzte!“ ). Betrüger nennt Karl Huß ſolche abergläubi⸗ 
ſchen Leute, „die denen Einfältigen Landleüten ... unberzeihliche Lügen vor: 
ſchwatzen“ ), die Anlaß geben zu Vernachläſſigung und Totſchlag kranker 
Kinder und auf die Mütter einen entſetzlichen Verdacht leiten“). 


Den erſten Verſuch, in dem Wechſelkind kein dämoniſches Weſen, ſon⸗ 
dern einen kranken Menſchen zu erkennen, macht ſchon 1455 Johannes 
Hartlieb, der Leibarzt Albrechts von Bayern, in ſeinem „Puch aller ver⸗ 
potten kunſt, onglaubens ond der zaubrey“, in dem er im 128. cap. berichtet, 
„das ain krankhait fen, die haißt bolismus oder apetitus caninus. die felb 
krankhait mag man mit kainem eſſen oder trincken dann allein mit ertzney er⸗ 
füllen, wann alle ſpeis gat ungedäwt durch den leibe, alſo verſchwindt das 
flaiſch ond die pain beleiben jn jre größe, das macht das chind fo ongeſtalt, 
omb das haißt man die chind wächſelkind““ ). 

) Zedler 1078 (2. Moſ. 21, 16: „Wer einen anderen Menſchen ſtiehlt 
oder verkauft, daß man ihn bei ihm findet, der fol des Todes ſterben“. 
1. Timoth. 1, 10: („daß dem Gerechten kein Geſetz gegeben iſt, ſondern den 
Menſchendieben“.) 

43) Fi fb. Abergl. I, 62. 4) ſ. 32. 45) Frank 476. 

400 Grimm DM III, 434. Ulm Ausg. 73. Ueber die Krankheit „Bolis= 
mus” handelt auch der arabiſche Arzt Avicenna (980—1037), in feinem Canon, 
den Hartlieb ſehr wohl kannte (Ulm, Diſſ. 52 Anm. 1), und Arnold von Nova 
Villa (Ulm, Diſſ. 51 über Arnold ſ. Lehmann AZ 175 ff. 185 ff.) in dem medi⸗ 
ziniſchen Traktat „Breviarium practice cum capitulo generali de vrinis et 
tractatu de omnibus febribus” in dem Abſchnitt „de appetitu canino"; 
„apetitus caninus recipit denominationem a cane, quia sicut canis cotidie 
appetit, quotidie comedit si invenerit aliquid, sic isti quotidie appetunt et 
comedunt plus quam eorum stomachus possit digerere seu continere. 
Bolismus vero dicitur multitudo famis a bo quod est multitudo et limus 
quod est fames. unde ex eisdem causis fit appetitus et bolismus: et eadem 
sunt signa in utroque hoc excepto quod in bolismo membra sunt magis 
debilitata quam in canino appetitu. occidunt itaque hae passiones propter 
humorem acetosum aut ex mala complexione stomachi frigida aut ex 
inanitione, Si ex frigidate vel ex humore acetoso fuerint sequitur ventris 
solutio, et defectus corporis ex inanitione fit ex defectu regitive ine vir- 
tutis: et exeunt cibi fere eadem quantitate quam sumuntur, Accidit quan- 
doque propter nimium calorem ad quem non sequitur multa ventris solutio: 
quia isti tales quantum appetunt tantum per corpus eorum dividitur., Si ex 
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Auch im 129. Kap. behandelt Hartlieb die Wechſelkinder. Unter der 
Überſchrift „Mer von den wächſelkinden“ ſchreibt er: „Ich will aber deinen 
fürſtlichen genaden ains ſchreiben, das jch geſchriben funden hab doch jn kainer 
bewarten geſchrifft, auch hab jchs hören fagen von weiben mer dann inannen, 
das ſölich wächſelkind fo fy find chomen zu drey jarn oder daby, jn angeſicht 
erber frawen ond mannen verſchwunden ſind ond gar verloren. wär dem alſo, 
fo ift endtlich der hailigen ſchrifft meinung, das der erkenner aller hertzen wol 
waiß, was etlich leut lieb oder troſt haben zu jren chinden ond das ſy daby 
vergeſſen gottes und auch aller genaden, die jn vor geſchehen iſt. nun will gott 
nit, das ſy verlorn werden, er entzuicht jn die fräd, das ſy wider an jn ge- 
dencken, ond omb die ſünd, die dann vater ond muter getan haben an jn, will 
gott fy ſtraffen vnd legt jn ſölich geſpöt an. das iſt die mainung der hailigen 
geſchrifft“ “). 

Hartliebs Stellungnahme zu den Wechſelkindern iſt kritiſch und ſkeptiſch 
(„wär dem alſo!“). Aber wenn er auch feine Angaben in keiner „bewärten 
geſchrifft“ gefunden, und ſie mehr von Frauen als von Männern gehört hat, 
fie alfo gern für Geſchwätz und Fabelei halten möchte, hindert ihn doch „der 
hailigen ſchrifft meinung“, fie reſtlos zu leugnen. Er nennt die heilige Schrift 
als Zeugnis, gewiſſermaßen um fih zu entſchuldigen, daß er etwas anführt, 
an das er ſelbſt nicht recht glauben kann. Aus dieſer Mentalität heraus 
kommt er wohl zu dem Verſuch, die ſogenannten Wechſelkinder als kranke 
Nenſchen zu erklären, und da die Krankheitsbilder des apetitus caninus 
und des bolismus fid) teilweiſe decken mit der Erſcheinung der für unter- 
geſchoben gehaltenen Kinder, ſucht er dieſen Ausweg, um ſein Gewiſſen als 
Gebildeter und als Arzt zu beruhigen. 

Aber der Aberglaube ſeiner und der folgenden Zeit war viel zu ſtark, als 
daß dieſer Verſuch eines Einzelnen hätte Nachfolger finden können. Von 
nachhaltigerem Einfluß wurde erſt die Arbeit von Heiſter, der in ſeiner Helm⸗ 
ſtädter Diſſertation don 1725 „gar wahrſcheinlich gemacht hat“, daß man 
ſich unter den Wechſelbälgen nichts weiter vorzuſtellen habe als rachitiſche 
Kinder“). 


3. Die Darſtellung des Aberglaubens in der heutigen Medizin. 


Der Geſtalt des Wechſelbalges liegen beſtimmte pathologiſche Erſchei⸗ 
nungen zugrunde, die dem Kinde eine derartige körperliche und geiſtige Struk⸗ 


acetoso vel frigido humore fuerit haec passio si corpus fuerit plectorium 
et virtus fortis digeratur materia cum oximelle composito de melle cum 
pillulis aureis vel cum yera, vel aqua zinzi.” (Ulm Diff. 51 ff.) Hartlieb 
nennt zu feinem 128. cap. Arnold nicht als Gewährsmann. Dazu bemerkt 
Dora Ulm: „. . daß Hartlieb auch da, wo er keine direkten Gewährsmänner 
nennt, nicht ſelbſtändig arbeitet, ſondern daß er meiſtens aus den Werken der 
alten Gelehrten ſchöpfte und den ihm vorliegenden Stoff oft recht ungenau 
wiedergab.“ (a. a. O. 52.) 
) Ulm Ausg. 74. 1) Frank 475. Zedler 1078. 
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tur verleihen, wie fie als dem vertauſchten Kinde eigen angegeben werden. 
Nach der herrſchenden Meinung wird es als rachitiſch oder kretinös darge⸗ 
ſtellt). Im Verlauf und in den Bildern beider Krankheiten zeigen fich 
Ahnlichkeiten, z. B. Zwergwuchs, großer Kopf, mangelhafte Skelettentwick⸗ 
lung, und beide ſind nicht angeboren, ſondern treten erſt nach der Geburt auf, 
aber aus verſchiedenen Urſachen (f. u.) ). Ganz ausſcheiden muß hier wohl 
die foetale Rachitis, d. h. die intra⸗uterin abgelaufene und bei der Geburt an⸗ 
geblich ausgeheilte, die angeborene pathologiſche Raritäten aufweift” und eher 
in das Reich der Mißgeburten zu rechnen iſt. Dieſe foetale Rachitis hat 
nichts mit der Erkrankung zu tun, für die früher die irreführende Bezeichnung 
„fötale Rachitis) oder „fötaler Kretinismus“ galt. Damit werden zwei 
derſchiedene Krankheiten gleichgeſetzt, für die außerdem die Beſtimmung fötal 
unzutreffend iſt, weil die damit bezeichnete Erkrankung erſt nach der Geburt 
auftritt. 

Die Verwechſlung von Rachitis und Kretinismus beruht auf der Be⸗ 
obachtung der Krankheitsbilder, die Ahnlichkeiten aufweiſen. Sie zeigen beide 
das Bild eines disproportionierten Zwergwuchſes, aber während bei rachi⸗ 
tiſcher Erkrankung vorwiegend das Skelett beteiligt ift, ergreift der Kreti- 
nismus den ganzen Organismus und iſt außerdem endemiſch gebunden. 
Rachitis und Kretinismus mit Mikromelie (Kurzgliedrigkeit) ſind ſcharf 
zu trennen. 

Die Darſtellungen, die vom Ausſehen des Wechſelbalges gegeben wer: 
den, entſprechen nur in der Minderzahl dem Krankheitsbilde der Rachitis, 
dafür aber in überwiegendem Maße dem des Kretinismus, der jedoch nur 
endemiſch auftritt. 

Kretin⸗Territorien finden ſich in größeren Taleinſchnitten, an den Weſt⸗ 
abhängen der Gebirge, an Schattenſeiten von Flußtälern). Vorwiegend 
find es Gebirgsgegenden”, in Mitteleuropa die Pyrenäen, Alpen, Vogeſen, 
Oſterreich, Schleſien, Mähren, Galizien, die Bukowina, in Ungarn das 
Drautal und die Karpathen; ferner der ganze Südweſten Deutſchlands und 
die deutſchen Mittelgebirge). Endemiegebiete in England ſind Somerſet, 


1) Bertſch 145. Bronner 151. Grimm DWb XIII, 2705. Hell w. 
VA 38. Hempler 89. Henne 205. Höfler 86. 787. Höhn 262. H ob. =Q. 
TI, 702, 709. John Weſtb. 105. John Erzg. 53. Lammert 116. 
Landtm. 466 f. Magnus 70. Mannh. Götter 9. derf. Abergi. 28. 
Neger. 293. Proh Kind I, 100. Ranke DVS 137. Gart. 27. Seyf. 13, 
Wuttke VA 383. Bab. IV 1, 201. 240. BB 1, 14 nr. 113 BPH 54, 272. 
BVHGL 7, 210. ZfVk 6, 56. 

2) Brün.⸗Sch w. 267. 

3) g. a. O. 185. 

) Brün.⸗Schw. 184. Höfler 25f. John Crag. 53. ApAph 94, 184. 
AVE 6, 56. 

5 Brün.⸗ Schw. 185. 

9) Vi rd. UF 962. 

7 Maffei 147. Röſch 26. Villaret II, 166. 

) Falta 122. Finkb. 29. 31. 
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Fife, Warwickſhire, Lancaſhire, Derby und die Inſel Arran”. Im ffan- 
dinaviſchen Norden ift Kretinismus felten, endemiſch tritt er gelegentlich 
auf als Degenerationserfcheinung aus Vermiſchung mit der arktiſchen (lap⸗ 
piſchen) Urbevölkerung“). Außereuropäiſche Endemiegebiete finden fich in 
Aſien und Afrika in den Gebirgsgegenden und in der Andenkette Amerikas). 
Frei von Endemie ſind in Deutſchland der Norden, Schwaben und das 
bayeriſche Flachland!). Da aber in dieſen Gebieten die Vorſtellung vom 
Wechſelbalg durchaus heimiſch iſt, darf nicht nur im endemiſch gebundenen 
Kretinismus das Urbild für den Wechſelbalg geſucht werden, ſondern da⸗ 
neben in der ähnlichen myxödematöſen Krankheitserſcheinung der Athyreoſis, 
die ſporadiſch auftritt und nicht, wie der Kretinismus, von äußeren Ein⸗ 
flüſſen endemiſcher Natur abhängig iſt. 

Einige Angaben über die Krankheitsbilder, wie ſie Rachitis, Kretinis⸗ 
mus und Athyreoſis bieten, follen die Zuſammenhänge und Übereinſtimmun⸗ 
gen mit der Erſcheinung des Wechſelbalges aufzeigen. 

Mikromelie: auffällige Verkürzung aller vier oder auch nur der unteren 
zwei Extremitäten bei gut, oft übermäßig entwickeltem Kopf und relativ 
langem Rumpf. Meiſt Totgeburten oder Kinder, die relativ kurze Zeit 
leben. Wenn die Kinder am Leben bleiben, erſcheinen ſie als plumpe, dispro⸗ 
portionierte Zwerge mit großem Kopf, langem Rumpf und guter, oft her⸗ 
vorragender Intelligenz! ). 

Rachitis: Mikromelie unter vorwiegender Beteiligung des Skelettes. 
Niemals angeboren, entwickelt ſich R. erſt nach der Geburt, meiſt im zwei⸗ 
ten bis dritten Lebensjahre, verurſacht durch mangelhafte Pflege und Le⸗ 
bensbedingungen! ). R. ift oft begleitet von Waſſerkopf (Hydrocephalus) c). 

Myrödem: monſtröſe Entwicklung des Unterhautzellengewebes. Die 
Haut iſt unförmlich dick, findet auf dem kurzen Skelett nicht Raum genug 
und bildet daher überall große Wülſte, meiſt in Querrichtung gelagert und 
beſonders ausgeprägt an den Gelenkbeugen n). M. erſcheint bei Athyreoſis 
und Kretinismus. 


Athyreoſis: die völlige A. iſt bedingt durch totalen Ausfall der Schild⸗ 
drüſenfunktion und ift angeboren. Die Symptome brauchen fich nicht ſofort 
bei der Geburt oder in den erſten Lebenswochen bemerkbar zu machen, „und 
zwar ſehr wahrſcheinlich deshalb nicht, weil das mütterliche Blut während 
des Embryonallebens vikariierend eintritt für den Ausfall der fetalen Schild: 
drüſenſekretion und das athyreotiſche Neugeborene eine Zeit lang von dem 


) Fink b. 31. Röſch 7. 

10) Fin kb. 31. 

1) Villaret II, 166. 

12) Finkb. 31. 

13) Brün.⸗Schw. 186. 

1) Brün-Shmw. 261. Lammert 116. Seyf. 18. Villaret II, 
695. 

15) Sehf. 13. Villaret II, 695. Wilke 167 Anm. 

1e) Ranke Menſch 332. Wird. UF 966. BVIE 6, 56. 


158 


mütterlichen Vorrate zehrt“! ). Späteſtens nach Ablauf des erſten Lebens- 
monats iſt dieſer Vorrat aufgezehrt, und dann treten die Symptome in Er⸗ 
ſcheinung: Anämie, faltige, trockene, meift etwas gedunſene Haut, Fehlen der 
Schweißſekretion, mangelhafter Stoffwechſel, daher mangelhafte Gewichts⸗ 
zunahme, Makrogloſſie (übermäßige Entwicklung der Zunge), Wachstums⸗ 
behinderung, Idiotie. Speziell das Skelett wird in allen Teilen im Wachs⸗ 
tum hochgradig und gleichmäßig beeinträchtigt. Proportionierter Zwergwuchs 
aus allgemeiner und regelmäßiger Wachstumshemmung. Die Knochen find 
plump, der dicke (ſklerotiſche, verhärtete) Schädel ift mit ſpärlichem, ſtrup⸗ 
pigem Haar bedeckt. Die Phyſiognomie ift ausgeſprochen kretinenhaft: 
platte, eingezogene Naſe, klaffender Mund wegen gleichmäßiger Wachstums⸗ 
hemmung des ganzen Geſichtsſchädels und wegen Veränderung der Weich⸗ 
teile: trockene, faltige Haut, wulſtige Lippe und Zunge, abſtehende breite 
Ohren. Idiotiſcher Geſichtsausdruck. Das geiſtige Niveau iſt ſehr tief; 
es kann dieſen Kranken jede Bewegungsfähigkeit fehlen!“. 

Aus der Ahnlichkeit dieſes Krankheitszuſtandes mit dem endemiſchen Kre⸗ 
tinismus ſind gelegentlich die Bezeichnungen „ſporadiſcher Kretinismus“ 
oder „Myxpidiotie“ für Athyreoſis gebraucht worden“). Die Berichte, die 
als Grundlage zu dem Aberglauben an den Wechſelbalg Kretinismus an⸗ 
geben, werden wahrſcheinlich keinen Unterſchied machen zwiſchen dem ende⸗ 
miſchen und dem ſogenannten ſporadiſchen Kretinismus. Aber der Ausdruck 
„ſporadiſcher Kretinismus“ ſollte am beſten ganz aufgegeben und durch die 
Namen Myxödem oder Athyreoſe erſetzt werdend), denn dieſe beiden Krank⸗ 
heiten find zwar nahe verwandt, aber nicht identiſche ). Schon Falta, der 
noch den Namen „ſporadiſcher Kretinismus“ beibehält, betont, daß zwi⸗ 
ſchen ſporadiſchem und endemiſchem Kretinismus weitgehende Unterſchiede 
zu erkennen ſind, und „wenn man daher auch viele wichtige Symptome des 
endemiſchen Kretinismus auf die Schilddrüſeninſuffizienz zurückführen muß, 
fo ſpricht manches für eine Sonderſtellung dieſer Krankheit“ w. 

Neben der angeborenen Athyreoſis erſcheint die partielle Athyreoſis oder 
Hypothyreoſis, bedingt durch mangelhafte Schilddrüſenfunktion, z. B. nach 
Kropfoperationen. Das Wachstum iſt gehemmt, es kann ſich ausgeſprochen 
proportionierter Zwergwuchs entwickeln mit ſtarken Intelligenzdefekten und 
verändertem pſychiſchen Verhalten. Die Kinder find mürriſch, apathiſch und 
träge. Ihre Haut iſt ſchwammig und aufgedunſen, der Haarwuchs ſpär⸗ 
lich, die Stimme rauhe“). 


17) Brün.⸗ Schw. 205. 

2) Brin. Schw. 206 f. Jalta 109. 111. (bei Falta mit „ſporadiſcher 
Kretinismus“ bezeichnet.) 

19) Brün.⸗Sch w. 207. Falta 85. 100. 109. 111. Fin kb. 389. Rö ſch 
220. 

20) Fink b. 389. 

2) Brün.⸗Schw. 215. 

2) Falta 86. 

2) Brün.⸗Sch w. 212 ff. Ranke Menſch 312. 
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Verwandte Wachstumsflörungen (Zwergwuchs), wie bei Athyreoſe und 
Hypothyreoſe, zeigen fich beim Kretinismus. 


Kretinismus iſt eine erworbene, von äußeren Einflüſſen endemiſcher Na⸗ 
tur abhängige chroniſche Allgemeinerkrankung oder beſſer ein Degenerations⸗ 
zuſtand mit zahlreichen Merkmalen niedriger Organiſation, bedingt durch 
lokale Urſachen unbekannter Herkunft (Waſſer? Bodenbeſchaffenheit?) 
und eine daraus hervorgehende Degeneration der Schilddrüſen). „Nach 
Bircher (H. Bircher, Der endemiſche Kropf und ſeine Beziehungen zur 
Taubſtummheit und zum Kretinismus. Baſel 1883) findet ſich die kreti⸗ 
niſche Degeneration nur auf den marinen Ablagerungen des paläozoiſchen 
Zeitalters, ferner des Dryas und der Tertiärzeit, während die Eruptiv⸗ 
geſteine, die Sedimente des Jura und die Süßwaſſerablagerungen von Kropf 
verſchont find“? (Parallelismus von Kropf und Kretismus f. u.). 


Kretinismus iſt nie angeboren. Offenbar verwechſelt Röſch Kretinismus 
und Athyreoſe, wenn er ſchreibt: „Die Anlage zum Kretinismus ift immer 
angeboren, die gleich in den erſten Lebensmonaten in der Regel erkannt wer⸗ 
den kann“?) — denn auch nicht einmal die Anlage zu dieſer Erkrankung 
ſcheint angeboren — und noch deutlicher: „Kretinismus iſt entweder ange⸗ 
boren oder bald nach der Geburt zu erkennen, ſeltener zeigen ſich ſpäter 
Entartungserſcheinungen“). Auch Ranke ſieht im Kretinismus eine ange- 
borene Mißgeſtaltung?). Nach der Meinung der modernen Medizin ift 
Kretinismus früheſtens im vierten bis fünften Lebensmonat zu diagnoſti⸗ 
zieren! oder fogar in den erſten Lebensjahren nur ſchwer zu erkennen“. 


Mit Kretinismus geht überall der endemiſche Kropf parallel”), gele⸗ 
gentlich auch ſkrophulöſe und tuberkulöſe Krankheitserſcheinungen d), aber 
mit dem Weſen des Kretinismus haben fie nichts zu tun“). Das Wachstum 
ift derkümmert'), die Extremitäten, wenigſtens die unteren, find verkürzt und 
abgemagert, während Kopf und Rumpf relatio überentwickelt find), Die 
Haut iſt fettarm und gerunzelt, daher rührt das alte Ausſehen der Kre⸗ 


20 Brün.⸗Sch w. 215 f. Falta 123. Fink b. 15. Maffei 6. 197. 
Röſch 221. Villaret II, 166. Vir ch. UF 963. derf. F 931. 934, 
25) Falta 123. 
26) f. 177.188. 
27) f. 177. 179. 101. 
28) Menſch 332. 
2) Brün.⸗Sch w. 217. Falta 133. Palt. 64 (im erſten Lebensjahre). 
30) Fin kb. 24. 
) Brün.⸗Schw. 222. Jalta 122. Fink b. 365. Maffei 68. 171. 
Ranke Menſch 334. Röſch 2. 5. 135. Villaret II, 166. Vir ch. F 892. 
931. m 
322) Finkb. 365. Höfler 787. Röſch 18. 
3) Fin kb. 364. Röſch 18. 22. Vir ch. F 892. 
2) Fal ta 109. Pal t. 60. Röſch 1f. 
30) Falta 104. Finkb. 72 f. 145. 276 f. Maffei 62. 69. Palt. 30. 
Ranke Menih 332. Röſch 187. 
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tinen ), die Hautfarbe iſt vorwiegend dunkel”. Der Mund iſt breit und 
dicklippig , die Zunge ift übermäßig entwickelt (Makrogloſſte) s), die Naſe 
ift platt“), die Haare find kurz und borſtig ). Die Augen wirken oft klein, 
weil ſie durch die großen wulſtigen Lider faſt ganz bedeckt find”, fie find oft 
ſchielend“ ). Der Geſichtsausdruck ift ſorgenvoll und verdroſſen“). 

Der Kretin iſt meiſt ſchwach, plump und unbehilflich! ), anderſeits er- 
ſcheint er in vielen Fällen ſehr muskulös und von großer Stärke“). Gehen 
lernt er im allgemeinen ſehr ſpät (im fünften oder ſechſten Jahre oder noch 
ſpäter)s ), der Gang bleibt immer ungeſchickt, watſchelnd oder ſchlurfend“ ). 
In ſchwerſten Fällen iſt Gehen und Stehen unmöglich und fehlt jede ſelb⸗ 
ſtändige Bewegungsfähigkeir“). Dieſe Unfähigkeit beruht weniger auf Ius- 
kelſchwäche als auf Mangel jeder feineren Koordination). Die Unempfind⸗ 
lichkeit der ganzen Körperfläche entzieht ihn der Unbehaglichkeit, wenn er 
in feinen Exkrementen liegt“). 


Die Kretinen lernen nie richtig ſprechen ?), find aber nicht taubſtumm, 
denn fie lallen oder freien mit unangenehm kreiſchender Stimme”), Erſt 
ſehr ſpät (etwa im achten Jahre) lernen ſie einige Worte zu artikulieren“). 
(Im Gegenſatz zu dieſen Beobachtungen bemerkt Falta ſ. 128: „Erſchrek⸗ 
kend groß iſt die Zahl der völlig Taubſtummen“). Ranke berichtet, daß im 
Kanton Wallis nach der Ausbildungsſtufe der Sprache drei Grade don 
Kretinismus unterſchieden werden. Im geringſten Grade beſitzt der Kretin 
die Fähigkeit, ſich durch mehr oder minder deutliche Worte und Gebärden, 
ſelbſt durch kurze Sätze, mitzuteilen. Bei dem zweiten Grade iſt die Mit⸗ 
teilung nur auf unberſtändliche Worte und mehr unartikulierte Laute und 


„ Falta 120. Fin kb. 72 f. Maffei 64. Palt 34. Röſch 185, 

) Fink b. 7a f. 874. Maffei 28. Anderſeits wird zuweilen die auf- 
fallend bleiche Geſichtsfarbe des Kretins erwähnt, und von daher glaubte man 
den Namen von lat. creta, Kreide, ableiten zu können; Villaret II, 166 

0 Fal ta 104. Fin tb. 72 f. 374. 388. Maffei 28. Ranke Menſch 
332. Röſch 185. 147. 

3) Falta 104. Ranke Menſch 332, 

10) Falta 104. Ranke Menſch 332, 

) Falta 126. 

) Ranke Menſch 332. 

13) Röſch 137. 

4) Fin kb. 72 f. Röſch 147. 

15) Falta 126. Maffei 47. 80. 

4% Maffei 30. 38. 40. 79. Röſch 141. 

Maffei 27. 80. Pal t. 36. Ranke Menſch 334. Röſch 177. 

1) Falta 126. Finkb. 328. 388. Maffei 80. 82. Palt, 36. 60. 
Rö ſch 137. 

1) Fink b. 328. 388. Maffei 11. Ranke Menſch 334. 

50) Falta 126. 

51) Ranke Menſch 334. 

5) Falta 105. 127. Fin kb. 13. 365. Maffei 11. 15. 21. 27. 81. 
Ranke Menſch 334. Röſch 171. 

5) Falta 105. Fink b. 333. 365. 388. Maffei 15. 18. 31. 77. 

5) Finkb. 388. Röſch 179. 
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unvollfommene Gebärden beſchränkt. Dem dritten Grade fehlt jede Fähig⸗ 
keit zur Mitteilung“). Ranke ſieht als Weſentliches im Kretinismus die 
Störung der Gehirnentwicklung), denn der Mangel der Sprache ent: 
ſpringt nicht einer ungenügenden Entwicklung der Stimme, ſondern der ſehr 
ſchwachen oder völlig fehlenden Seelentätigkeit“). Entſprechend der von Yalta 
zitierten „pſychiſchen Taubheit“) könnte inan hier von einer „pfochifchen 
Stummheit“ ſprechen. 

Seiner geiſtigen Verfaſſung nach wird der Kretin vielfach als Idiot 
bezeichnet“), aber „die Mentalität der echten Kretinen erſcheint mehr eigen- 
und andersartig, primitio, als im eigentlichen Sinne des Wortes idi⸗ 
otiſch“ oc). 

Die Kretinen find fehe auf Ruhe bedacht”), häufig lichtſcheube, und 
halten ſich am liebſten in einer dunklen Ecke oder auf der Ofenbank auf“). 
Durch äußere Reize ſind ſie gelegentlich leicht aus ihrer geiſtigen und körper⸗ 
lichen Trägheit zu wecken und äußern ihre Freude über die geringſten Er⸗ 
eigniſſe durch Lachen“); im allgemeinen aber find fie gleichgültig gegen ihre 
Umgebung“). Für geregelte Beſchäftigung oder Arbeit zeigen fie keinerlei 
Intereſſe“), nur für Eſſen und Trinken, wobei es ihnen nur auf die Maſſe, 
nicht auf die Auswahl ankommt“). Aber wegen des mangelhaften Stoff⸗ 
wechſels erlangen fie keine weſentliche Gewichtszunahme“). Sie ſterben 
relatio früh“), erreichen jedoch manchmal ein febr hohes Alter”). Im Durch⸗ 
ſchnitt werden fie etwa dreißig Jahre alt“). Männliche Kretinen über- 
wiegen! ). 

Den „klaſſiſchen“ Kretin beſchreibt Paltauf nach der Schilderung von 
Klebs im Archiv für Pathologie 2. Band f. 170: „mit breitem, meiſt gut- 
mütig grinſendem Geſicht mit der plumpen, tief eingezogenen Naſenwurzel, 
den ſchmal geſchlitzten Augenöffnungen, der niedern, von ſtruppigem Haar 
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Maag dd, 

37) Jalta 127. Maffei 77. 

58) Fal ta 114. 

59) Fin kb. 13. 388. Röſch 1. Vir ch. UF 942. 944. 

© Finkb. 20. 388. 

) Fin kb. 341. 434. Maffei 19. 32. 42. 52. 47. 71. 80. 83, 112, 
Röſch 188. 

e) Röſch 138 f. 

6) Maffei 18. 23. 283. 

st) Maffei 108. 116. 

ac) Falta 105. Maffei 18. Röſch 147. 

se) Fin kb. 346. Maffei 80. Röſch 137. 147. 

9 alta 105 (ipt auch den eigenen Kot). Fink b. 341. 343. Maffei 
19. 32. 42. 47, 52. 80. 84. 92. 112. Röſch 138, 

es) Falta 129. Finkb. 343, 

60) Fal ta 126. Finkb. 371. Röſch 132. 

7) Fal ta 126. 

7) Fi nb 886 

72) Fink b. 15. 23. Maffei 6. 38. 40. 


162 


umzogenen Stirn, des von wulſtigen Lippen umrahmten breitgezogenen Mun⸗ 
des, der faltenreichen hängenden Wangen. Ebenſo charakteriſtiſch iſt der 
übrige Körper; ein kurzer, dicker, durchaus nicht immer kropfiger Hals, ein 
plumper, vornübergeneigter Rumpf, an dem ſcheinbar zu lange Arme hin 
und her ſchlottern, während die Beine beim Stehen gekrümmt, beim Gehen 
nachgeſchleift werden.. ). 

Eine Nebeneinanderſtellung von ärztlichen Berichten und den Dar- 
ſtellungen in Aberglaubensberichten und Sagen läßt deutliche Ibereinſtim⸗ 
mungen erkennen. 

Ein Fall von erworbener (partieller) Athyreoſis (Hypothyreoſis): bis 
acht Monate normal, dann akute Krankheit, als Folge ungenügender Schild⸗ 
drüſenfunktion. Der Menſch ift unreinlich und gutmütig. Sein Sprach⸗ 
vermögen bleibt auf einzelne grunzende Laute beſchränkt. 38 Jahre alt. — 
Bis acht Monate geſund, dann Brechdurchfall mit Krämpfen. Das Kind 
bleibt erſt geiſtig, dann auch körperlich in der Entwicklung zurück, lernt nie⸗ 
mals gehen und ſprechen; im Laufe der Zeit nimmt ſeine Dicke ab, die 
Haut wird faltig, das Geſicht runzlig, Ohren und Mund ſind unförmlich 
breit. Bis 26 Jahre hält der Kranke ſich immer im Bett oder auf der 
Ofenbank auf“). 

Als Kind mit drei bis vier Jahren Krämpfe, ſeitdem ſtupid. 20 Jahre 
alt, ſpricht nichts, hört aber und ſtößt zuweilen ein unangenehmes Geſchrei 
aus“). 

Ahnlich berichtet Kennedy: die Mutter nimmt das Kind zum Wäſche⸗ 
waſchen mit... plötzlich ein Schrei ... das Kind, das bis dahin ruhig ge⸗ 
ſpielt hat, windet fih in Krämpfen ... das Geſicht bleibt verzerrt .. das 
Kind weint dauernd“). 

Für Hypothyreoſe gilt wohl auch der Fall, den Paltauf als Kretinismus 
gibt: Operation mit totaler Schilddrüſenexſtirpation. Ein halbes Jahr nach 
der Operation zeigt ſich Abnahme der geiſtigen Regſamkeit. Der Knabe 
ift fill und in fih gekehrt. Rumpf und Extremitäten wachſen nicht mehr, 
während das Wachstum des Kopfes normal verläuft. Die Körperkraft 
wird geringer, Hör- und Sehſchärfe nehmen ab. Die Haut iſt trocken und 
bleich, das Haupthaar ſpärlich. Makrogloſſte. Die geiſtigen Funktionen 
beim achtundzwanzigjährigen entſprechen denen eines feds- bis ſiebenjährigen 
Kindes”), 

Fall von Athyreoſe (Yalta gibt die Bezeichnung „ſporadiſcher Kreti- 
nismus“): viereinhalb Jahre. Geſunde Eltern. Kopf ſchon auffallend groß 
bei der Geburt. Das Kind ſprach bis zum zweiten Lebensjahr die einfach⸗ 
ſten Worte, wie Tata, Mamma, und ſpricht ſeitdem überhaupt nicht. 
Eltern und deren ganze Verwandtſchaft bis zu den Ureltern haben nie an 
Kropf gelitten (Falta bringt den fog. „ſporadiſchen Kretinismus“ entſprechend 


725) f. 59. 74) Brün.⸗Sch w. 210 f. 
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dem endemiſchen Kretinismus mit dem Kropf in Verbindung). In der gan- 
zen Gegend kennt der Vater des Kindes keinen ähnlichen Fall. Körper⸗ 
länge des Kranken 85 cm, Gewicht 19,2 kg. Kopf äußerſt groß, doch 
keine hydrocephale Bildung. Starke Entwicklung des Geſichtsſkeletts. Sehr 
niedere Stirn, weit voneinander abſtehende Augen. Sattelnaſe. Wulſtige 
Lippen, dicke, breite Zunge, die aus dem Munde herausragt. Wangen 
ſehr dick, Hals kurz und gedrungen. Am Rücken dichte Behaarung. Leib 
ſtark aufgetrieben. Schallreize bleiben ohne jede Reaktion. Der Kleine läßt 
immer Harn und Kot unter ſich. Er ſtarrt oft lange Zeit vor ſich hin, 
iſt aber zeitweiſe auch recht lebhaft, ſchreit laut. Keine Spur von Sprache. 
Er ſteckt alles, deſſen er habhaft werden kann, in den Mund, auch den 
eigenen Kot. Starke Schuppung der Haut, keine Spur von Feuchtig⸗ 
keit“). 

Fig. 2 ſtellt das Bild eines neugeborenen, anſcheinend athyreotiſchen (bei 
Virchow als kretinös angegebenen) Kindes dar mit beſonders ſtark ausge⸗ 
prägtem Myxödem. 

Fälle von Kretinismus: Mädchen, zwergartig, dick, kurze Extremitäten, 
dicker Kopf; lernte lange nicht reden, merkte auf nichts, war äußerſt träge). 


— fre 


Fig. 2. 
nach Virchow UF 976. 
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Schwerer Fall: kaum menſchliche Geſtalt, monſtröſe Fleiſchmaſſen. Küm⸗ 
merlich vegetierend, faſt ohne Empfindung und Bewegung. Im Wachstum 
verkümmert. Sprache fehlt“). — Mädchen, 24 Jahre alt. Vollkommene 
Idiotie, taubſtumm. Kropf, Glieder ſchwach, Beine gekrümmt, tieriſcher 
Geſichtsausdruck; zu keiner Beſchäftigung brauchbar) — Mädchen, 21 Jahre 
alt, mißgeſtaltet. Eltern geſund. Hockt dauernd auf der Wandbank. Über 
den kleinen und unverhältnismäßigen Gliedmaſſen ſind dicke, große Fett⸗ 
wülſte geſpannt. Zwerghafte Kleinheit, aber relativ große Breite und die 
Haltung, das Geſicht und den Kopf vorgerückten Alters beſitzend. Körper⸗ 
maße: 

ir de 84 en 

menge då 3 

Länge des Vorderarm . . . . 14h, 


Fig. 3. 
nach Virchow UF 948. 


o e D. 1. 
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165 


Länge des Füßen, „ em 

Breite „ 3 ES zoni Te 

Umfang des Schädels . 527% „ e 
vgl. zu dieſer Darſtellung Fig. 3. 

Bei Müllenhoff wird berichtet, daß die Kielkröpfe oder Wechſelbälge 
nicht höher werden als 2 Fuß (etwa 62 em), und daß nur der Kopf und 
die Arme wachſen? ). Dieſes Körpermaß entſpricht annähernd dem, das 
Virchow für einen achtzehnjährigen Jungen mit 2,5 Schuh, alſo 78 cm 
angibr. Dieſer Knabe ſaß, als Virchow ihn ſah, auf einer Fensterbank auf 
einem Topf, da er ſich fortwährend verunreinigte. Der Kopf war ſpärlich 
mit hellem, kurzem, trockenem und glanzloſem Haar bedeckt, das Geſicht 
häßlich und ſehr groß. Hypertrophie der Haut (Mypödem), die in dicken 
groben Zügen ein proportional kleines Geſichtsſkelett überdeckte. Große, 


| 


Fig. 4. 
nach Virchow UF 953. 
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hervorhängende Zunge (Makrogloſſie), aufgewulſtete Lippen, ſtark nach 
hinten zurückgedrängte Stirn. (ogl. Fig. 4.) Die Krankheit hatte ſich bei 
ihm nach den erſten Lebensjahren entwickelt, er hörte etwas und war gegen 
Muſik empfänglich, ſprach dagegen gar nichts und zeigte keine Spuren einer 
geordneten geiſtigen Tätigkeit“). 

In einer mähriſchen Sage wird das untergeſchobene Kind dargeftellt 
mit großem Kopf, großem Rumpf, trockenen Händen und Füßen (mangel⸗ 
hafte oder fehlende Schweißſekretion der Kretinen!), runzliger, „gedörrter“ 
Haut; es ißt ſehr viel, wächſt nicht, lernt nicht gehen und ſchreit und 
plärrt nur?). 

Die zuweilen beobachtete ungemeine Stärke des Kretins, mit der er Laſten 
hebt, trägt und wirft, die die Kraft von zwei Männern erfordern‘, wird 
häuſig auch in den Sagen vom Wechſelbalg berichtet (vgl. Abſchnitt II 2, 
Anm. 71). 

Für die geiſtige Verfaſſung des Kretin⸗Wechſelbalges gibt eine galiziſche 
Gage ein treffendes Beiſpiel (vgl. Abſchnitt II 2 Anm. 104), ebenfo eine 
ſchwediſche Sage, nach der das zweiundvierzigjährige Geſchöpf, das wie ein 
Kind ausſieht, in der Wiege liegt, mit einem Lutſcher im Munde und einer 
Puppe im Arm!) 

Zur Übereinſtimmung der in dieſem Abſchnitt dargeſtellten pathologiſchen 
Erſcheinungen mit der Geſtalt des Wechſelbalges ſei weiter verwieſen auf 
Abſchnitt II 2 Anm. 1. 6. 9. 12. 16. 17. 19. 21. 22, 24— 26, 28, 
30—32. 34. 39. 40. 41. 43. 48. 49. 52. 56—58. 71, 73—76. 78, 79. 
87, 93 (Neigung zur Muſik). 95—99. 101. 102—110. 113. 114. 
125—127. 144. 

Außer Rachitis, Athyreoſis (völliger und partieller) und Kretinismus 
können gelegentlich auch andere Erkrankungen und pathologiſche Erſcheinun⸗ 
gen des Kindes die Vorſtellung einer Vertauſchung begründet haben. 

Jufolge Stoffwechſelſtörungen, für die Johannes Hartlieb, von Adi: 
cenna übernommen, die Namen bolismus oder apetitus caninus gegeben hatte 
(f. VIII 2 Anm. 46), magert das Kind plötzlich ab und erhält ein greifen: 
haftes Runzelgeſicht, bedingt durch den Fettſchwund unter der Haut ). 


Der Brauch auf Hallig Oland, das (ungetaufte) Kind nicht von der 
Sonne beſcheinen zu laffen, damit es nicht vertauſcht wird), findet feine mes 
diziniſche Begründung vielleicht in der Beobachtung, daß durch Sonnenbe⸗ 
ſtrahlung Gehirnhautentzündung (Leptomeningitis) hervorgerufen werden 
und als deren Begleiterſcheinung ſich Hydrocephalus (acutus) einſtellen kann, 
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der dann weiter auch pfychiſche Störungen (Imbecillität) und Sprachſtörun⸗ 
gen hervorrufen kanne). 

Der Glaube an „Holzkinder“ (ogl. Abſchnitt II 1 Anm. f- 17) kanu 
möglicherweife erklärt werden aus dem Vorkommen von Steinkindern, 
Lithopaedion, „von mit Kalkſalzen inkruſtierten und mumifizierten, in der 
Tat oft holzähnlichen Früchten“ ). 

Die Mondkälber, Molae (f. VIII 2 Anm. 38) erſcheinen als ein unför⸗ 
miges Stück Fleiſch in der Gebärmutter, ohne Leben, das (nach Plinius) 
„den Monatsfluß bewegt und hemmt, gleich wie eine Leibesfrucht“ ). Wäh⸗ 
rend Weier noch meinte, daß „die Weibsperſonen (die Mola) auß ſich ſelbſt / 
und on zuthun eines mannes in icen leib empfangen “en, ſchreibt 1668 Man- 
riceau in ſeinem Werk „Des maladies des femmes grosses et accouchées“: 
„(die Mola) wird wider die Natur, in der Beer⸗Mutter, nach dem Beiſchlaff 
von den Mannes und Weibes verdorbenen Samen gezeugt... gewiß ift, 
daß die Weiber dieſe Gewächſe nicht zeugen, ſie haben denn beygeſchlafen, 
und werden ſo wohl beede Samen dazu erfordert als zu einer rechten Zeu⸗ 
gung“ ). Daß eine ſolche Frucht ohne Geſtalt und Leben von einem Men⸗ 
ſchen gezeugt ſein ſollte, konnte man nicht für möglich halten und glaubte des⸗ 
halb an magiſche (Mond!) oder dämoniſche Zeugung. 

Erotiſche Träume können zuweilen auch ein Anlaß ſein zu der krank⸗ 
haften Erſcheinung der eingebildeten Schwangerſchaft (grossesse nerveuse). 
Dabei handelt es ſich um die volle, aber irrige Überzeugung der Frau, daß fie 
ſchwanger ſei, „und ſie empfindet auch nach und nach wirklich alle ſubjektiben 
Erſcheinungen der Graviditär”, Schon Hippokrates hatte die ſcheinbare 
Schwangerſchaft beobachtet, erklärte ſie aber rein organiſch und ohne das 
pſychiſche Moment der Einbildung zu kennen. „Bei denjenigen, bei denen die 
Gebärmutter auf die Hüfte auffällt, trocknet ſie dort an der Hüfte aus 
der Muttermund muß natürlicherweife weggewendet und weiter hinaufge⸗ 
gangen ſein; wenn er aber weggewendet iſt, muß er geſchloſſen ſein, infolge des 
Weggewendet⸗ und Geſchloſſenſeins muß der Muttermund hart werden und 
geſchloſſen und ſchwielig ſein. Er entſendet die abgeſperrten Regeln nach den 
Brüſten hinauf, und die Brüſte ſenken ſich unter deren Saft. Der Unter⸗ 
leib ſchwillt auf, und die darin unerfahrenen Frauen vermeinen ſchwanger zu 
ſein; denn ſie haben ähnliche Beſchwerden wie Schwangere bis zu ſieben oder 
acht Monaten; es nimmt nämlich der Leib im Verhältnis der Zeit an Um⸗ 
fang zu, die Brüſte ſchwellen auf, und es ſcheint fih Milch in ihnen zu bil- 
den. Sobald jedoch dieſe Zeit überſchritten iſt, fallen die Brüſte zuſammen 
und werden kleiner; mit dem Leibe geht es ebenſo; die Milch verſchwindet 
ſpurlos, und der Bauchumfang iſt zu jenem Zeitpunkte, zu welchem bei ihr 
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die Geburt eintreten zu wollen ſchien, wenn er herangekommen ift, dahin, und 
der Bauch fällt zuſammen“ ). 

Moderne mediziniſche Darſtellungen erklären umgekehrt, daß nicht aus 
den beobachteten organiſchen Veränderungen ſich die Meinung bildet, ſchwan⸗ 
ger zu ſein, ſondern daß erſt aus überſteigerter Einbildung ſekundär ſich auch 
die organiſchen Kennzeichen einſtellen. Beobachtet wird dieſe Erſcheinung be⸗ 
ſonders bei Frauen, die fich dringend Kinder wünſchen, bei jungverheirateten 
und Frauen im Beginn des klimakteriſchen Alters. Dabei „ſchwillt das Ab⸗ 
domen infolge von Tympanitis (Aufblähung des Leibes) und Fettablagerung 
in den Bauchdecken und im Netz oft zu beträchtlicher Ausdehnung an, Linea 
alba (Sehne des geraden Bauchmuskels) und Warzenhof färben ſich bräun⸗ 
lich, die Bruſtdrüſen ſchwellen ſtark an und entleeren Koloſtrum (Sekret der 
Bruſtdrüſe, abgeſondert entweder vor der Geburt oder ſofort danach). Außer⸗ 
dem glauben die Frauen deutliche, mitunter ſehr häufige und läſtige Frucht⸗ 
bewegungen zu ſpüren; ja am berechneten Ende der Schwangerſchaft legen ſie 
ſich wohl ins Bett und klagen über heftige Wehen. — Oft iſt eine Ent⸗ 
ſcheidung nur bei Operation zu treffen“ c. 

Einen ſolchen Fall von eingebildeter Schwangerſchaft — freilich nicht 
unter dieſenn Namen — berichtet Erasmus Franciscus im „Hölliſchen Pro- 
fena”: „daß einer gewiſſen Gräfinn die Kindeswehen angekommen . . haben 
ſich alle gewöhnliche Zeichen einer obhandenen Gebärung bey derſelben / er⸗ 
eignet. Indem fie aber alleſämtlich augenblicks ihrer glücklichen Entbindung 
gewärtig waren; maßen denn die Amme ſich vernehmen ließ / daß ſie bereits 
den Kopf des Kindes / mit ihren Fingern berührt und ergriffen hette: ſiehe, 
da hörten bei der Kreißenden alſofort die Wehen auf .. . fie ſchläft ein 
und ruft aufwachend: ach lieber Gott, wie iſt meinem Leibe geſchehen . . 
fie betaften ihr den Leib mit Händen / und verſpühren .. / daß fih der Ge- 
ſchwulſt desſelben gäntzlich verloren; ja fie finden auch daß kein Kind 
mehr vorhanden . . . deswegen fiel ein Verdacht auf die Wehmutter (oder 
Hebamme) als wann dieſelbe / durch Hexerei / oder Teufelspoſſen / das Kind 
hette wegpartiret“ ). 

Aberglaube gehört, mediziniſch geſehen, in das Gebiet der Pſychiatrie, und 
zwei engliſche Berichte über Kindertauſch legen den Verſuch einer pſycho⸗ 
analytiſchen Deutung nahe. 


In der Erzählung der Irish Fireside vom 7. 1. 1884 (ogl. Abſchnitt IV 
2 § 2 Anm. 4) werden genau das Jahr des Ereigniſſes, 1869, und die Na⸗ 
men der handelnden Perſonen angegeben, und der Bericht beruht auf der 
Mitteilung eines Mannes, der ſelbſt dieſes vertauſchte Kind geweſen ſei. In 
einem andern Bericht, bei Napier“), gibt eine Frau an, fie fei als Kind ver- 


95) a. d. O. 914. 

98) PIoß Weib I, 914. Villaret II, 782. 
97) f, 976 f. 

98) f, 42. 


169 


taufcht geweſen, aber durch beſtimmte Maßnahmen (vgl. Abſchnitt IV 2 
$ 3b Anm. 5) von den fairies zurückgewonnen worden. 

Dürfen diefe beſtimmten Gewährsangaben nur als ſagentechniſches Stil: 
mittel bewertet werden, die übertrieben wurden, um unbedingt Glauben zu 
gewinnen, oder darf die Vermutung ausgeſprochen werden, daß die Erzähler 
ſelbſt an ihre Vertauſchung geglaubt haben? Wenn das letzte der Fall wäre, 
dürfte man möglicherweiſe eine derartige Mentalität mit Hilfe der Pſycho⸗ 
analyſe deuten als die eines Meurotikers. 

„Es leben Menſchen, von denen wir glauben, daß fie den Primitiven noch 
ſehr nahe ſtehen“, und „wenn dieſe Vorausſetzung zutreffend iſt, ſo wird eine 
Vergleichung der „Psychologie der Naturvölker“, wie ſie die Völkerkunde 
lehrt, mit der Pſychologie des Neurotikers, wie fie durch die Pſychoanalyſe 
bekannt worden ift, zahlreiche Übereinſtimmungen aufweiſen müſſen“ n). 
Solche Fälle wie die oben gegebenen könnten vielleicht als Vorſtellungen von 
Zwangsneurotikern diagnoſtiziert werden. „Alle Zwangsneurotiker ſind aber⸗ 
gläubiſch“ e), und es darf wohl auch der umgekehrte Satz gelten: aller 
Aberglaube entſpringt aus Zwangsvorſtellungen. 

Dieſen Menſchen, die von ihrer eigenen Vertauſchung berichtet haben, 
mag erzählt worden ſein, daß ſie, jetzt kräftige und geſunde Menſchen, als 
Kinder kränklich und ſchwächlich und in der Entwicklung zurückgeblieben er⸗ 
ſchienen ſeien. Unter dem Einfluß der Tradition, die in Irland beſonders 
ſtark erſcheint, mit der dem Iren eigenen Phantaſie und myſtiſchen Veran⸗ 
lagung könnte fid) wohl bei einem Neurotiker auch eine ſolche Vorſtellung wie 
die, als Kind gegen ein anderes, ſchwächliches Feenkind vertauſcht und dann 
wieder zurückgewonnen worden zu ſein, zwangsmäßig bilden. 
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Anhang. 
Der Wechſelbalg in außereuropäiſchen Gebieten. 


Schriftliche Belege des Wechſelbalgglaubens in außereuropäiſchen Ge⸗ 
bieten ſind ſehr ſelten. Vereinzelt finden ſich Notizen über ſein Vorkommen 
in Oſt⸗ und Weſtafrika, Marokko und Syrien, in Perſien, Arabien, China, 
Japan, Indien und Auſtralien. Für die Indianer Amerikas darf, nach einer 
Mitteilung von Profeſſor Archer Taylor⸗Chikago, dieſer Aberglaube kaum 
angenommen werden, wenigſtens nicht in der europäiſchen Form. Die zahl⸗ 
reicheren Belege für Armenien und Klein⸗Aſien find zum Teil in das euro- 
päiſche Material aufgenommen worden, ſoweit ſie ſachliche oder wörtliche 
Übereinſtimmungen mit dieſen Berichten aufwieſen. Denn in dieſen Fällen 
ift direkter europäiſcher Einfluß (Slawen) zu vermuten, und fie find deshalb 
als unmittelbare Ausläufer in den europäiſchen Komplex eingeſchloſſen wor⸗ 
den. 

In Arabien und auch in Klein⸗Aſien bis zum Kaukaſus tauſcht der 
Gann (pl. die Ginn) Säuglinge, wenn die Mutter eingeſchlafen iſt. So ein 
al-Mubaddal oder Walad-al-harbe oder Ganun ift daran zu erkennen, daß er 
gleich nach der Geburt trocken iſt und ein altes Geſicht hat, außerdem iſt er 
bösartig). Um ihn loszuwerden, bringt man ihn zu einem „Wiſſenden“. Der 
geht mit dem Kinde in die Wüſte und ruft die ganze Nacht nach den Geiſtern. 
Am Morgen ſieht das Kind jünger aus, und man glaubt, daß ein Rücktauſch 
erfolgt iſt. Dieſes Kind wächſt dann zwar, aber es behält doch gewiſſe Merk⸗ 
male, die es als Walad-al-harbe und nicht als Menſch kennzeichnen). Bei 
den Arabern in Oberägypten wird ein von der Karina (muhamedaniſche 
Totendämonin, Feindin aller Frauen und Kinder) vertauſchtes Kind in die 
Löcher von verfallenen Gräbern gelegt. Wenn es dort ſchläft, dann geneſt es, 
d. h. wird es zurückgetauſcht, andernfalls ſtirbt es. Bei den Juden in Ma⸗ 
rokko glaubt man, daß ein Kind, das abmagert, häßlich iſt und nicht wächſt, 
von den Totengeiſtern vertauſcht ift. Um Rücktauſch zu ermöglichen, geht die 
Mutter auf einen Friedhof, ſucht ein zerfallenes Grab und legt dort den 
Wechſelbalg mit einer Gabe für die Geiſter nieder. Dann tritt ſie beiſeite, 
„um die Geiſter nicht zu ſtören“. Wenn ſie dann das Kind ſchreien hört, 
holt ſie es mit den Worten: „Mein Kind habe ich genommen, nicht das der 
Anderen“ ). 

Ebenſo gefährlich wie die Gräber ſind in Marokko die Flußufer für die 
jüdiſchen Wöchnerinnen. Wenn die Mutter mit dem Neugeborenen an 


) Carnoy⸗Nic. 312. Muſil III, 323. Ploß Kind I, 107. Sepp 
114. W 5, 579. . 

) Mufil III, 328. 

) Winkler 79. 
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Flußufern oder Bewäſſerungskanälen entlanggeht, iſt ſie in Gefahr, daß ihr 
Kind vertauſcht wird. Iſt ein Tauſch geſchehen, dann kann ſie an genau ſo 
einem Eingang in die Unterwelt den Wechſelbalg zurückgeben, indem ſie ihn 
auf einem flachen Stein im Fluß ausſetzt. In Syrien tragen Eltern, deren 
Kind vertanfcht worden ift, den Wechſelbalg zu den Heiligengräbern, bei de⸗ 
nen ſich ſtets Ziſternen befinden; dort laſſen ſie das Kind bis dicht an den 
Waſſerſpiegel hinunter, ziehen es wieder herauf und glauben, daß die 
dämoniſche Mutter ihr Kind wiedergenommen und das rechte zurückgegeben 
habe). 

Zum Schutz gegen die Karina trägt man in Aegypten aus Blei gegoſſene 
kleine Fiſche, Kinder und Frauen tragen aus Silber gearbeitete Fiſchmenſchen. 
In Oberägypten ſchützt man die Kinder durch Schafe in ihrer Nähe (man 
glaubt, daß Schafe von Engeln bewacht feien, die fo auch das Kind mit be⸗ 
hüten). Auch religiöſe Mittel ſchützen gegen die Karina. Die Chriſtinnen in 
Oberägypten machen bei einer Geburt Kreuze aus Teig und kleben ſie an die 
Wände des Geburtszimmers, vor allem in die Mähe der Wöchnerin. Die 
Chriſtinnen in Syrien tragen Reliquien bei ſich. Zu all dieſen Mitteln 
kommen noch geſchriebene Amulette). 

Bei den Beduinen in Syrien gelten Kinder, die nur „Haut und Knochen“ 
ſind, als von Totengeiſtern vertauſcht. In einem ſolchen Fall ſoll die Mut⸗ 
ter den Jungen auf den Friedhof nehmen, ihm einen Korb über den Kopf 
ſtülpen, ihn auf ein Grab legen und ſagen: „Oh, ihr Bewohner des Grabes, 
kommt und nehmt euern Sohn und gebt mir meinen Sohn zurück“. Das 
muß fie verfchiedene Male wiederholen, dann den Jungen liegen laſſen und 
ein Stück weggehen. Wenn ſie das mehrere Tage getan hat, wird das Kind 
„wachſen und dick werden“). 

Die Suaheli in Oſtafrika halten Albinos (mtoto wa mazeru) für vom 
Teufel untergeſchobene Kinder. Sie werden wie Ausſätzige behandelt. Um 
einen Tauſch zu verhindern, legt man ein Meſſer oder die Koja, Halskette, 
unter das Kiffen des Kindes, oder man gibt ihm mvuje, Teufelsdreck (Asa 
foetida) in die Hand. Die Gefahrzeit erſtreckt ſich auf die erſten ſieben Tage 
nach der Geburt). Nach Ploß-Renz? fol auch ſchon „Beeinfluſſung“ im 
Mutterſchoß vorkommen. 

Aus Weſtafrika wird ein an den Kindertauſch nur anklingender Aber⸗ 
glaube berichtet. Dort ſtehlen Hexen und Zauberer Kinder, die am Walde 
fpielen, verſtecken fie und verzaubern fie fo, daß fie völlig verändert find und 
fih an nichts mehr erinnern können. Dieſe Asiki oder Isiki können nicht ſter⸗ 
ben und gehen nachts umd. 


19 a. a. O. 80, 

5 a. a. O. Bf. 

) Winkler 79f. FL 15, 348. 

) Bloß Kind I, 107. Velten 26. 
9) Kind I, 101. 

9 Naſſa u 299. 
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Bei den Zulukaffern tauſchen die Uglakanjana, Weſen, die halb Men⸗ 
ſchen und halb Dämonen ſind. Sie ſind klein, ſehen wie Kinder aus, und der 
Tauſch geſchieht im Mutterſchoß, ſie „treten in die Frau hinein“. Als 
ein ſolcher Uglakanjana von einer Menſchenfrau geboren wurde, ſprach er 
noch aus dem Mutterleib: „Bringt mich etwas raſcher zur Welt, ſonſt eſſen 
die Leute das Vieh meines Vaters auf.“ Nach der Geburt konnte dieſes 
Kind ſtehen, zog fich felbft die Nabelſchnur ab und aß am erſten Tag Fleiſch. 
Er war liſtig und gefräßig, aber nach einiger Zeit erklärte er der Menſchen⸗ 
mutter: „Ich bin ein alter Menſch (!), ich bin nicht dein Sohn. Der Vater, 
mit dem du lebſt, iſt nicht mein Vater. Ich bin einfach zu dir gekommen, wir 
werden nicht mehr zuſammen leben. Ich gehe in die Welt.“ Er nahm ſeinen 
Stock und ging weg!). 

In Armenien gelten als Tauſcher die Dews (Rieſen, böſe Geiſter, Dä 
monen, gelegentlich wird auch der Teufel ſo genannt), deren Geſchlecht auch 
das untergeſchobene Kind entſtammt, oder es tauſchen die Tajk (Wald-, 
Berggeiſter), ein Drachengeſchlecht! ) oder ein böſer Geiſt, der Al). Die 
Alk’ oder Elk’? (Geſpenſter) vertauſchen Neugeborene im Alter von 2—8 
Tagen gegen „ſchattenähnliche, magere Kinder“. (Zum Schutz gegen ſie muß 
acht Tage lang ein Licht bein Kinde nachts brennen) w. 

In Perſien (beſonders in der Sekte der Mandäer) gelten Kinder mit 
weißen Haaren als von den Dews bertauſcht. So wurde z. B. der Vater 
des Ruſtem für ein von den Dews vertauſchtes Kind gehalten; er wurde vom 
König nicht als Sohn anerkannt, ſondern auf den Düngerhaufen gewor⸗ 
fen“). Als gefährlich gelten hier die erſten drei Tage, deshalb muß zum 
Schutz die erſten drei Tage und Nächte nach der Geburt ein Licht brennen!. 

Eine ſehr ſpärliche Notiz findet ſich für China: um das Kind gegen 
Tauſch zu ſchützen, hüllt man es in das Fiſchernetz des Vaters (ogl. dämonen⸗ 
vertreibende Kraft der Kleider des Vaters, Abſchnitt IV 1 § 7) 0. 

Ausführlicher iſt eine Geſchichte aus Japan. Sie berichtet von einem 
Wechſelbalg, der außerordentlich häßlich iſt, große, gelbe, fletſchende Zähne 
hat und ſeine Angehörigen mißhandelt. Als man ihn ins Waſſer geworfen 
hat und endlich auf dieſe Weiſe losgeworden iſt, verſchwindet er mit einer 
Drohung und bringt noch nach Jahren Unheil über das Haus, in dem er ge⸗ 
lebt hat“). 

In Indien fol der Naigamesa, ein Dämon, Kinder tauſchen!). Bei den 
Arandas in Zentralauſtralien tauſcht ein böſes Weſen im Mutterſchoß, es 


10) W 5, 580. 

1) Abe gh. 108. 111. 

12) Plo ß Kind I, 102. Sepp 114. FL 15, 445. 

123) Winkler 106. 

1) Hob. -K. II, 702. Peter m. II, 106. Plo ß Kind I, 102. 
15) Hartl. 96. 

16) g. a. O. 98. 

17) Brauns 429. 

18) Negel. 287. 
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„ſchmuggelt ſchwangeren Frauen ... einen Wechſelbalg in den Schoß. 
Dann gebiert fie Zwillinge, von denen deshalb das erſte Kind getötet wird ie). 
(Zu dem mit Zwillingsgeburten verknüpften Aberglauben ogl. Negelein, 
Die abergläubiſche Bedeutung der Zwillingsgeburt, in ARw d 

Von den türkiſchen Zauberern, den Nefeſolinern, erzählen die deutſchen 
Abbandlungen des Mittelalters, ſie ſeien untergeſchobene Kinder gemefen?), 
Als reine Fabelei des Erasmus Franciscus — bei dem dieſe Nachricht zuerſt 
auftaucht — iſt wohl der Bericht anzuſprechen, daß in Peru der Teufel 
Corocote ſeine Kinder unterſchiebe, die kleine Hörner auf dem Kopf haben?). 

Wo auf außerenropäiſchem Gebiet dieſes eine Moment vom Kindertauſch 
innerhalb des ganzen großen Gefahrenkomplexes um das kleine Kind auf⸗ 
taucht, kann vielleicht teilweiſe europäiſcher Einfluß angenommen werden. Es 
iſt möglich, daß in Afrika durch den Raub von Negerkindern durch Popa: 
mäen eine Grundlage für den Wechſelbalgglauben gegeben war (ogl. VIII 1 
Anm. 15). Es iſt außerdem natürlich, daß unter der ſchwarzen Bevölke- 
rung ganz weiße Kinder, „die es von jeher an der Küſte gibt“), abergläu⸗ 
biſche Furcht erregen und den Glauben an dämonifche Einwirkung aufkommen 
laſſen. Es iſt möglich, daß gerade in den afrikaniſchen Gebieten europäiſcher 
Einfluß durch die Koloniſation ſtark war und der — der eingeborenen Be⸗ 
völkerung wahrſcheinlich an ſich fremde — Glaube an den Kindertauſch in 
Verbindung mit der Erſcheinung der Albinos Fuß faſſen konnte. 

Eine Entſcheidung jedoch über das Ob, Wie und Woher eines ſolchen 
Einf luſſes in dieſen und den andern genannten Gebieten zu treffen, iſt bei der 
Armut der Belege und der Verſchwommenheit der Tradition nicht ſtatthaft. 


1) ZfVk 26, 288. 

0 Franc. 973. Keller Grab 228, Prät. 435. Zedler 1078. 
) Franc. 973. Keller Grab 223. Prät. 435. Zedler 1078. 
22) Velten 26. 
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(Handskr, i Oestgöta landsmälsfören: s saml. Univ, 
bibl. Uppsala). 

Svenska fornminnesföreningens tidskrift, Bd, V- V. 
IX—XI. Stockholm 1878—1902. 

Svenska litteratursällskapet i Finland. Förhandlingar 
och uppsatser. Bd. V. XXVI. Helsingfors 1891—1913, 
Tilskueren, Maanedsskrift for Literatur, Samfunds- 
spörgsmaal og almenfattelige, videnskabelige Skild- 
ringer. Udg. af Neergaard. Aarg. 3. Kjøbenhavn 1886, 
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Trollh. Poſt. 
Uppland 


Veſterbot. 


Trollhätte-Posten. 5/ VIII. 1909. 

Uppland. Skildring af land och folk utg. af Kungl. 
Humanistiska Vetenskapssamfundet i Uppsala genom 
Axel Erdmann, Karl Hildebrand och E. Apelqvist. Bd. 
I—II, Uppsala 1905—08. 

Vesterbotten. 4/V 1905. Umeå. 


Veſtgöta Imf. ſaml. Vestgöta landsmälsförenings samlingar af skrock. N: 


Värml. dagbl. 
Monog. ordb. 


Oeſtg. Corveſp. 


o III. 7 o. III. 56 (Handskr. i Vestgöta landsmälsfören: 
s saml. Semin. bibl. Uppsala). 


Värmlands dagblad. 8/ I 1905. Karlstad. 


Värmlands landsmålsförening, Monografisk ordbok. N: 
o 1. 1872—76, (Handskr. i Värmlands landsmälsfören: s 
saml. Univ. bibl Uppsala). 


Oestgöta-Correspondenten. 15/VI 1905. Linköping. 
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Bang 
Behm 
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Carlſſon 
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Aas en, Ivar, Norsk Ordbog med dansk Forklaring. 
Christiania 1873, 

Afzelius, Arv. Aug, Svenska folkets sagohäfder. 
Bd. I—XL Stockholm 1839—68. 

Aldén, Gust. A., I Getapulien. Stockholm 1883, 
berf, Skräck och vidskepelse. Anteckningar från fot- 
resor i Njudung sommaren 1876. (mäst efter uppgifter 
af P. Jonsson, Byestad, Alsheda socken). Hs. i Smä- 
lands landsmälfören: s saml. Univ. bibl. Uppsala). 
Alvin, A. R. Folkloristiska anteckningar från Aska 
härad, Sommaren 1873. (Hs. i Oestgöta landsmälsfören: 
s saml. Univ. bibl. Uppsala). 

Bang, A. Chr., Norske Hexeformularer og magiske 
Opskrifter. Kristiania 1901—02. 

Behm, Viktor, Anteckningar om Lockne socken år 
1892, Oestersund 1892. 

Berg, Wilhelm, Visingsö jemte anteckningar om 
Visingsborgs grefskap. Göteborg 1885. 

Blicher, N. Topographie over Vium Praestekald. 
Wiborg 1795. 

Bondeson, Aug., Jon i Slätthult. Stockholm 1881. 


Broberg, J. W., Bidrag frän vär folkmedicins vids- 
kepelser till kännedom om våra äldsta tider, Afd. 1. 
Stockholm 1878, 

Bäckström, V., Blad ur Bjurholms församlings 
historia. Oernsköldsvik 1909. 

Carlsen, J., Olrik, Hans, Starcke, C. N., Dan- 
marks Kultur ved Aar 1900 som Slutning af et hundre- 
daars Udvikling. København 1900. 

Carlsson, C. O., Beskrifning öfver Burseryds pasto- 
rat (Beskrifning öfver Burseryds, Bosebo och Sandviks 
församlingar}. Vexiö 1901. 


Cederſtröm 


Celander Lillkyrka 


Coyet 


Djurklou Unnarsb. 


Djurklou folkſpr. 
Ekelund 


Elmqviſt 


Cederström, Emanuel, Ungdomsanteckningar. (Hs. 
i samlingen , Undersökningen av Upplands folkmål". 
Univ, bibl. Uppsala). 

Celander, H., Täxter från Lillkyrka. 1897. (Hs. i 
Södermanland-Närikes landsmålsfören: s saml Univ. 
bibl. Uppsala). 

Coyet, W. J., Berättelser, om troll-hornet och troll- 
pipan samt bergsrån, troll och elfwar, på Ljungby gård 
i Skåne. Stockholm 1775. 

Djurklou, G., Unnarsboarnes seder och lif efter 
Lasses i Lassaberg anteckningar. Stockholm 1874, 
derf, Ur Nerikes Folkspräk och folklif. Oerebro 1860, 
Ekelund, D., Ytterligare galimathias från Dalsland. 
Juli 1875. (Hs. i Värmlands landsmälsfören: s saml. 
Univ. bibL Uppsala.) 

Elmqvist, C. A., Något att iakttaga strax efter ett 
barns födelse och vid barnets kristning (Från Elme- 
boda). (Hs. i samlingen „Föreningen för Smålands 
minnen”. Universitet Lund). 


Eneſtröm FinvedsbEneström, F. J. E., Finvedsbornas seder och lif, 


Eneſtröm Gnosjöb. 


Engpift 


Faye 


Feilb. Bondeli 


Flodſtröm 


Forsberg 


Gaardboe 


Gaslander 


Glükſtad Hiterdal 


Halmstad 1910. 

derſ., Gnosjöborna, deras hemslöjd, seder och lefnads- 
sätt, skrock och vidskepelse. m. m. Halmstad 1906. 
Enqvist, Arvid, Anteckningar från Resele socken 
(Västernorrlands län. 1912). (Hs i Landsmålsfören: s 
arkiv, Univ. bibl Uppsala) 


Faye, A. L., Oplysninger om Forhold og Skikke 
vedrørende Svangerskab og Fødsel hos de gamle Nord- 
boere (Aftryk fra N. Mag. f. Laegev. 15 N. 10-12 H.) 
Kristiania 1886. 


Feilberg, H. F., Dansk Bondeliv, saaledes som det 
i Mands Minde førtes navnlig i Vestjylland. 2 Opl. Bd. 
I—IL Kjøbenhavn 1898—99. 

Flodström, H., Djuren i folkets tro och diktning. 
Anteckningar från Resele socken i Ångermanland. 1907. 
(Hs. i Landsmälsfören: s arkiv, Univ. bibl. Uppsala.) 


Forsberg, G. E., Skrock. IIL (Hs. i Söderman- 
land-Närikes landsmälsfören: s saml. Univ. bibl Upp- 
sala.) 

Gaardboe, A. Peter, Fortidsminder fra Vendsyssel. 
Aarhus 1893. 

Gaslander, Beskrifning, om allmogens sinnelag, 
seder vid de ärliga högtider, frierier, bröllop, barndop 
... i Jönköpings lähn och Wässbo härad; i Svenska 
landsmål. Bihang I, 3, Uppsala 1895. 

Glükstad, Chr., Hiterdals Beskrivelse. Christiania 
1878, 


Glükſtad Sundalenderſ., Sundalens og Oksendalens Beskrivelse, Kristiania 
1889. 
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Grip 
Grundtvig Livet 


Grundtvig 
Danske minder 


Hauk. Eventyr 
Hauk. Hardanger 


Grip, Elias, Skuttunge-och Björklingemäl; i Svenska 
landsmål. Bd. XVII, 3. Stockholm 1899, 

Grundtvig, Fr. L, Livet i Klokkergarden. Udg. af 
Jörgen Olrik. Kobenhavn 1909. 

Grundtvig, Svend, Gamle danske Minder i Folke- 
munde, Saml. I (2 Udg), 2-3, København 1857—61. 
Haukenaes, Th. S., Eventyr og Sagn, Bergen 1895. 
derf, Natur, Folkliv og Folketro i Hardanger, belyst ved 
Natur-og Folkelivsskildringer, Eventyr, Sagn, Fortaellin- 


ger o. s. v. fra aeldre og nyere Tider. Del 1—9. Bergen 
1884—94, 


Geland FinmarfenHelland, Amund, Topografisk-statistisk beskrivelse 


Helland Kriſtian 
Helland Mandal 
Helland Nedenes 
Helland Nordland 
Helland Romsdal 


Hermelin 


Hertzberg 
Heyerdahl 


Hjelmſtröm 


Hofberg Nerike 


Hofberg folkſägner 


Hultin 


Hylt.⸗Cav. Sägner 
Hylt.⸗Cav. Wärend 


Höglund 


Hohem 
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over Finmarkens amt. Bd. I-III. Kristiania 1905—06. 
berf., Topografisk-statistisk beskrivelse over Kristians 
amt Bd. I-II. Kristiania 1913, 

derf., Topografisk-statistisk beskrivelse over Lister og 
Mandals amt. Bd. I—II. Kristiania 1903, 

berf., Topografisk-statistisk beskrivelse over Nedenes 
amt. Bd. I-II. Kristiania 1904. 

berf., Topografisk-statistisk beskrivelse over Nordlands 
amt. Bd. I—IV. Kristiania 1907, 

berf., Topografisk-statistisk beskrivelse over Romsdals 
amt. Bd. I—II. Kristiania 1911, 

Hermelin, O., Sägner ock folktro, seder ock sagor. 
(Hs. under tryckning i tidskriften „Svenska landsmål”. 
Uppsala.) 

Hertzberg, Rafael, Bidrag till Finlands kulturhisto- 
ria på 1600-talet. Vidskepelse. Helsingfors 1889, 

H yerdahl, Anders, Urskogs Beskrivelse, Kristiania 
1882, 


Hjelmström, Anna, Från Delsbo. Seder ock bruk, 
folktro ock sägner, person-ock tidsbilder; i Svenska 
landsmål. Bd. XI 4. Stockholm 1898. 


Hofberg, Herman, Nerikes gamla minnen. Oerebro 
1868. 


berf., Svenska folksägner, samlade samt försedda med 
historiska och etnografiska anmärkningar. Stockholm 
1882. 

Hultin, M. H, Anteckningar och samlingar under en 
resa i norra delen af Calmar län och angränsande orter 
1852. (Hs. i Vitt, hist. o. antikvit akademien. Stockholm.) 
Hylten-Cavallius, Gunnar Olof, Sägner. (Hs. i 
Kungl, bibl. Stockholm.) 

berf, Wärend och Wirdarne. Bd. I-II. Stockholm 
186468. 

Höglund, L. V., Några anteckningar från Elghult. 
Meddelade 27/ XI 1875 (Hs. i Oe Smålands o. Oelands 
landsmålsfören: s saml. Univ. bibl. Uppsala) 

Høyem, O. J., Nes eller Bynes, Throndhjem 1862. 


Ihre⸗Mom. 


Iverus 


Johnſſon Immeln 


Johnſſon Uppteck. 


Jonaſſon Island 


Jonſſon Skrock 


Junge 


Kallſt. 


Karlſſon Uppteck. 


Klockars 


Kriſt. DS 


Kriſt. jyske 
almuelib 
Kriſt. Folkeminder 


Kriſt. Anholt 


Larſſon Kniſta 


Larſſon Kniſta 
bergslag 


Linne 


Liungſtröm 
Wartofta 


Moman, Jonas, De superstitionibus hodiernis ex gen- 
tilismo residuis. Diss. Acad. Praeses: Joh. Ihre Pars 
I-II. Upsaliae MDCCL—MDCCLIL 

Iverus, Edv. D., son, Vidskepelse. Strömsholmstrakten. 
(Hs. i Västmanland-Dala landsmälsfören: s saml Univ. 
bibl. Uppsala.) 

Johnsson, Pehr, Immeln, sagornas sjö. Sölvesborg 
1911. 

Johnsson, Ture, Uppteckningar från Ardala, 1898. 
(Hs. i samlingen ,,Undersökningen av Södermanlands och 
Närikes folkmål”. Univ. bibl. Uppsala.) 

Jonasson, J, Det islandske Folkeliv, Saeder og 
Skikke i de senere Aarhundreder. (Hs. i översättning i 
författarens ägo.) 

Jonsson, Martin, Skrock och signerier ifrån Kalmar 
och Åby samt något från Söderåkra och Elghult. Med- 
deladt 4/XI 1876. (Hs. i Oe. Smålands o. Oelands lands- 
mälsfören: s saml. Univ. bibl. Uppsala.) 

Junge, J. Den nordsjaellandske Landalmues Cha- 
racteer, Skikke, Meninger og Sprog; med en nordsjael- 
landsk Ordbog. Kjebenhavn 1844. 


Kallstenius, Gottfrid, Landsmälstexter frän Fär- 
nebo härad. Rämen 1898. (Hs. i samlingen „Undersök- 
ningen av Värmlands folkmål”. Semin. bibl. Uppsala.) 
Karlsson, Edit, Uppteckningar från Borgå skärgård. 
1916. (Hs. i dr. G. Nikanders ägo. Helsingfors.) 
Klockars, John, Skrock och vidskepelse bland Ma- 
laks allmoge. i Svenska litt. skpts. Förh. o. upps. Bd. V. 
Helsingfors 1891. 

Kristensen, Evald Tang, Danske sagn, som de har 
lydt i folkemunde. Bd. I. Arhus 1892. 


derſ., Gamle folks fortaellinger om det jyske almueliv, 
som det er blevet fert i mands minde, samt enkelte 
oplysende sidestykker fra øerne, Bd. I. Tillaegsbind, 
Bd. I—VI. Kolding, Arhus 1891—1902. 

derf., Jyske Folkeminder. Bd. II—IX. Kjøbenhavn, Kol- 
ding 1876—1888. 

derf, Øen Anholt i sagn og saed efter gamle folks 
mundtlige meddelser. Kjöbenhavn 1891. 

Larsson, Rob., Texter från Knista. 1897. (Hs. i sam- 
lingen „Undersökningen av Södermanlands och Närikes 
folkmål", Univ. bibl. Uppsala.) 

berf., Texter från Knista bergslag. 1898. (Hs. i samlin- 
gen „Undersökningen av Södermanlands och Närikes 
folkmål”. Univ. bibl. Uppsala.) 

Linné, Carl von, Oeländska och Gothländska resa- 
förrättad åhr 1741. Stockholm, Upsala 1745, 


Ljungström, C. J., Wartofta härad och staden Fal- 
köping. Lund 1877. 
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Lund D 


Lundell 


Lundgren 


Martinelle 


Mattſſon 


Melander 


Nergaard 
Nicol. Nordland 


Nicolovius 


Nilſſon folklif 


Nilſſon folktro 


Nordlander Anteck. 


Nyblen 


Peterſen Skrock 


Petterſſon Folkſ. 


Reimer 
Rietz 


Rußw. (1855) 
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derſ., Wäne härad samt staden Wenersborg. Stockholm 
1884. 

Lloyd, L., Svenska allmogens plägseder, Oefvers. af 
G. Swederus. Stockholm 1871. 

Lund, Troels, Dagligt Liv i Norden i det sekstende 
Aarhundrede. Illustreret Udg. B. VIII. København, 
Kristiania. 

Lundell, J. A, Folkliga föreställningar (skrock, folk- 
medicin, m. m.) meddelade från Kläckebärga och Dörby 
i N. Nöre den 9/II 1874. (Hs. i Smålands o. Oelands 
landsmålsförens saml. Univ. bibl Uppsala). 
Lundgren, N. Aug, Beskrifning öfver Vestra Ving- 
åkers socken. Oerebro 1873. 

Martinelle, Algot, Täxter från Järbo socken, 
Gästrikland. 1897. (Hs. i samlingen „Undersökningen av 
Upplands folkmål”. Univ. bibl Uppsala.) 
Mattsson, Matte, Gestaltning af tron på makterna. 
Studier i folktro inom norra Ångermanland, (Hs. i Lands- 
målsfören: s arkiv. Uppsala.) 

Melander, Aug, Anteckningar om Marks och Bolle- 
byds härader i Aelfsborgs län m. m. Göteborg 1918. 
Nergaard, Sigurd, Segner fraa Elvrom. Oslo 1907. 
Nicolaissen, O., Fra Nordlands fortid Bd. I-ñI. 
Kristiania 1889—91. 

Nicolovius, Nils Loven, Folklifwet i Skytts härad 
i Skåne vid början aff detta århundrade. Lund 1868. 
Nilsson, K., Blekingst folklif och öfvertro. Del 2, Ny 
samling muntra folklifsbilder från östra och mellersta 
Blekings strandbygd och skärgård. "Karlskrona 1910—11. 
Nilsson, Neander, Folktro och folksägner i min hem- 
bygd förr och nu (Mjellby, Lister, Blekinge). (Hs. i 
Landsmälsfören: s arkiv Uppsala) 

Nordlander, Johan, Anteckningsbik för sommaren 
1880. (Hs. i Johan Nordlanders ägo. Stockholm.) 
Nyblen, Jöns N., Samlingar inom folkmedicin och 
nörliggande folklore, upptecknade ur folkmun. Del I—XII. 
(Hs. i Kungl bibl Stockholm.) 

Petersen, Axel, Skrock och fördomar från Nässjö 
socken, upptecknade under julen 1876. (Hs. i „Förenin- 
gen för Smålands Minnen”. Universitet Lund.) 
Pettersson, O. P., Folksägner och folktro från 
Asele Lappmark. (Hs. under tryckning i tidsskriften 
„Svenska landsmål". Uppsala.) 

Reimer, Christine, Nordfynsk Bondeliv i Mands Minde. 
Bd. I—II. Odense 1910—18. 

Rietz, Joh. E., Svenskt dialekt-lexikon eller ordbok 
öfver svenska allmogespråket, Lund 1867. 
Rußwurm, C., Eibofolke oder die Schweden an ben 
Küſten Ehſtlands und auf Runö. II. Reval 1855. 
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Selahn⸗Kolm. 


Snöbohm 
Stor. Saml. 
Sundblad 
Sydow Anteck. 


Sylvander 


Säbe ſaml. 


Thorſeén 


Törner Saml. 


Wallenſt. 


Wigſtr. Folkdikt. 


Wilſe Sp. Pr. 


Oedman 


Rääf, Leonh. Fr., Samlingar och anteckningar till en 
beskrifning öfver Ydre härad i Oestergötland Bd. IV. 
Linköping, Oerebro, Norrköping 1856—75. 

berf, Svenska skrock och signerier m. m. Bd. I—VIL 
Forssnäs i Ydre 1863. (Hs. i Vitt. o. antikvit. akademien. 
Stockholm.) 

Sande, Olav, Segner fraa Sogn. Del 2 Bergen 1892. 
Selahn, Ericus Petrus, Dissertatio opiniones vulgi 
nonnullas inprimis circa ritus sacros in Norrlandia 
residuas, sistens, Praeses: OL Kolmodin, Upsaliae 
MDCCCKV. 

Snöbohm, Alfr. Theod., Gotlands land och folk 
Oerebro 1871. 

Storaker, Joh. Th, Samlingar X. XIII. (Hs. i Univ. 
bibl. Kristiania.) 

Sundblad, Joh, Gammaldags seder och bruk. Ny 
uppl, Stockholm 1888. 

Sydow, C. W. von, Anteckningar L 1913. (Hs, i Lunds 
univ, folkminnesaml Lund.) 

Sylvander, G. V., Samlingar till en ordbok öfver 
folkspråket i Kalmar län. (Hs. i Oe. Smålands o. Oelands 
landsmålsfören: s saml. Univ. bibl Uppsala.) 

Säve, P. A., Gotländska samlingar. Bd. I—IIL (Hs. i 
Univ. bibl. Uppsala.) 

Thorsén, Alf., Sagor, sägner, visor, lekar m. m. 
upptecknade i Södra Fjärhundra sommaren 1896. (Hs. i 
samlingen „Undersökningen av Upplands folkmål", Univ. 
bibl. Uppsala.) 

Törner, J. J., Samling af widskeppelser. (Hs. i Stifts- 
bibl, Linköping. Avskrift i Nordiska Museets etnografiska 
arkiv. Stockholm.) 

Wallensteen, J. P., Vidskepelser, vantro och hus- 
kurer i Danderyd och Lidingö i slutet af 1700-talet. Utg. 
af Edvard Hammarstedt Stockholm 1899. 
Wigström, Eva, Folkdiktning, visor, sägner, sagor, 
gåtor, ordspråk, ringdansar, lekar och barnvisor, samlad 
och upptecknad i Skåne. (Saml. 1.) Köbenhavn 1880. 
Folkdiktning, visor, folktro, sägner och en svartkonst- 
bok, samlad och upptecknad i Skåne. Saml 2 Göte- 
borg 1881. 

Wilse, J. N., Physisk, oeconomisk og statistisk Be- 
skrivelse over Spydeberg Praestegield og Egn i Agger- 
hus-Stift udi Norge. Christiania 1779, 

Oedman, Johan, Chorographia Bahusiensis, thet är: 
Bahus-läns beskrifning. Stockholm 1746, 


So urteilt die Kritik über bie 
„Deutſchkundlichen Arbeiten : 


Elif. Darge, Lebensbejahung in ber deutſchen 
Dichtung um 1900. 


„Das Werk ift meiner Meinung nach eine der bedeutendſten 
Erſcheinungen über das deukſche Schrifttum der Gegenwart und wird 
ſeinen Einfluß auf die weitere Forſchung nicht verfehlen. Vor allem aber 
iſt es eine packende Schilderung, die man bei der Lektüre nicht mehr aus 
der Hand zu legen vermag, und die einem zahlloſe neue Erkenntniſſe ver⸗ 
miktelt. Das Buch darf jedem Freunde modernen Schrifttums warm 
empfohlen werden.“ (Schleſ. Zeitung vom 18. 2. 35.) 
-+ Eine ungewöhnlich reife Arbeit ... 

(Germ.⸗rom. Monatsſchr. 1934 9/10.) 


Fr. Ranke, Volksſagenforſchung. 


„Diefe Sammlung verſchiedener Aufſätze und Vorkräge, die dem Fachmann 
ohnehin bekannt ſind, rechtfertigt ſich durch den inneren Zuſammenhang der 
einzelnen Stücke, die immer wieder das Weſen und die Eniſtehungsurſachen 
der Sage zu erfaſſen ſuchen und dabei neue Wege der Forſchung auf⸗ 
ſchließen.“ (Sudetendeutſche Zeitſchrift für 
Volkskunde, 1935, 1.) 


u —— ĩͤ ß 
F. A. Voigt, Antike und antikes Lebensgefühl 
im Werke Gerhart Hauptmanns. 


„Eine große Freude iſt es mir, ein ſoeben erſchienenes Buch über G. Haupk⸗ 
mann anzeigen zu können, das zum Beſten gehört, was Über den Dichter 
überhaupt geſchrieben worden ijt... — So ijt es gewiß nicht zuviel geſagt, 
wenn man die Arbeiten von Voigk als Markiteine der Hauptmann⸗Forſchung 
bezeichnet. 


(Germ.-rom. Monatsihrift 1935, 1/2.) 


Maruſchke & Berendt, Verlag, Breslau 
Zu beziehen durch jede gute Buchhandlung 


Deutſchkundliche Arbeiten 


veröffentlichungen aus dem deutſchen Inſtitut der Unſiverſität Breslau 


Giſela piaſchewski 


Der wWechſelbalg 


Ein Beitrag zum Aberglauben der 
nordeuropäiſchen Völker 


A. Allgemeine Reihe 


Band 1: Elifabeth Darge, Lebensbejahung in der deutfhen dichtung um 1900 
273 Seiten, Preis kart. 7,50 RM., Halbl. 10,00 AM. 


Band 2: Cent Scheunemann, „Mai und Heaflor“ und hans von Bühels 
„Aönigstochter von Frankreich“. 110 S., Preis 4,50 AM. 


Band 3: win Erich peuckert, Sibylle Weiß. etwa 500 S., Preis etwa 12 RM. 


Band 4: Friedrich Ranke, volksſagenforſchung. (Vorträge und Nufſätze) 
118 Seiten, Preis 4 AM. 


B. Schleſiſche Reihe 


Band 1: Das älteſte ſchleſiſche walenbuch, herausgegeben und unterſucht 
von E. Boehlich, W. Jungandreas, W.⸗E. Peuckert, mit 6 Bildern 
und 1 Ratte, etwa 80 Seiten, Preis etwa 5 RM. 


Band 2: Willy Rlawitter, Oeſchichte der Zenſur in Schlefien. 
276 Seiten, Preis kart. 10 RM., Halbleinen 12 Rm. 


Band 3: wolfgang Jungandreas, Zur Geſchichte der ſchleſiſchen Mundart 
im mittelalter. etwa 520 Seiten, Preis etwa 15 RM. 


Band 5: Felix A. Voigt, Antile und antikes Lebensgefühl im Werke Gerhart 
Hauptmanns. 140 Seiten, Preis 5,00 AM. 

Reihe A oder B lfd. zur Fortſetzung abonniert mit 5% Preisermäßigung. 
fal Reihe A und B Ifd. zur Fortſetzung abonniert mit 10% Preisermäßigung. E 


Marufhte & Berendt verlag, Breslau 


Fu beziehen durch jede Buchhandlung. 


